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Bebel' s

Geit der Gründung durch 2. P. Hebel 97 gahre)

für

das Jahr

666A

Karlsruhe .
J . Lang ' s Verlagsbuchhandlung .



18 Freitag Priska J .

2
Januar oder Wintermonat .

Sonnen⸗ Mond⸗Dwaheten protefant atboljch Pee
1 Dienſt . Neujahr Neujahr S820/444 145 455J1365
2 Mittw . Abel, IJ . Makarius YfA 825/445 234 532 2/364
3 Donnſt. Gordius Genovefa , J . F 82046 ] 331. 638 3 „ 363
4 Freitag Iſabella Titus B. 820 44 435 727 4/362
5 Samſt . Erwin Simeon S = 829,448 543 810 5/361

6
S

8 Dienſt . Erhard
9 Mittw . Marzell .

10 Donnſt . Paul E.
11 Freitag Hyginus
12 Samſt . Reinhold

Woegathol. :

tin

Erhard
Julian M. 1 8960458101010 6 9/357

Agathon , P. 28184541113 . 102610,/356
Hygin . P .
Ernſt , A. COr1818457 1215111212/354

T: D. Cvangel eine Kraft ꝛc. Röm . 1, 16 - 21 .9 Proteſt . ( 3 . Gerechtigkeit v. Gott . 1. Mof . Tageslänge:

7 Mont . Raimund Valen
E Zuiο

T : Der Kämmerer aus ꝛc. Ap. Geſch . 8, 26 —40 .
Proteſt. 18. Die Taufe Jeſu . Joh . 1, 29 —31 . Tageslänge⸗

Kathol . : Von den Weiſen im Morgenlande . Matth 2, 1—12ʃ8
Stund . 30 M.

819 450 8 0 916 7/59
3 44 65⸗0 8460 6/360

24
AA 816452 9 6 941 8/358

12818456“Ncht. 104911/355

Als Jeſus 12 Jahre alt war . Luk. 2, 42 . 52 .
8 Stund . 40 M.

16 Mittw . Heinrich
17 Donnſt . Anton

19 Samſt . Reinhold

21 Mont .

Kathol . :

Agnes
22 Dienſt . Vincentius
23 Mittw . Emerentian
24 Donnſt . Timotheus
25 Freitag Pauli Bek .
26 Samſt . Polykarp

4

14 Mont . Felix Felixn
15 Dienſt . MNaurus Maurus

Marcellus P.
Antonius 2
Petri St .

Kanut K.

oteſt ( T: Der Wandel im Licht .3 Proteſt. E Beſſerung des Lebens . Jer . 7, 1 —7 .

20

Von der Hochzeit zu Kanä .

N

Röm 5, 1821 .

Röm . 8, 1 . 6 .

818 458 117113718/353
α817459 219,12 614/352
K 8½5 321124015/51

8165 2 422 12/16/350
Æ281·65 4 518 2 917/49
E8Su5 5 610f3 6f18/348
ES814f5 é 656 41219ſ/47

Tageslänge :
Joh . 2, 1II .

Stund . 55 M.

„ n . Ep. G K 8185 8 7a5⁵⁰ 523020/846
Agnes J . M.

Vincentius

Meinr . , Alf . 810518

Timoth . B. 8 9,514

Pauli Bekehr. 8 851610 4114325/341
Polukary

T. Geiſtlich geſinnt ſein ꝛc.
Proteſt. 2. Der Bund Gottes ꝛc.

=Kathol . : Jeſus heilt einen Ausſätzigen . Matth . 8 1- 13. l9 Stund . 13 M.

A 812 510 800 6³821ÿ8345
8S1,51 84 783022/344

910 9 9028/8343
937 1026 24/342

8 6J5181033ſYcht . 26/340

oſ . 17, 1 —0 Tageslänge :

30 Mittw . Adelgunde
31 Donnſt . Vergilius

Beburtsfent d. Kaiſers
28 Mont . Manfred Karl
29 Dienſt . Arnulf , Val . Franz v. Sal .

νſ 6051911 61259J27/389
d. Gr . N 8 5520J148 2134 . 28/½88

N8 45211230 322029/337
Adelgunde 8 R f8 252 124 425 30/386
Petrus N. 88 25524, 224 5031/ %335

Mondphaſen .
Vollmond am 5. um 1150

14 Min . Vormittags . Letztes
Viertel am 12. um 9 Uhr 38 Min .
Nachmittags . Neumond am 20.
um 3 Uhr 36 Min . Nachmittags .
Erſtes Viertel am 27. um 10
Uhr 52 Min . Vormittags .

Mond geht am 2. abwärts .
Mond geht am 17. aufwärts .
Mond geht am 30 . abwärts .

Der Mond iſt am 12. um 12 Uhr
Mittags in der Erdferne , am 24
um 12 Uhr Mittags in der Erd —
nähe und am 9. und 23 . im
Aequator .

Vlanetenlauf .
Werkur durchwandert die Stern⸗

bilder Schütze und Steinbock und
kommt am 22 . in obere Konjunktion
zur Sonne . Unſichtbar . Venus
iſt als Morgenſtern noch gut ſicht⸗
bar im Schützen . Aufgang gegen
6 Uhr Morgens . Mars wird am
15. rückläufig im Löwen und geht
nach 8 Uhr Abends auf . Juviter
geht erſt 1½ Stunde vor der Sonne
auf , alſo noch ſehr ungünſtig zur
Beobachtung . Saturn ſteht der
Sonne noch ſehr nahe , deßhalb
unſichtbar im Schützen .

Wetterber . nach dem 100f . Aulenber .
Januar iſt durchgehend kalt bis

zum 30 , von wo ab windiges und
gelindes Wetter eintritt .

Vauernregeln .
Ein ſchöner Januar bringt ein

gutes Jahr . Morgenröthe im Jan .
deutet aufviel Gewitter im Sommer ;
viel Schnee , viel Heu , aber wenig
Korn . Tanzen im Januar die
Mucken , muß der Bauer nach dem
Futter gucken . — Vinzenzen ( 22. )
Sonnenſchein , bringt viel Korn
und Wein . Wie das Wetter am
Makarius (2. ) war , ſo wirds im
September trüb oder klar . — Fabian
Sebaſtian ( 20. ) läßt den Saft in
die Bäume gahn . — Sankt Paulus
klar ( 25. ) bringt gutes Jahr ; hat
er Wind , regnets geſchwind ; iſt
Nebel ſtark , füllt Krankheit den
Sarg ; wenns regnet und ſchneit ,
wird theuer ' s Getreid ; doch Gott
allein wend ' t alle Pein . Winter⸗
nebel bringt bei Oſtwind Thau ,
der Weſtwind treibt ihn aus der
Au . — Bleibt der Winter ferne ,
es nachwintert gerne . — Bei Donner
im Winter iſt Kält ' dahinter .

1. Odilo , Fulgentius . 6. Kaſpar ,
Melchior und Balthaſar . 13. Ve⸗
ronika J . , Hilarius . 20 . Fabian
und Sebaſtian , Sebaſtian . 27 . Joh
Chryſ . B.





4
Februar oder Thaumonat .

T: Chriſti Armuth unſer ꝛc. 2. Kor . 8, 1 —9 .
:Proteſt . (L. Jeſnd der Heiland . Matth . 8, 1420 . e 5Kathol . : Von den Arbeitern im Weinb.Matth. 20 , 116 . Und .

3 Sonnt . Septuageſ . Seß udgeſj . A 7565300 5430 716 34/832
4 Mont . Rabanus Andreas 75 . 531 650 ( 743035/881
5 Dienſt . Agatha Agatha , Alb . & 75538 75 8 736/830
6 Mittw. Amanda Dorothea T 752 585 8500 8037/829
7 Donnſt . Romuald Adaucus 1 750 53610 1 85338/328
8 Freitag Salomon Joh . v. M. l760588 ( 1 8 91699 ) 327
9 Samſt . Apollonia Alto A. 12 748⁸ 540Rcht ] 940 40/26

T: Chriſtus iſt mein Leben . Phil . 1, 15 —24 .Broteſ . (gr Laßt uns mik äön zichen . J0h . Il . —15 Tageslange :
»Kathol . : Vom Sämann u. guten Samen . Luk. 8, 415 . 9Stund . 54 M.

10 Sonnt . Seragef 5
1 Æ 74754112 510 741/325

11 Mont . Theodor Cuphroſin “ Tſc745 “ 54 1 103842/324
12 Dienſt . Eulalia Eulalia α 74454 2 7111543/323
13 Mittw . Jordan Greg .II .P . E 7454 3 415944/322
14 Donnſt . Valentin Valentin K 7⁴0547 3581251,45/321
15 Freitag Siegfried [ Fauſtinuz 27 54ů 446 152 46/320
16 Samſt . Juliana Juliana J . 737551

T: Nicht der Geiſt der Furcht . 2. Tim . 1,7 —14.Proteſt . (Er H. Kuechtiſinlohtgröher e . Jch. 15,125, Tageslänge :
Kathol . : Jeſus heilt einen Blinden . Luk. 18, 3142 . 10 Stund. 17 M.

17 Sonnt . Eſtomihn mninquageſ . K 75s 582 6 5 415J48/318
18 Mont . Simeon Simeon B. A 738 554 630 529 49/317
19 Dienſt . Faſtnacht Faſtnacht S 731 5560 7 6 647/50/816
20 Mittw. Aſcherm. ff [ Aſcherm . 2. 720 557 738 8 51⸗315

528 25947/319

21 Donnſt . [ Eleonore Eleonora 1 75550 8 69 6552/314
22 Freitag German . Petri Stf . 7

7006
9 8310 6530813

23 Samſt . Reinhard Milburg 7256 2l9 öNcht 54/312
T: Das Wort vom Kreuz . 1. Kor . 1, 1825 .

8Proteſt. 685 Der Knecht weicht nicht ꝛc. Joh . 50 , 4 — 9 Tageslänge:
Rathol . Jeſus wird vom Teufel verſucht . Matth. 4,111. 10 St . 30 Min .

24 Sonnt . l. Invocav . J . Invoca . .
196 3 94612 055/811

25 Mont . Walburga Walburga JNI726 4. 1031 11356/810
26 Dienſt . Natarius Mechtildis 65 14 7206 801123 2¹357/309
27 Mittw . Mechtild I . Quat . 1K 7186 712200 315 . 58/308
28 Donnſt . Leander Roman Abt . 7166 121 4259/07

2. Adelheid von Kitzingen ; Marquard . — 38. Blaſius ; Blaſius . —
10 . Scholaſtika ; Wilhelm . — 17. Donatus B. ; Konſtantin . — 19 . Konrad .

6 iSonnen⸗ Mond⸗ Tage des(50 entage roteſt . Katholi Mondphaſen .ch 9 · ſt 0 ſch 88 Afg. utg. Aufg. Utg. Jahres
am 3.

um,4 Uhr5
in . Nachmittags . Letztes1 Freitag Ignatius Ignatius B. ß8 9525 386 8s2Ps84

Piertel am II . um Flihr 12 Win2 Samſt . Mar . R . Uar . Lichtm . I 75852 430 64330333 Nachmittags . Neumond am 19.
5Uhr 45 Min , Vorm . ErſtesViertel am 25. um 7 Uhr 58
Min . Nachmittags .

Mond geht am 13 . aufwärts .
Mond geht am 26. abwärts .

Der Mond iſt am 9. um 8 Uhr
Vormittags in der Erdferne , am
21 . um 4 Uhr Vormittags in der
Erdnähe und am 6. und 19 . im
Aequator .

Wlanetenlauf .
Merkur erreicht am 19 . ſeine

größte öſtliche Elongation zur
Sonne , iſt kurze Zeit am Abend⸗
himmel ſichtbar und wird am 26.
rückläufig im Waſſermann . Venus
geht noch ungefahr 1 Stunde vor
der Sonne auf und bewegt ſich
vom Schützen zum Steinbock . Mars
iſt rückläufig im Löwen , kommt am
22. in Oppoſition zur Sonne ,
deßhalb die ganze Nacht ſichtbar .
Jupiter geht vor 5 Uhr Morgens
auf und iſt rechtläufig um Schützen .
Saturn geht nach 5 Uhr Morgens
auf und iſt rechtläufig im Schutzen.

Wetterber . nach dem 100j . Kalender
Februar beginnt trübe und ge⸗

lind bis zum 3. , dann bis zum 6.
trübe und ktalt , am 8. ſchön , dann
Regen , vom 13. bis 26 . Schnee
und große Kälte .

Bauernregeln .

Wie der Februar , ſo der Auguſt .
— Wenn am 2. Hornung die Sonne
ſcheint , gerathen die Erbſen wohl .
Matth . bricht Eis , hat er keins , ſo
macht er eins . Wenn im Hornung
die Schnaken geigen , müſſen ſie im

Märzen ſchweigen . Petri Stuhlf
kalt , die Kält noch länger anhalt .
Je ſtürmiſcher um Lichtmeß , je
ſicherer ein ſchönes Frühjahr . Zu
Lichtmeß kommt der Dachs aus
ſeiner Höhle das Wetter anzu⸗
ſchauen ; ſieht er ſeinen Schatten ,
kehrt er noch 4 Wochen in ſeine
Höhle zurück . Heftige Nordwinde
am Ende Februar , vermelden einAebt. ; Eucharius . — 24 . Matthias . — 27 . Leander B.
fruchtbares Jahr .

—



Aumeskungen für Familien⸗Ereigniſſe ꝛe. Tag Saſſa⸗Buch. [ Einnahm .



März oder Frühlingsmonat .

Puetut .
ÆÆf

O. Pauln

ſWochentoge voteſta 25 amer . Wond .
Lotge desPrutefant . Ratholſch Ecrſer esf . Sen ]

„ dernmee .
2 7 5 7 n a

2 Sonſl. Sliuune
Suibert B. 87140670 280 4460/806 Binleten hg, Segie⸗

am 372 ＋ SD: 12 iertel am 13. um 2 Uhr 6 Min .

Went un
712 612 332 51861/305 1 J fbe 85 nen am 20

ott unſer Troſt. 2. Kor. 1. 3 —7 . um r in. Nachmittags .
Proteſt . W: Die aufden Heren 3 Jeſ. 40,26 —31 .

Tageslänge : [ Erſtes Biertel am 27 . I5 5 Uhr
0 . 0

Kathol: Von er Verklärung Jalr. Matth . 17, 19 . 11 St .4 Min . 39 Min . Vormittags .

3Sonnt . 2. Remi 2. Re Mond geht 13 6
in . n 710614 4380 547J62/304

ond geht am 13. aufwärts .
4 Mont . Abrian Kaſimir 7 1805

Mond geht am 25 . abwärts .

5 Dienſt Friedri 9 Fri 8
Der Mond iſt am 9. um 1 Uhr

enſt . Fried Friedrich S [ 7568 647 638864/302 Nachmittags in der Erdferne , am

6 Mittw . Felicitas Frid . v.Sitk 7 610 750J 68865½801 Erdnune
unterum hniung 10. der

5 *
9 i

7 Donnſt . Philemon Thomasv . Ag . 2 7 162 852 721 . 66/300
8 Freitag 40 Ritter Joh . v . Gottſr1 659 622 9540 74467/299 Flanetenlauf .
9 Samſt . Wieland Franziska ck 657 65⁴1055 810 ( 68/298 grkr —5 am 7. in untere

onjunktion zur Sonne und wird

0
Proten . (Te Bieße ſr denTodzale . Jern 2 7. —14 Tageslänge : Mhaſſemammi

Benus
it ue nuc

0 85aus. Luk . 11,14 - 28 . 11 St. 30 Min . g
nt. J3 li

J3 CK 655 6²⁵ 1155 830ſ69 /297
ſichtbar im Waſſermann . Mars

Mont Roſine Rofine CK 653 626 Ncht 914/70/296 Ue A lihtbue Jeviter
12 Dienſt . Gabriel Gregor d. Gr. . E 652 . 62125 959ũ71½295 MWechtle 3 Uhr Morgens auf und

13 Mittw . Ernſt Theod . O6 E 660 . 6 % 1671000
iſt rechtläufig im Schützen. Saturn

14D 8
629 147104272,294 wird ſtationär im Schützen und

onnſt.Mechthild Mathilde K. CÆ( 64˙631 246 113773/293
geht ſchon vor 4 Uhr Morgens auf .

15 FreitagChriſtoph Longinus 646622 32r123074½92 Wetterber . nach dem 100j. Kalender .
16 Samſt . Julian Heribert FN64863 359 14875/291 5 95 18 15

T: Welch eine Liebe Gottes . 1. 9 . —
16. und am 18. , 19. u. 20 . Glatt

Proteſt. (F Jbe W. bel in eube 1. 9682
6 Tageslänge : ſeis, vom 22 . rauhes Wetter und

Kathol . : I1 5000 Mann. 59 6, 11 St . 54 Min . Sturm bis zum 29. , am 31 . Regen .

17 Sonnt . Kauernregeln
Ar 675955 433 3 176/290

18 0 Viel und langer Schnee , viel Heu,

19 Wert Anſelm ,Ella Habril,Enn F639 637 5 4 41877œ89aber mager Korn und dicke Süren
ienſt. Joſ . d. Gr. dl.Bl. Joſeph 2463658 534 53778/28850 Märzenſchnee thut Frucht und

20 Mittw . Alex . Frühl. Anf,Cyrilles 2 6366 6 3 65779/287 e e i

5Donnſt.Benedikt Bendilt A. N 63 641 633 81880/2860 März ſchneits im Mai . — Wies

2 Freitag Klaus Nikolaus 63164 7 7 93881,285
23 Samſt . Eberhard Viktorian V 620644 745 1055b82/284 ]

bedeutet , ein fruchtbares Fabr,—

Proteſt. K8. Das gute Bekenntniß . 1. Tim . 6, 12 —16 . T län Fullermichl *
Kathol . 5 Die Kinder des Lichts . Joh . 12,2736 Tages Ane dazu ein talter 1 es wenig

2 uun 5 575 wollten Jelum:ꝛc. Joh . 8, 46 —59 . 12 St . 18 Min .

Prz Weinn10 9010
So viel

Sonnt . C0
E 627 645 g2⁷ im rzen Nebel di ſo

25 Mont . Mar. BertMar.Vert. S Ff Er60 rnt2 ö4 n Mlegn Berhan . 8 ) fet
625 646 91712 684/282 Iſt es an Lon 3 ( 15. ) feucht , ſo

26 Dienſt . Emanuel Kaſtulus I 62ů 6461074 1 8b85/281 Uleiben dis
eornböden

leitht , ſt

27 Mittw . Lydia Ruppert B. J 621641115 2 086/́280 folgt 8 FuhlberezGahr 1 95
28 Donnſt . Guntram Gundelinde 45 619 6511220 / 24487/79l

an Ru recht ( 27. ) der Himmel rein

29 Freit Berthold
ſo wird es auch im Juni ſein . —

5
ag Ber ho Schm. Mar . A 617652 125 319,88/278 ] Karfreitag Regen, bringt ein frucht

0 Samſt . Guido Quirin IA 616654 ] 2a1 346]89/277bares Jahr zuwegen

T : Gott für uns ! Röm. 8, 3. K d K. ; T —
Toteſt öm.

—5
unigun itian. 10.

l0 5 f 19. Gott der Crlöſer . Jeſ . 41 , Tageslänge : 40 Märtyrer ; Cyrillus. — 17.

8
athol. : VomEinzuge Jeſu ꝛc. —21. 9 12St. 42 Min . Gertrud J . ; Patricius . — 24 .

S⁊=0
int . 6

Simeon . — 1 Balbina ; Detlev .

. 6503 35 41690/276



Tag Anmerkungen für Familien⸗Ereigniſſe ꝛc. Kaſſa⸗Buch Einnahm .



April oder Oſtermonat .
Mond⸗6¹ 75 2F Sonnen⸗

Wochentage 8 3 Tage desſ8d ge Pyoteſt Katholiſch S83

1 Mont . Theodor Hugo B. 6u6560439 440l 91/275
2 Dienſt . Theodoſia Franzv . 5 1 6 9658 54 5 2 92/274
3 Mittw . Darius Richard B. 8r 6 7659] P 64 535, 93/278
4 Donnſt . S1 6 57 f 7465 %à 94½72
5 Freitag K agef Karfreitagen6 37 2 847 613 95/271
6 Samſt . Irenäns 1 Karſamſtagcαο6 17 4 948 642 96/270

i Chriſtusnicht ꝛc. 1. Kor . 15, 12 21.

I4 Proteſt. 1L : Die Auferſtehung. MWatth . 28, 1 10. Tageslänge :

Von der
. Jelu

Mark . 16, 1- 7. 13 St . 6 Min .

7 Sonnt Pl. Oſterfeſtſc 5597 51045 715 97/269
8 Mont. t˖

tag . K 567/7 61135 50 98/268
9 Dienſl. As Mar. Gl. 0E 5557 80Neht] 838 99/267

10 Mittw . Daniel Pompejus E25537 9 . 1230 9³0⁹œ00/½66
11 Donnſt . Julius Leo P. Q ?255171¹1 115 10810½6512 Freitag Euſtorg . Zeno 22254 % 1551131102/264
13 Sanmſt . Patric ehed 547/714 2311239103/263

(8. D. Bild des himml . ꝛc. 1. Kor . 15,35 —44 .Proteſt . (L: D. Sohn macht lebendig . Joh . 5,19 —21 Tageslänge :15. 6 Reſ
kommtb . ꝛc. Joh . 20,19 —81 . ] 13 St . 30 Min .

14 So 1 im int . S5, 715 3 2 153 . 104/262
15 Mont. Anaſtaſta 2 543717 330 39 . 105/261
16 Dienſt . Aaron Lambert — 541/718 350 427106/260
17 Mittw . Anicetus Rudolf A. r 539719 428 547107/́259
18 Donnſt . Ulmann Wicterp B . Sſ 557721 5 6 7 8108/258
19 Freitag Hermogen . Emma 536 72 535 825109/257
20 Samſt . Adolat Sulpitius s 534723 616 945110 %256

Proteſt. G Halt im Gedächtniß ꝛc. 2. Tim . 2, 8 —14
L: Verbis ans Ende ꝛt. Matth . 10,16 ——22 Tageslänge :

Aatbol. 13 St . 53 Min.Vom guten Hirten . Joh . 10, 2 —16 .

218
2.

Miſeric . 2 . Miſeric . 1532728 7 61052111/255
22 Mont. Lothar Lothar SA 53077 8 21150112/254
23 Dienſt . Georg Adalbert E252 7²8 9 4 Ncht 118/253
24 Mittw . Albert Fidelis v. Sig . E5277910 91240114/252
25 Donnſt . Ermin Markus E. A 528 731116 120115/251
26 Freitag Kletus Maria v . g . R. A 523 7321228 151,116/250
27 Samſt . Anaſtaſius Trudpert A 521733 1280 219 ( 117/49

T : Der Herr über Leben ꝛc. Röm . 14, 7 - 9 .
Proteſt . (85 Herr , wer wird wohnen . Pſ . 15.

Kathol . : Joh . 16, 16 —22 .

Tageslänge :
Ueber ein Kleines werdet ꝛc. 14 St . 16 Min .

28 Sonnt .
3.

Jubilateſ3 . Jub 4 6519735 232 2440118/248
29 Mont. Spbill Robert 4 6517736 335 3 7119/2477
30 Dienſt . Aliktus Hildegard 141 51672 430 33120,/246

C

Monophaſen . 7
Vollmond am 4. um 2 Uhr

10. Minut . Vormittags . Letztes
Viertel am 12. um 4 Uhr 57
Min . Nachmittags . Neumond
am 18. um 10 Uhr 37 Minuten
Nachmittags . Erſtes Viertel am
25 . um 5 Uhr 15 Minuten Nach —
mittags .

S Mond geht am 9. aufwärts .
Mond geht am 22 . abwärts .

Der Mond iſt am 5 um 7 Uhr
Vormittags in der Erdferne , am
18. um 10 Uhr Nachmittags in der

Erdnähe und am 1. , 15. und 28.
im Aequator .

Planetenlauf .
Merkur erreicht am 4. ſeine

größte weſtliche Elongation ( 280)
zur Sonne und bewegt ſich vom
Wafſermann zu den Fiſchen . Ve⸗
nus iſt der oberen Konjunktion
ſchon ſehr nahe , deßhalb unſicht⸗
bar und rechtläufig in den Fiſchen .
Mars wird am 6. wieder recht⸗
läufig im Löwen und iſt bis gegen
4 Uhr Morgens ſichtbar . Jupiter
wird ſtationär im Schützen und
geht ſchon nach 1 Uhr Früh auf .
Saturn kommt am 6. in Quadra⸗
tur zur Sonne , geht gegen 1 Uhr
Morgens auf und wird am 26

rückläufig im Schützen .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender .
April iſt bis zum 9. windig und

regneriſch , vom 10 bis 13 . Regen
vom 14. bis 20 . kalt , am 21 . ſchön ,
vom 22 bis 25 . leidlich und vom
26 . bis zu Ende Regen .

Bauernregeln .
Der April iſt nicht zu gut , er

ſchneit dem Bauern auf den Hut .
— Dürrer April iſt nicht des
Bauern Will ; Aprilregen iſt ihm
gelegen . — Märzen trocken , Aprilen
naß , füllt des Bauern Scheuer
und Faß . — Tiburtius ( 14. ) der
Kinder Freud ' , weil erſtmals heut '
der Kuckuck ſchreit . — Wenn die
Reben um Georgi ſind noch blutt
und blind , ſo ſoll ſich freuen ,
Mann , Weib und Kind . — Auf
naſſen April folgt trockener Juni⸗
— Aprilenſchnee dünget , Märzen⸗
ſchnee frißt . — Bringt 8(2. ) Sturm und Wind , ſo iſt S
bylle ( 29. ) uns gelind . — Iſt Mar⸗
kus ( 25. ) kalt , ſo bleibt die Bitt⸗
woche kalt . — So lange die Fröſche
vor Georgi quaken , ſo lange müſſen
ſie nach Georgiſchweigen .
4 . Fſidor B. ; Ambros . — 5.

Schm . Mar . ; Vinz. — 7. Petrus
Can. ; Elvira . —8. Dyoniſius ; Alb .

— 14 . Juſtinus M. ; Lidwina . —
21 . Anſelm . — 28. Val . , Vital . ;

Theodor .



Kaſſa⸗Buch . Einnahm . usgaben



Mai oder Wonnemonat .

Sonnen⸗ Mond⸗ Tage des

Afg⸗ ſuis Aultg. utg . Jahres .

＋51⁴ 7³⁰ 5³ 355 121/245
512741 639 418/122/½244

[cwohenehe Proteſt . Batholiſch

1 Mittw . Walburga Phil . u . Jak .
2 Donnſt . Sigismund Athanafins
3 Freitag Alexander Hl. Auf . 5742 740 445123/243
4 Samſt . Frühl . ⸗M. Monika W. C5 97⁴ & 839 5170 ( 124/42

f Proteſt T : Chriſtus iſt in uns . Gal . 2, 17 - 21 .

4

5

Wal.

4 Jeſus der Weinſtock . Joh . 15, 1 —7 . Tageslänge :

Kathol . : Ich geh zu dem , der ꝛc. Joh . 16, 5—15 . ] 14 St . 38 Min .

te4 . Cantate Æ 5 7746 938 553125/241
Joh. v pf . K 5 5741027 / 686126/240
Stanislaus K 5 4748111 725127/239

Mich . Erſch . 25 3/740,l 154 821128/½238

5 Sonnt . 4. Cantat

6 Mont . Joh . D.

7 Dienſt . Gottfried
8 Mittw . Wiron

9 Donnſt . Gregor regor QÆE5 1781cht . 923129/37
10 Freitag Gordian Gordian Fe 5 0ſ752 1230,1028180/½286
11 Samſt . 5 Gangolf Q.A 450 758] 1 2 1137181½35

: Der Geiſt vertritt uns . Röm . 8, 2630 .
Proteſt .2 D. Gebet im Kämmerlein . Matth . 6,5 —8. Tageslänge :

Was in meinem ꝛc. Joh . 16, 23 —80 . 14 St . 58 Min .

12S dogate 5 . Rogate = 457758 13101249 132/½34
13 Mont. 8 56 SServaz B. 2 = 458756 169 2 3133/233
14 Dienſt . Vonifazius Bonifazius 245475 22 , 320134½/232
15 Mittw . Sophig 453768 255 435,135 / 231
16 Donnſt . Chriſti 4528 6/ 328 558136/230
17 Freitag Torpet . Paſchalis 4508 1 4 6 717137/29
18 Samſt . Liborius Venanz M. S ( R 4408 2l 450 830138/½228

T : D. vollk . Mannesalter ꝛc. Eph. 4, 11 —16 .0 Proteſt .
L : Der rechte Weg . Jeſ . 3019— 21. Tageslänge :

3 8 der Tröſter ꝛc. Joh . 15, 16 —27 . 15 St . 15 Min .

19 Sonnt i
Exaudi R 44808 3 546 938139 / 227

20 Mont. Gottſ Arn. Vernhard N44ſ8 4 6⁴⁸ü1030 . 140/226
21 Dienſt . Konſtantin Konſtantin 4468 ( 7501 115141½25
22 Mittw . Helene Julia E 4⁴⁵8 7 8581 151 ( 142/½24
23 Donnſt . Savanarol . Renata 44³8 810 8ſNecht. 143/: 223
24 Freitag Johanna Johanna Suſ . A 4428101115,1222 . 144/½22
25 Samſt . Urban Gregor P. M 44¹

5 1 12⁰. ¹45/)221
T : Die Einheit d . Geiſtes . 1. Kor . 12, 1 —

2 Proteſt. : Der Geiſt des Herrn . Heſ . 39 , 25 29 Tageslänge :
ii Wer— —liebt , wird ꝛc.

J5b. 14, 23 —31 15 St . 32 Min .

26 Som
E

27 Mont. EN
28 Dienſt . Withelm 11 1 438814 329 158148/218
29 Mittw . Theodoſia f II . Quat . 1 4½8150 431, 222149/217
30 Donnſt . Ferdinand Ferdinand rz 43810 531 248, ( 150/216
31 Freitag Wigand Petronilla cα,33681 6310 318151/215

4⁴0812 125 112146/220
4380813/227 134(147/½219

⏑

Mondphaſen .
Vollmond am 3. um 7 50

19 Min . Nachmittags . Letztes
Viertel am 11. um 3 Uhr 38
Min . Nachmittags . Neumond
am 18 . um 6 Uhr 38 Min . Vor⸗
mittags . Erſtes Viertel am
25 . um 6 Uhr 40 Minuten Vor⸗

mittags.
Mond geht am 6. aufwärts .

Mond geht am 19. abwärts .

Der Mond iſt am 2. um 9 Uhr
Vormittags u. am 29 . um 6 Uhr
Nachmittags in der Erdferne , am
17. um 8 Uhr Vormittags in der
Erdnähe und am 13. und 26. im
Aequator .

Planetenlauf .
Merkur kommt am 14 . in obere

Konjunktion zur Sonne und durch⸗
wandert die Sternbilder Widder
und Stier . Veuus kommt am 1.
in obere Konjunktion zur Sonne ,
bewegt ſich vom Widder zum Stier
und iſt unſichtbar . Mars geht
um 2 Uhr Morgens unter und
kommt am 28 . in Quadratur zur
Sonne . Jupiter wird am 2.
rückläufig im Schützen und geht
nach 11 Uhr Abends auf . Saturn
geht nach 11 Uhr Abends auf und

iſt rückläufig im Schützen .
Wetterber . nach dem 100j . Kalender

Mai iſt bis 9. ſchön warm , vom
10. bis 13. heiß , darauf Kälte
und Regen bis zum 23. , von da
ab bis 27 . trübe , am 28 . und 29 .
kalt und am 30 . und 31 . warm .

Bauernregeln .
Abendthau und kühl im Mai⸗

bringt Wein und vieles Heu . —

Schöne Eichenblüt im Mai , bringt
ein gutes Jahr herbei . — Servaz ,
Pankraz , Bonifaz . Seht die 3 Eis

patronen an : Sollten dem Winzer
nicht im Kalender ſtan . — Trockener

Mai dürres Jahr . — Viel Gewitter
im Mai, ſingt der Bauer Juchhei !

Auf trockenen Mai , kommt naſſer
Juni herbei . — Wenn am 1. Mai
Reif fällt , ſo geräth die Frucht wohl .
— Pankraz ( 12. ) und Urban ( 25. )
ohne Regen folgt großer Weinſegen .
—Vor Servaz ( 13. ) kein Sommer ,
nach Servaz kein Froſt . — Mai⸗

käferjahr ein gutes Jahr . — Säe

Rettig im wäffrigten Zeichen des

wachſenden Monds . — Regen am
Himmelfahrtstag , zeigt ſchlechte

Heuernte an . — Naſſe Pfingſten ,
grüne Weihnachten . — Grünt die

Eiche vor der Eſche dann hält der
Sommer Wäſche ; die Eſche vor der

Sommer Bleiche .
Pius V. Friedrich d. W. — 12

Philipp ; Beda. —27 . Beda Krchl. ; Lud
Bontenz , —16 . J5 v. Nep. ; Peregrinus .

19. Dunſtan Ivo . ; Athanaſius. —
lf.0

—29 . Theodoſia &.



Tag Anmerkungen für Familien⸗Ereigniſſe ꝛc. Tag



Juni oder Brachmonat .
8 S = Sonnen⸗ Mono⸗ age deTuskeneh protel . Kathollſh J5le 2

1 Samſt . [ Elmo 1 Erasmus ſcαιοgeοsb-lο 7³⁰ 353. 152/214

00 gꝛoteſ . (L.Anzer Gult keim Wott. Jeſ. 3. 5. 8 Tageslänge :
VWeKatbol . : Mir iſt alle Gewalt gegeb . Matth. 28, 18 —20 . 15 Std . 44 Min .

92 Solunt .
8

itat 1. n.
V . OSSKR 435819 823 43153/⸗213

3 Mont . Erasm . , P. Klotildis Æ 43½8100 9 521154/212

4 Dienſt . Karpaſius Franc . Car . CX433820 958 615155/211
5 Mittw . Valerie Bonifaz B. CE433821103 715156/210
6 Donnſt . Benigna Sronleichnf . KK 432822 11 6 820157/209
7 Freitag Gottlieb Robert A 823 11360 925/158/208
8 Samſt . Medardus Medardus K 431. 824 Ncht 1038,159/207

T : Die Erkenntniß ꝛc. Phil . 3, 7 11 .

2 Proteſt . 5 Erhöhung durch ꝛc. Hiob 22, 23 —29 .

»Kathol . : Vom großen Abendmahle . Luk. 14, 16 —24 .

Crin . 2, n. Pfing . G24308212 311160/206

Margar . K . 431825 ( 12300 1 8161/205

Ta geslänge :
15 St . 53 Min .

9 Sonnt . 1. n. C.

10 Mont . Friedrich
11 Dienſt . Iduna Barnabas 4310825 ] 1257 2J8162/204
12 Mittw . Barnabas Johannes 43108260 127 338163/203
13 Donnſt . Tobias Anton 430827 2 6, 452164/202
14 Freitag Eliſabeth Herz Je ſuf . e⸗ 450857%

240 6 665/201
15 Samſt . Veit Vitus INR430 828 328 715ſ166/200

T: Die himml . Berufung . Phil . 3, 12 —16 .0 A Proteſt . L. Jeſu Herrlichkeit . Joh . 17, 2426 .

KeKathol . : Vom verlorenen Schafe . Luk 15, 1 - 10 .

16 6 ˖

Ta geslänge :
15 Stund . 58 M.

SI 63088 425 815 ( 167/199
17 Mont . Volknar Adolf (48 460 820 535 9 2168/198
18 Dienſt . Arnulph - Markus S430829 7 6f 947169/197
19 Mittw . Gerhard Juliana J . ÆA 430,880 747 1021170/196
20 Donnſt . Silverius Silverius P . A 430 . 830 / 857 1050 . 171/195
21 Freitag Alban Alois 2 430 830 10 61115172/194
22 Samſt . Paul . Sommer⸗Anf . Achaz & 430,831,1112 1139178/193

. ( T: Dechriſtl . Standhaftigkeit .Kol. 1,18 —253 .2 Proteſt. (25 We 105 01 . 0 . 0 Tageslänge :

»Kathol . : Vom Fiſchzuge Petri . Luk . 5, 1 —11 . 16 St . 1 Min .

23 Sonnt . 3. n.
Trin . 4 . n . Pfing .JI 450881 . 1215 Ncht . 1740192

24 Mont . Joh . d. T . Joh . d. T . 12 45⁰ 31 118/121175/191
25 Dieuſt . Augsb . K. Wilhelm , Abt l 31 220 . 1225ſ176/190
26 Mittw . Jeremias Joh . u . Paulr1 4310881 3221250 . 177/189
27Donnſt . 7 Schläf . Ladislaus
28 Freitag Benjamin Leo P. cK A62 831 550 152 179/187
29 Samſt . Pet . u . Paul Peter u. Pat E 4208210 616] 230 . 180/186
J6 0 . [ T S0 aeed : J . 50 5128.8 Trgeslunge ,

Osgathol . :Wennihrnichtgerechter ſeid . Matth . 5, 20 —26 . 15 St . 57 Min .

00

0

Pfing. Æ 5U88 7 31bf181/185

C 432831 422 119178/1881f

Mondphafſen . 5
Vollmond am 2. um 10 Uhr

53 Minut . Vormittags . Letztes
Viertel am 9. um 11 Uhr 0 Min .
Nachmittags . Neumond am 16 .
um 2 Uhr 33 Min . Nachmittags .
Erſtes Viertel am 23 . um 9
Uhr 59 Min . Nachmittags .

MMond geht am 2. aufwärts .
Mond geht am 15 abwärts .

SMond geht am 30. aufwärts .

Der Mond iſt am 14. um 12
Uhr Mittags in der Erdnähe , am
26 . um 10 Uhr Vormittags in der
Erdferne und am 9. und 22 . im
Aequator .

Nlanetenlauf .
Merkur geht erſt um 10 Uhr

Abends unter und erreicht am 16.
ſeine größte öſtliche Elongation
und wird am 30 . rückläufig in den
Zwillingen . Veuus geht ! Stunde
nach der Sonne unter und iſt recht⸗
läufig in den Zwillingen . Mars
geht um Mitternacht unter und
iſt rechtläufig im Löwen . Jupiter
iſt rückläufig im Schützen , geht
gegen 9 Uhr Abends auf und
kommt am 30 . in Oppoſition zur
Sonne . Saturn geht ſchon gegen
9½ Uhr Abends auf und iſt rück⸗
läufig im Schützen .

Wetterber . nach dem 100ji . Kalender .

Juni iſt bis zum 3. ſchön und
warm , am 4. und 5. trübe und
nebelig , am 7. Regen , darauf warm
bis zum 26. , am 27. , 28 . und 29 .

Regen und am 30 . eine kalte Nacht .

Bauernregeln .

Juni feucht u. warm , macht den
Bauern nicht arm . — Donnert ' s
im Juni , ſo geräth das Korn . —

Wenn im Juni Nordwind weht ,
das Korn zur Ernte trefflich
ſteht . — Oheiliger Veit ( 15 . ) o

regne nicht , daß es uns nicht an
Gerſt ' gebricht . — Vor Johannis⸗
tag keine Gerſt man loben mag . —

Verblüht d. Weinſtock i . Vollmond⸗

licht , er vollen feiſten Traub ' ver⸗

pricht . — Wie ' s wittert auf Me⸗

dardustag ( 8) ,ſobleibt ' s 6Wochen
lang darnach .

2. Klotilde K. ; Paula . —6 .
Norbert B. — 9. Medardus ; Pri⸗
mus . — 16. Benno B. ; Juſtina .

E

— 23. Alban ; Baſilius . — 30.

Pauli Ged .



Eimnahm . ] AusgabenTagEreigniſſe ꝛc.Tag Anmertungen für Familien



1Mont . Theobald Theodorich S43830 752 4 . 7182/184

2 Dienſt . M . Heimſ . Mar . Heimſ . E43835 833 5 7183/1838

3 Mittw . Betram Eulogius s5830 9 9 610184/182

4 Donnſt . Ulrich v H. Ulrich B. K 13583 ) 940 718185/181

5 Freitag Demetr . Philomena A 13682910 8 829 186/180

6 Samſt . Eſaias Iſaias , G. 2 637829 1035 94187/179

eTtHobt nicht lieb ze. I . Joh . 2,14 . 17 .
Proteſt . [L: Das Gaſtmahl der ꝛc. Spr . 9, 1 —11 . Tageslänge :

AXKathol . : Jeſus ſpeiſet 4000 Mann . Mark . 8, 1 —9 .
15 St . 50 Min.

7 Sonnt . 5 . n. Crin . [ 6. Blutfeſt 243882811 21053188/178

8 Mont . Elſa Kilian B. v .W 430828 113012 7189/177

9 Dienſt . Primus Eliſab . , K. C . K4082· Vcht . 122190/176

10 Mittw . 7 Brüder Amalie , 7 Br . 82512 1 236191/175

11 Donnſt . [ Eleonore Pius P. 441 ( 8261 238 349192/174

12 Freitag Heinrich Joh . Gual . F 4826 121 459,193/173

13 Samſt . Margar . Eugen B. 8 1K 44325 ( 21 62194/172

T: Die Arbeit . 1. Theſſ 4, 9 —12

28 Pratef . (J. Siäleſeinen. Hrſen. Jef 30 , 15 —18 Tageslänge
OQ. ůgathol . - VB. d. falſchen Propheten . Matth . 7, 15 —23 .

15 St . 40
Min.

4 Sonnt . 6 . n . C üin 7.
n Pfingſt . 1444 310 656 . 195/171

15 Mont . Heinr . Gerichtsf . ⸗Anf .S- (4582 416 741196/170

16 Dienſt . Ruth , Anna Mar .v . B. K. A 146 328 526 818197/169

8

17 Mittw . Fauſtus Alexius A447/822 6360 860198/168

18 Donnſt . Roſin «a Camillus A 448821 747 9160199/167

19 Freitag Arſenius Vinzenz v. P. 449 8200 858 941 . 200 /166

20 Samſt . Meta , El . Margareth & 150081010 0/10 5201/165

T : Gottſel . Genügſamkeit . 1. Tim . 6,6 —11. 82 Proteſt . [L: D. reiche Jüngling . Matth . 19, 3 25 Tageslänge:
e Kathol . : Vom ungerechten Haushalter . Luk . 16, 1 —9. 15 St . 27 Min .

21 Sonnt . 7 . n . Crin § . Scapulierfr ' r4518 611 410202/164

22 Mont . Mar. MagdMar. Magd. 11458 ( 12 7105203/163

23 Dienſt . Apoll . Hundstage - Anf . Jr 4548160 1 91121204/162

24 Mittw . Bernhard Bernhard K 456815 2 9ſ1152 205/161

8

25 Donnſt . Jakob Jakob Ap. c 156818 3 Sęecht . 206/160
26 Freitag Anna Anna K ( 67812 4 5122207/ö159

27 Samſt Martha Pantal . R 4588u 458 1 9,208/158

3 Proteſ . (J. Serdienanbe EebeMiattb. 30. 25—28. Tag eslänge

Kathol . : Jeſus weint üb . Jeruſalem . Luk. 19, 41—48. L5 St . 11 Min .

28 Sonnt . 8 . n . Crin . 9. n . Pfingſt . . tofS1c ] 546 188209/157

29 Mont. Beatrir Martha J . 222s5 18 8 630 254210/156

30 Dienſt . Adon u . S . Wiltrudis EÆ85 28 78 357J211/155
31 Mittw . Thraſybul Ignatius C ( K5 48 6 741 5 4212/154

14 Juli oder Heumonat .

Proteſt . Ratholiſch 0 u — 8 Mondphaſen . 7
Vollmond am 1. um 12 Uhr

18 Min . Nachts . Letztes Viertel
am 9. um 4 Uhr 20 Minuten
Vormittags . Neumond am 15.
um 11 Uhr 11 Minuten Nachts .
Erſtes Viertel am 23 . um 2 Uhr
58 Minuten Nachmittags . Voll⸗
mond am 31 . um 11 Uhr 34
Minuten Vormittags .

Mond geht am 13. abwärts .
SMond geht am 27 . aufwärts .

Der Mond iſt am 12. um 1 Uhr
Vormittags in der Erdnähe , am
24 . um 4 Uhr Vormittags in der

Erdferne und am 6. und 19. im

Aequator .

Vlanetenlauf .
Merkur wird am 25 . wieder

rechtläufig in den Zwillingen und
kommt am 13. in untere Kon⸗
junktion zur Sonne . Venus geht
um 9ſ Uhr Abends unter und
kommt vom Krebs zum Löwen .
Mars geht um 10 / Uhr Abends
unter und iſt rechtläufig in der
Jungfrau . Jupiter geht um 7
Uhr Abends auf und iſt rückläufig
im Schützen . Saturn kommt am
5. in Oppoſition zur Sonne und

iſt noch rückläufig im Schützen .

Wetterber . nuch dem 100i . Kalender

Juli beginnt mit Nebel am 1.
und 2. darauf Regen vom 3. bis 5. ,
vom 7. bis 13. windig , am 15.

Regen und dann ſchön bis zu
Ende .

Bauernregeln .

Baut Ameiſ ' große Haufen auf ,
folgt lang und ſtrenger Winter

drauf . — Dampft Strohdach nach
Gewitterregen , kommt Wetter dann

auf andern Wegen . — Was der

Juli nicht kocht , kann der Septem⸗
ber nicht braten . — Wie der Juli

ſo der nächſte Januar . — Wenn
Maria im Regen übers Gebirge

geht ( Maria Heimſuchung ) , ſo kehrt
ſie im Regen wieder les regnet
40 Tage ) . — Am Margarethentage
( 20. ) iſt Regen eine Plage . — Vin⸗

zenzen ( 19. ) Sonnenſchein , füllt
die Fäſſer mit Wein . — Warme

helle Jakobi , kalte Weihnachten .
—Hundatage hell und klar , deuten

auf ein gutes Jahr . — Auf 38Tage
Sonnenſchein Tag Regen , gereicht
Berg u. Thal zum Segen .

7. Willibald . — 14 Bonaven⸗

üig 10
15 90—28 . Nazarius ; Pantaleon .

*
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Auguſt oder Erntemonat .

Sonnen⸗ Mond⸗

Afg . utg. Aufg. Utg.

Tage des
Jahres .Lauf

2
2
8[shmn Proteſt . Katholiſch

1 Donnſt . Salome Petri Kettf . 5 58 4 8ʃ0 645213/153
2 Freitag Guſtav Alfons v . L. 5 6,8 8 835 758214/152
3 Samſt . Auguſt Lydia P. 25 808 109 7 841215/151

T : Die Weisheit v. oben . Jak . 3, 13 —18 .
Proteſt . (9. Die himml . Weisheit . Spr . 2, 1 —9 . 1481.51 Mu.

„ Kathol . : Vom Phariſäer u. Zöllner . Luk. 18, 9 —14 .
t . 51 Min.

L0 . u. Pfingſt . 5 98 o 9385 956216/150

Oswald 500759 10 6111217/149

Verkl . Chr . 5117 101229218/148

Afra J . M. ( Ws512758 1120 / 139 219/147

Cyriakus M WWb. 514 76 Necht . 2%0. 220, ) 146

Kajetan B . 1
Laurent . M .

5 Mont . Oswald

6 Dienſt . Oswald

7 Mittw . Donatus

8 Donnſt . Cyriakus
9 Freitag Erich

10 Samſt . Lorenz
T : Reichet dar im ꝛc. 2. Petr . 1, 2 —11 . 5

Proteſt . JL: Der rechte Dienſt ꝛc. Micha 6, Tageslänge :C03
„ Kathol . : Jeſus heilt einen Taubſt . Mark . 7. 31—47. l4 St . 31 Min .

I1 Sonnt . ICO. n . Trin. l 1 . n. Pfi 25875 2 4 565223/143
12 Mont . Klara Klara 51074 310 616224/142

13 Dienſt . Kaſſian Hippol . , Kaſ . Ik 5745415 640225)141
14 Mittw . Samuel Euſebius § 528744 56 718226/140

15 Donnſt . Mar . Hmg. Mar. Pimlf . 2 52 “ 74 638 74 227/139

16 Freitag Agapit . Rochus 525740 744 8 8228/138

17 Samſt . Auguſta Liberatus 8520780 849 849229/137

35 Proteſt. 81 5 Gin im Glauben . Judas 17 —25 .

5
D. Haus auf Fels ꝛc. Matth . 7, 21 - 29 .

VVKathol . : Vom barmh . Samariter . Luk . 10, 23 —37 .

18 Sonnt . LI . n . Tr. L 2 . n . Pfingſt . r1587½̃ 998 887280/136

19 Mont . Sebald Joachim , Seb . r 528735 10550 9232310135

20 Dienſt . Bernhard Bernhard c853173115 952232/134

21Mittw . Hartwig Johanna CK 532731125610260233/133

22Donnſt . Timoth . TimotheusJ CK 533 729, 15811 50234/132

23Freitag Hundstage⸗Ende O 5357 ( 4114 % 235/131

24 Samſt . Barthol . Barthol . 5467250 335 Ncht 236/130

3M. fü
„ Kathol . : Jeſus heilt 10 Ausſätzige . Luk . 17, 11 - —19 . 13 St . 47 Min .

517750 1 2 448/222/144

Tageslänge :
14 St . 9 Min .

537724 422242 . 237/129

Zepherinus 539722 5 2 141,238/128

Gebhard E54720 538246 . 239/127

Auguſtin KA 542718 61d 35240/126

Sabina J . S Æ2 543716 640 5 7241/125

Roſa v. Lima 547147 8 62242/124

Raymund 2 58 . 718 7470 730243/123

26 Mont . Samuel

27 Dienſt . Gebhard
28 Mittw . Auguſtin
29 Donnſt . Joh . E.

30 Freitag Fiakrius
31 Samſt . Pauline

5¹575212 7 353221/145

Letztes Viertel am 7. um 9

Uhr 2 Min . Vormittags . Neu⸗
mond am 14. um 9 Uhr 27 Min .

Vormittags . Erſtes Viertel

am 22 . um 8 Uhr 52 Minuten

Vormittags . Vollmond am 29.

um 9 Uhr 21 Min . Nachmittags .

Mond geht am 9. abwärts .
SMond geht am 23 . aufwärts .

Der Mond iſt am 6. um 9 Uhr
Vormittags in der Erdnähe , am
20 . um 11 Uhr Nachts in der Erd⸗

ferne und am 3. , 16. und 30 . im

Aequator .

Planetenlauf .
Merkur erreicht am 2. ſeine

größte weſtliche Elongation zur
Sonne , geht bis Mitte d. Mts .

2 Stunden vor der Sonne auf
und kommt am 27 . in obere Kon⸗

junktion zur Sonne . Veuns geht

gegen 8½ Uhr Abends unter und

iſt rechtläufig in der Jungfrau .
Mars geht ſchon um 9 Uhr
Abends unter und iſt rechtläufig
in der Jungfrau . Jupiter iſt

noch rückläufig im Schützen und

geht um Mitternacht unter . Sa⸗

turn wird ſtationär im Schützen
und iſt bis 1 Uhr Morgens ſichtbar .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender

Auguſt iſt warm bis 8. , vom

10. bis 13. kalt , am 14 . regneriſch ,
vom 15. bis 18. ſchönes Wetter ,

am 20 . ſehr heiß , vom 21 . bis 26.

Regen , vom 27 . ſchön bis zu Ende.
FEFEECECECGCCGCCCC

Bauernregeln .

Starke Thaue im Auguſt ver⸗ (

künden gutes Wetter . — Nach

Laurenzi ( 10. ) iſt ' s nicht gut⸗
wenn ' s Rebholz jetzt noch treiben

thut . — Nordwind im Auguſten⸗
mond bringt gut Wetter in das

Land . — Sind Laurenzi ( 10. ) u.

Bartholomäi (24.) ſchön, iſt guteiſf

Herbſt vorherzuſeh ' n. — Iſt⸗s
in der erſten Auguſtwoche eiß
ſo bleibt der Winter lange weiß

— Hitze am St Dominikus (4. ),
ein ſtrenger Winter kommer

muß . Wie das Wetter ar

Kaſſian (13. ) , ſo hält es mehrere

Tage an .

4. Dominik O ; Perpetua . —

11. Bianka Suſ . ; Hermann . — 1

chäus . — 25 . Ludwig .
Helena Kſ . ; Rochus . — 23 . Za· [
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5 September oder Herbſtmonat .

Wogentage Proteſt . Katholiſch

T : Die E Eph. 5, 22 —32 . :

30
Proteſt . L: Segen r 1 Pf 1 1

3

3 Dienſt . Manſuet .
4 Mittw . Eſther
5 Donnſt . Juſt .

7 Samſt . Regina

5 Mont. Lea u. Rach.

6 Freitag Nachſ . ⸗Anf.

Id

Seraphia
Roſalia J .

Regina M .

3 — Lc. —
5 8 35

§Se d 547710 8 80 8556

547 8 8421013245/12¹

5497 60 921f1 12⁰

5517 410 6124ů

N 5527 21059 146

N 5687 /158 ( 248

E555658 Ncht. ] 338

s K.

Juſtin . 88
Magnus Abt .

2 T : Eltern⸗ u. Kindespflichten . Eph . 6, 1 —4 .

3 Proteſt. 5 Laſſet die Kindlein ꝛc. Luk . 18, 15 —17 .

8 Sonnt . 14 . n.

9 Mont. Gebur

10 Dienſt . Jidokns
12 Donnſt . Guido
13 Freitag Matern .

11 Mittw . Prot . u. H.

14 Samſt . f Erhebung

Jünglinge —
Luk . 7, 11 —

5

2

l v. Tol. AA 550652

Felix u . Reg J 69650

Guido 7 65868

Nothburga J . 6 3646

Erhöhung 16 464

44251/115

4⁴9 . 252/114

5¹9253/113

5⁴6. 254/112

611255/111

635256/110

659257/109

15S

16 Mont. 62155
17 Dienſt . Hildegard
18 Mittw . Richard
19 Donnſt . Markolf
20 Freitag Fauſta
21 Samſt . Matthäus

T: FPflichten der Knechte ꝛc.

J. Proteſt. 1 Die Treue im Kleinen . Luk . 16, 10 —12.

auhhl⸗ 5 m einenebalerle Luk . 14 , 1 —11 .
5

NE 6 6 ( 642 843

K6 7640 945

,6 86381044

K 610635/1142

E 6116331237

K 61 631]( 127

E614629f 213

Sorteil P.
Lampe

III . Quat .

Januarius
F

Euſtach .S
Matth . J

7²³

7⁵⁴

8²⁸

9 3

9⁴⁶

10³⁰

11²⁷

Tageslänge :
12 St . 36 Min.

244/122

246/120

247/119

248/118

249/117

250/116

Tageslänge :
13 St . 0 Min .

258/108

259/107

260/106

261/105

262/104

263 / 103

264/102

0 T: Chriſtus ein Sohn ꝛc. Hebr . 3, 1 —6 .

3 Proteſt. G. Chriſtus d . Welt Heiland .
3

Joh. 4. 39 42 .
ageslänge :

Mondphaſen .
Letztes Viertel am 5. um

2 Uhr 27 Minuten Nachmittags .
Neumond am 12. um 10 Uhr 19
Minuten Nachmittags . Erſtes
Viertel am 21 . um 2 Uhr 33
Min . Vormittags . Vollmond
am 28 . um 6 Uhr 36 Minuten
Vormittags .

Mond geht am 5. abwärts .

85 Mond geht am 20 . aufwärts .
Der Mond iſt am 1. um 8 Uhr

Nachmittags und am 29 . um 7 Uhr
Nachmittags in der Erdnähe , am
17. um 6 Uhr Nachmittags in der
Erdferne und am 12. und 26 . im

Aequator .

Pianetenlauf .
Merkur iſt rechtläufig in der

Jungfrau und ganz ungünſtig zur
Beobachtung . Venus geht ! Stunde
nach der Sonne unter und iſt
rechtläufig in der Jungfrau . Mars
geht ſchon gegen 7½ Uhr Abends
unter und kommt von der Jung⸗
frau zur Wage . Jupiter wird
am 1. wieder rechtläufig im Schützen
und kommt am 28 . in Quadratur

zur Sonne . Saturn wird am
15 . wieder rechtläufig im Schützen
und geht um 11 Uhr Nachts unter .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender

September beginnt warm bis

— 6. , am 8. gibt es Reif , am

9. iſt es trübe und kalt , vom 13 .
bis 16 . ſchön , am 18. Regen, dann

ſchön bis zum 21. , darauf Regen
bis zu Ende .

Baueraregeln .
Wenn im September Donner und

Blitz dir dräuen , magſt nächſtes Jahr
an Obſt und Wein dich freuen . —

Wie der Hirſch an Egidi (1. ) in
die Brunft wohl geht , ſo das Wetter

nach vier Wochen noch ſteht . — Sc
viel Tage vor Michaeli ( 29. ) Reif ,
ſo viel Tage nach Georgi Eis . —

0 —— St . 11 Min . St . Michel⸗Wein iſt Herren⸗Wein

5 5 nten 22 , 34 —46 .
St . Gallus⸗Wein iſt Bauernwein

22Sonnt . 6. n. Tr . ing Naht . 265/101 — Nach er2 Herbſt⸗ - Anf . The man im Hornung vor net
23 Mont.

„ 14 12²⁰ 266 /100
und Kälte zittern — An September

24 Dienſt . Gerhard Gerhard 134 267/99 [ Regen iſt dem Bauer viel gelegen .

25 Mittw . Kleophas 5 Wund . v . 8 244 268/98 AugerWinler, Lenic ( i
26 Donnſt . Cyprian Cyprian 3⁵ 269/97 heler 20clc f nf
2 1 anſag' . — Wie etter an
27 Freitag Kosmas dorn

u den S 519 270/96 11150 Geburt ( 8 ) thut verhalten
28 Samſt . Wenzel Lioba i . T. 631 271/95 f fo ſoll 1 weiter ie 0

8 noch geſtalten . — So viel Rei

3 Proteſt . ( Shin derS 3 5
3 10—17 . ] Tageslänge : [ und Schnee vor Michaelis , ſo viel

Kathol. G0 alerein za
be

1555 nee 9 1. Egid . , 0 Adrian . —8 .

29S onnt . I7 . P1 750 272/94 Adrian . —
Mateeme B;

P

5
30 Mont . Hieron . Otto B . 9 9 273/3 [ — S — 29.Michael,

Erz . , Michael .
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20 Oktober oder Weinmonat .
Mond⸗0 2 2 F Sonnen⸗ age des

Proteſt . Ratholijch 84 Ag ſutg. Arfg . utg
5

1 Dienſt . Remigius Remigius 86286 9 8 21025274/2
2 Mittw . Leodegar Amand N6306 7 8541 135 ( 275/91
3 Donnſt . Ewald Uto Abt 5 NA 63106 80 952123·/276/90
4 Freitag Franz Frz . v . A. O 6326 31055 135 277/89

5 Samſt . Placidus Placidus 8636 1Ncht . 215 278/88

T: Ihr aber ſeid Chriſti . 1. Kor .3, 18 —23 . 8Proteſt. (83 15 N G Pf . 20 . Tageslänge :

Kathol . : Von der königl . Hochzeit . Matth . 22 , 1 - 14 .
11 St . 24 Min .

1
6 Sonnt . 18 . n . Tr. 1 9 . Roſenkzf . A 625 558/ ( 12 1 252 279/87
7 Mont . Amalia Amalia RA 636557 1 9 323 280/86

8 Dienſt . Pelagius Brigitta A 638 555 2¶6 350 281/85

9 Mittw . Dionuns Dionys B. J 639558 322 415 282/84
10 Donnſt . Juſtus Franz B. T64155 427 440 283/83

11 Freitag Burkhard Pelagius M. r 642549 530 5 4 284/82
12 Samſt . Max Maximil . Sr11 643547 6322 529 285/81

T: Die Predigt . Röm . 10, 9 —17 . 51 Proteſ . (L: D. Propheb inf . Buterl . Eut 4 . 22 —50 . Tageslänge :
»Kathol . : Von des Königs krankem ꝛc. Joh . 4, 47—54. 11 St . 0 Min .

13 Sonnt . 19 . n . Tr . 20 . n. Pfir ſt.r1 6. 55 73 55“/ 286/80
14 Mont . Kallixktus Burkhard cKe64·ł54 8358]0 627 287/79
15 Dienſt . Thereſia Thereſia α 646541 9384 7 2288/78
16 Mittw . Gallus Gallus Abt 640 539 1030 742 289/77
17 Donnſt . Eduard Hedwig K. S K 6515371122 828 290/76
18 Freitag Lukas Lukas Ev . R 658535 12 9 919 291/75
19 Samſt . Ferdinand Ferdinand

1
Æᷓ654534 . 12521016292/4

T: D. I . heidenchr. Gem. Ap. Geſch . 11,1926 5Proteſt. GI . Aude d⸗ 70Jünger . Luk. 10,1 - 9. Tageslänge :

„ Kathol . : V. d. Königs Rechnung . Matth . 18, 23 . —35 .10 St . 36 Min .

20Sonnt . 20 , n . Ex . Allg . Kw . J 654J538J125 1176 293½78
21 Mont . Urſula Urſula 657/530 2 Sqhcht. 294/72
22 Dienſt . Kordula Kordula A 650. 528 233 1224 ( 29571
23 Mittw . Severin Severin B . 27 0528 3 3 133 296/⁰0
24 Donnſt . Raphael Raphael Erz .7 2524 3310 246 297/69
25 Freitag Krispin Krispinus 27 452 4 J 4 3029868
26 Samſt . Amanda Bernward 7 5521 433]0 520 299/7

T : Die Sünden der Zunge . Jak . 3, 1 —10 . 8Proteſt ( Wes das Herz voll iſt Matth. 12. 3337 Tageslänge :
10 St . 13 Min .

5 9 639 300/66

1
Kathol . : Vom Zinsgroſchen Matth . 22 , 15 —27 .

27Sonnt . 21 . n . Cr . 22 . n . Pfin. S7 6519

28 Mont . Sim . Juda Sim . u. Judaſdz 7 8/51 582 789 301/65

29Dienſt . Ermelin . Narzißus 7 9516 64 / 914302/64
30 Mittw . Hartmann Feſt d . Rel .RN 7u51 7401022 303/68
31 Donnſt . Wolfgang Wolfgang 7u519 8431122 304/62

—

Mondyhaſen .
Letztes Viertel am 4. um

9 Uhr 52 Minuten Nachmittags .
Neumond am 12. um 2 Uhr 11
Minuten Nachmittags . Erſtes
Viertel am 20. um 6 Uhr 58
Min . Nachmittags . Vollmond
am 27. um 4 Uhr 6 Minuten
Nachmittags .

Mond geht am 3. abwärts .
Mond geht am 17. aufwärts .
Mond geht am 30 . abwärts .

Der Mond iſt am 15. um 8 Uhr
Nachmittags in der Erdferne , am
28 . um 4 Uhr Vormittags in der
Erdnähe und am 9. und 21. im
Aequator .

Planetenlauf .
Merkur erreicht am 12. ſeine

größte öſtliche Elongation ( 250 ) zur
Sonne wird am 25 . rückläufig in
der Wage und iſt unſichtbar mit
unbewaffnetem Auge . Venus geht
um 6ſ Uhr Abends unter und
kommt vom Skorpion zum Schützen .
Mars geht ſchon nach 6 Uhr
Abends unter und kommt von der
Wage zum Skorpion . Jupiter
geht ſchon um 8½ Uhr Abends
unter u. iſt rechtläufig im Schützen .
Saturn kommt am 4. in Quadra⸗
tur zur Sonne , geht gegen 9 Uhr
Abends unter und iſt rechtläufig
im Schützen .

Wetterber . nach dem 100f . Kalender
Oktober iſt unbeſtändig bis 13. ,

am 25 . ſehr kalt , am 26 . etwas
Regen , am 29 . und 30 . kalt und
am 31 . Regen .

Bauernregeln .
Warmer Oktober , kalter Febr . —

Bringt der Oktober viel Froſt und
Wind , ſo ſind der Januar und Hor⸗
nung gelind . — Viel Regen im
Oktober , viel Wind im Dezember . —
Wenn St . Gallus ( 16 . ) die Butten
trägt , für den Wein ein ſchlechtes
Zeichen ſchlägt . — Mit St . Gall
bleivt die Kuh im Stall . — Regen
zu Ende Oktober verkündet ein frucht⸗
bares Jahr . — Am St . Lukastag
( 18. ) ſoll das Winterkorn ſchon in
die Stoppeln geſäet ſein . — Wi⸗
die Witterung hier wird ſein , ſchläg !
ſie nächſten Märzen ein .

6. Bruno , Ordſt . ; Fides . — 13.

Eduard K. ; Koloman . — 20 . Wen⸗

delin A. ; Arthur . — 27 . Sabina ,

Ivo ; Frument .
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November oder Windmonat .

GE
Einen andern Grund ꝛc. 1. Kor . 3, 11 .

Proteſt . (J. Ich bin das Uichtzr . Joh . 8 12 —16 . Tageslänge
Kathol. V. des

. — MWatth . 9, 18 —26 . 9 St . 50 Min .

2 t . CfA 7u5 zſycht] 124 307/5941 Sigmund Karolus Bor . 7˙95 412164305/58
5 Dienſt . Emerich Zach . u . Eliſ . & 725 4 114 22. / 309/57

6 Mittw . Leonhard Leonhard 1 7²² . 5 8218 24 310/56

7 Donnſt . Willibrord Engelbert B. ſr7240 . 51 322f3 9 311/55

8 Freitag Gottfried 4 gek. Mart . 7255 0 425 334312/54
9 Samſt . Theodor M. 1 72459 527 4 0 313/53

A5. 6 ( ⸗ 1 Tageslange :

Rathol. : Vom Samen ꝛc. Matth . 13, 24. 30. 9 St . 29 Min .

10 Sonnt . 23 Lr .
2

gſt. αι 7²457 62³ 430 314½52

11 Mont . Martin Martin B. ScCKα 7500 456 7 5 80315/½51
12 Dienſt . Jonas Martin P. cK 73104658 82 541316/50
13 Mittw . Briccius Stan . K. S . ,R 733453 917 62⁴ 317/́9

14 Donnſt . Petrus Joſaphat 735 45210 C 714 318/48

15 Freitag Gertrud Leop. Mkgr . EX7364511050l8 9319/47
16 Samſt . Ottimſar Ottmar , E. E7374501129 9 8 320/46

T : Aller Augen warten ꝛc. Pf . 145 , 13 —21 .

106
Proteſt. 8. Der Undank Hoſ . 18, 4 —9 . Tageslange:

Vom Matth . 13, 31 - 35 . 9 St. 10 Min .

17
Sonnt. E

A 735,440 12 40101 321/45

18 Mont. Gottſhalt Otto, Abt AÆ741448 123511170322/44
19 Dienſt . Eliſabeth Eliſabeth YA74² 1 Acht . 323/43

20 Mittw . Felix Emilie , Amos 2 748446 130122 324/42
21 Donnſt . Columban . Mar . Opf. S. 769( 45 158 186 325/4¹
22 Freitag Cäcilia Cäcilia J . 74644 228 253 326/40
23 Samſt . Klemens Klemens 7470443 3 1 4 9, 327/39

17
Proteſt. T : Ich , elender Menſch , ꝛc. Röm . 7. 24 , 25 .

L : Gebet um Vergebung . Pf . 33 . Tageslänge :

» Kathol . : V. Gräuel d. Verwüſt . Matth . 24 , 15 —28 8 St . 53 Min .

24 74ů442 3390 527 328/38
25 Mont. Kathinka Katharina s75104410 425 645 329/37

26 Dienſt . Konrad ( Konrad 752 440 520 758 330/36
27 Mittw . Bilhildis Klodwig 1¹ 7⁵³ 439 61309 5331/35
28 Donnſt . Soſthenes Albert d. Gr .E755 430 73110 1382/34

29Freitag Noe Eliſab . B. 8 760 4 842 . 1046 333/ ( 8
30 Samſt . Andreas Andreas Ap . A788437 9541124,334/32

55 2 . 3 Sonnen . Mond . Tage des Mondyhaſen .
Wi Proteſt. “ 85 Afg Inte Aufg. ] Utg. Zabres . Letztes Viertel am 3. um

5
8 Uhr 24 Minuten Vormittags

1 Freitag Luitpold 2 igen E714510 95112 305/1 A 5 um 8 *
2 Samſt . Viktorine Allerſ 5 E 7165 611 6/1251306 ( 60 ] Biertel am 19. uni9 Uh: 95

Minut . Vormittags . Vollmond
am 26 . um 2 Uhr 18 Minuten
Vormittags .

SMond geht am 13. aufwärts
Mond geht am 26 . abwärts .

Der Mond iſt am 11. um 1 Uhr
Nachm . in der Erdferne , am 25 . um
5 Uhr Nachm . in der Erdnähe und
am 6. und 20 im Aequator .

Planetenlauf .
Merkur kommt am 4. in untere

Konjunktion zur Sonne , wird am
4, wieder rechtläufig in der Jung⸗
frau und erreicht am 21 . ſeine
größte weſtliche Elongation ( 200 )
zur Sonne . Geht 2 Stunden vor
der Sonne auf . Venus geht erſt

gegen 6½; Uhr Abends unter und
iſt rechtläufig im Schützen . Mars
kommt vom Skorpion zum Schützen
und geht gegen 5½ Uhr Abends
unter . Jupiter geht ſchon vor
7 Uhr Abends unter und iſt recht⸗
läufig im Schützen . Saturn iſt
rechtläufig im Schützen und geht
gegen 7 Uhr Abends unter .

Wetterber . nach dem 100i . Kalender
November iſt regneriſch bis zum

16. , dann bis zum 23 . hell und
kalt , am 24 . gelind und am 29 .
und 30 . wintert es zu.

Bauernregeln .
Iſt Martinstag ein trüber Tag ,

folgt gelinder Winter nach . — St .
Martinus ( 11. ) ſetzt mit Dank ſchon
auf die warme Ofenbank . — Ka⸗
tharein ( 25. ) ſtellt Geigen und

Pfeifen ein . — Wenn im November
die Waſſer ſteigen , ſo werden ſie
ſich im ganzen Winter zeigen . —
Wie der November , ſo der folgende
Mai . —Bringt Allerheiligen einen
Winter , ſo bringt Martini einen
Sommer . — Kommt St . Martin
mit Winterkält , iſts gut , wenn bald
ein Schnee einfällt ; man hat ihn
lieber dürr als naß , ſo hält ſichs
auch mit Andreas . — Wie ' s um
Kathrein trüb oder rein , ſo wird
auch der nächſte Hornung ſein . —

— ( 80. ) thut dem Korne
weh . — Der rechte Bauer weiß es
wohl , daß im November man wäſ⸗
ſern ſoll . — Fällt vor Martini
das Laub nicht ab , folgt gar ein
ſchwerer Winter nach . — Am Aller⸗
heiligentag einen Span aus einer
Buche gehauen ; iſt er trocken , be⸗

einen kalten Winter .
deutet er einen warmen , iſt er f



Kaſſa⸗Buch Einnahm .



5 Dezember oder Chriſtmonat .
Sonnen⸗ Mond6 ochentage

4
2 Mont. iecke
3 Dienſt . Kaſſian

8 Tuige des8
8 Afg. utg Anfg. ] Utg.

8

T : Einzug Jeſu in ꝛc. Matth . 21,1 —1I1 .Proteſt . (9. Ser König d. Ehren . Pf . 24. Tageslänge :
5 geſchehen . Luk . 21 25 —33 . 8St . 38 Min .

＋ν. h759 43711 8,1155335/31
Bibiana J .

G
Y 8 0ö457fcht . 122 336/30

Franz Xaver T 8 143612 912 337/29

—.—E
E

UI . A 1

Authol⸗ L. o eſclegterdiler Wate
11, 110 . ] 8 St . 28 Min .

4 Mittw . Barbara Barbara 2 8 2436 114113 338/8
5 Donnſt Abigail Petrus Chr . 1428 3435 217 137 339/27
6 Freitag Klaus Nikolaus 28 4435 31592 3 340/26
7 Samſt . Agathon Ambroſius K. S 5 438 420 231 . 341/½25

E ohannes der Täufer. Luk. 3, 2 —14 .

19. Wrsteß . (8. S. elg oltefrleRon 4,15 —10 . ,
Tageslänge⸗

ent 2 . Ad . M . Emſchαε̃ 431 520 3 3 342/24Benſanin BalerieJJ. K 8 8 425 618 339 343/23
10 Dienſt . Eulalia Melchiades Æ 8 9/4½ 713 422 344/22
l1 Mittw. Damian Wald . S88 K 810434 8 4 510 345/½21
12 Donnſt . Gangolf Adelheid K AÆSU43A 850 6 4

346/½20
13 Freitag Lucia Lucia J . AIsSnα˙ν eI , 7 1347/19
14 Samſt . Nikaſius Nikaſius 834340 7) 8 2348/18

50l.
5000f . C5. JerGlantehedeltes. J,igT4 . Tancrlange

D. —— 38 —. —
ꝛc. Joh . 1,19 —28 . ] 8 St . 20 Min .

15 C 3 . ˖ E81ſ43410390 9 8 349/17
16 Mont. Anauias Cuſcbius B. A 81⁴435117 ) 10150 350/16
17 Dienſt . Lazarus Lazarus 2 8¹5 43511351124 ( 351/15
18 Mittw . Wimibald IV . Quat ) 2 816/436 12 2

cht . 352/14
19 Donnſt . Klemens Nemeſius M . A& 81643612281234 353/138
20 Freitag Chriſt . Chriſtian 814361258 147 854/12
21 Samſt . Thomas Thomas 818 437 134 3 1355/11

T : Er iſt 155 inter eu 1, 19 —28 .

9 Proteſt. : Der neue Bund. 31 19151 Lageslänge:
Set⸗ — 15. 3 1 der — Luk. 3, 115 8 St . 19 Min .

22 S Wi Advent 818 437 21ů 418 356/10
23 Mont. Dagobert Vittoria 81 %48 3 1 532 357/9
24 Dienſt . Ad. u . Eva 8 u. 8¹ů435 365 642 358/8
25 Mittw . I . W S . Sgs810 430 5 4 743 359 /
26 Donnſt .II . Weihn an

E820 , 430 616[ 835 360 /
27 Freitag 350 Ev. J5h.Ap. u. E 82˙ 1400 720l 918 361/½5
28 Samſt . Unſch. K. Unſch. K. F 821 ( 41 842 953 362/4

0
55 Simeons Lob⸗ u. Dankl . Luk . 2,25 —35 . 11 70 85

0 Proteſt. L: Der Eingang 1. 2
2 .

Petr 15 —
15. Tageslänge

ä Iulenh.und ac. 2, 33 —40 . 8 St . 21 Min .

29 Son ei eih. 821 442 95210 % 363/3
30 Mont. Rainer David K. 82¹442 1059 10510364½

2 852144 12 51117 365/1Dienſt . Sylveſter Sylveſter

Mondphaſen . 1
Letztes Viertel am 2. um

Uhr 50 Min . Nachmittags . en
mond am 11. um 3 Uhr 53 Min
Vormittags . Erſtes Viertel am
18. um 9 Uhr 35 Minuten Nach⸗
mittags . Vollmond am 25. um
1 Uhr 16 Minuten Nachmittags .

SMond geht am 11. aufwärts .
Mond geht am 24 . abwärts .

Der Mond iſt am 8. um 3 Uhr
Nachmittags in der Erdferne , am
24 . um 4 Uhr Vormittags in der

Erdnähe und am 3. , 17. und 30 .
im Aequator .

UMlanetenlauf .

Merkur kommt vom Skorpion
zum Schützen und geht in der erſten
Hälfte des Dezember noch 1 Stunde
vor der Sonne auf . Venus erreicht
am 5. ihre größte öſtl . Elongation
zur Sonne und geht gegen 7½ʒ Uhr
Abends unter . Mars iſt recht⸗
läufig im Schützen und geht gegen
5½ Uhr Abends unter . Jupiter
iſt in Folge ſeiner tiefen Stellung
zum Aequator und ſeiner Sonnen⸗
nähe im Schützen ſehr ungünſtig
zur Beobachtung . Saturn iſt
ebenfalls in Folge ſeiner tiefen
Stellung zum Aequator nnd ſeiner
Sonnennähe im Schützen ſehr un⸗
günſtig zur Beobachtung .

Wetterber . nach dem 100j . Kalender

Dezember hat 2 kalte Tage im
Anfang , am 3. und 4. Schnee , vom
5. bis 12. Regen u. großes Waſſer ,
vom 13 . bis 16. trübe , am 21 .
viel Schnee und vom 22. bis zu
Ende ziemlich kalt .

Baueruregeln .

Kalter Dez. , fruchtbares Jahr ,
find Genoſſen immerdar . — Kalter
Chriſtmond mit viel Schnee , bringt
viel Korn auf Berg u. Höh . — Je
trüber das Wetter bei Dezember⸗

feht. je beſſeres Jahr in Ausſicht
ſteht. — Mehr Kälte als der Fichten⸗

baum , erträgt der Rebſtock lobeſam,
wenn im Chriſtmond trocken er ein⸗
gefriert . — Stürmet es zur Weih⸗
nachtszeit , gibt es viel Obſt . —Grüne
Weihnachten , weiße Oſtern . —

Dez. veränderlich u. lind , iſt der

ganze Winter ein Kind . — Don⸗
ner im Winterquartal , bringt un ;
Kälte ohne Zahl .

1 Natalie El . ; Longinus . —
8. Martin R. — 15. Chriſtine .
—18 . Mar . Erwart . — 22 . Ser⸗

vulus ; Beatrix . — 29 . Thomas ,
Erzb ; Jonathan .
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Kaſſa⸗Buch .

Hausfreund .



Sonnen⸗ und Mondfinſterniſſe 1901 .

Im Jahre 1901 finden zwei Sonnenfinſterniſſe
und eine Mondfinſterniß ſtatt , von denen in Deutſchland
die zweite Sonnenfinſterniß und die Mondfinſterniß
theilweiſe ſichtbar ſein werden .

J. Totale Sonnenfinſterniß am 18 . Mai .

Beginn der Finſterniß überhaupt am 18 . Mai um
4 Uhr Vorm . M. E. Z. Centrale Finſterniß im wahren
Mittag am 18 . Mai um 6 Uhr 29 Min . Vormittags
M . E .Z. Ende der Finſterniß überhaupt am 18 . Mai
um 9 Uhr 8 Min . Vorm . M. E . 3 . Dieſe Finſterniß
wird in der öſtlichen Hälfte Südafrikas , in Vorder⸗
und Hinterindien , auf den oſtindiſchen Inſeln , in
Polyneſien , Auſtralien und im indiſchen Ocean ſicht⸗
bar ſein .
II . Partielle Mondfinſterniß am 27 . Oktober .

Beginn derſelben am 27 . Okt . um 3 Uhr 25 Min .
Nachm . M. E. Z. Mitte derſelben am 27 . Okt . um
4 Uhr 15 Min . Nachm . M. E . Z . Ende derſelben am
27 . Okt . um 5 Uhr 6 Min . Nachm . M . E .Z. Größe
der Verfinſterung in Theilen des Monddurchmeſſers

O0,2. Poſitionswinkel des Eintritts vom Nordpunkt
gezählt 1370 . Poſitionswinkel des Austritts vom
Nordpunkt gezählt = 194 . Dieſe Finſterniß wird in
der nordweſtlichen Hälfte Nordamerikas , in der weſt⸗
lichen Hälfte des großen Oceans , in Auſtralien , Aſien ,
im indiſchen Ocean , im öſtlichen Afrika , in dem größeren
öſtlichen Theile Europas und in den nördlichen Polar⸗
gegenden ſichtbar ſein .

III . Ringförmige Sonnenfinſterniß am
November .

Dieſe Finſterniß beginnt in Baden vor Sonnen⸗
aufgang und iſt dortſelbſt dieſe Erſcheinung erſt nach
Vorübergang der größten Phaſe zu beobachten . Die
größte Phaſe b. kcägt in Freiburg 0,7 in Theilen des
Sonnendurchmeſſers , welche jedoch noch vor Sonnen⸗
aufgang erreicht wird . Der Austritt des Mondes vor
der Sonnenſcheibe erfolgt dortſelbſt um 8 Uhr 6Min .
Vormittags M. E . Z . bei einem Poſitionswinkel von
123 . Dieſe Finſterniß wird in der nördlichen Hälfte
Afrikas , mit Ausſchluß der weſtlichen Gebiete , in
Europa mit Ausſchluß Norwegens , Großbritanniens , der
Nordweſtſpize Frankreichs und der weſtlichen Hälfte
Spaniens , in Aſien mit Ausnahme des Nordoſtens und
im indiſchen Ocean zu ſehen ſein .

Witterung nach dem 100 jährigen Kalender
für das Jahr 1901 .

Jahresregent für 1901 iſt der Mond der Erde .
Unſer Trabant läuft in einer mittleren Entfernung
von 384,420 Kilometern oder 60,3 Erdhalbmeſſern in
der Zeit von 27 Tagen 7 Stunden 43 Minuten und
11 Sekunden einmal um die Erde , alſo ungefähr
dreizehn Mal um dieſelbe , während die Erde mit ihm
die Reiſe um die Sonne macht . Während eines Um⸗
laufs um die Erde rotiert der Mond zugleich einmal
um eine durch die Erde gehende , gegen ſeine Bahn
unter 93½ Grad geneigte Axe , daher er uns im weſent⸗
lichen immer dieſelbe Seite ſeiner Oberfläche zukehrt ;
durch die Ungleichförmigkeit ſeiner Bewegung und die
Neigung der Axe werden aber ſcheinbare Schwankungen
oder Litrationen bewirkt , welche uns ermöglichen , im

ganzen mehr als die Hälfte , ungefähr /½, der Mond⸗
oberfläche zu ſehen . Sein wahrer Durchmeſſer beträgt
3480 Kilometer oder 0,27 von dem der Erde ; dem⸗
nach iſt die Oberfläche etwa 3,7⸗, das Volumen aber
49,3 Mal kleiner als bei der Erde .

Die Mondjahre ſind im Allgemeinen mehr feucht ,
als kalt und trocken .

„ Der Frühling iſt ſehr feucht und warm , gelegent⸗
lich mit Fröſten .

Der Sommer hat zwar recht heiße Tage , doch
überwiegen die kalten .

Der Herbſt und Winter find anfänglich feucht ,
mittelmäßig kalt , danach kalt und feucht .

Die vier Jahreszeiten .

Der Frühling beginnt mit dem Eintritt der
Sonne in das Zeichen des Widders ( ) am 21 . März
um 8 Uhr Vormittags . Die Sonne befindet ſich im
Aequator . Tag und Nacht gleich .

Der Sommer beginnt mit dem Eintritt der Sonne
in das Zeichen des Krebſes ( SH) am 22 . Juni um
4 Uhr Morgens . Die Sonne hat ihren höchſten Stand
erreicht . Längſter Tag und kürzeſte Nacht .

Der Herbſt beginnt mit dem Eintritt der Sonne
in das Zeichen der Waage ( Nez) am 23 . September
um 7 Uhr Nachmittags . Die Sonne befindet ſich wie⸗
der im Aequator . Tag und Nacht gleich .

Der Winter beginnt mit dem Eintritt der Sonne
in das Zeichen des Steinbocks ( ) am 22 . Dezember
um 2 Uhr Nachmittags . Die Sonne hat ihren tiefſten
Stand erreicht . Kürzeſter Tag und längſte Nacht .

Die Hundstage beginnen am 23 . Juli und en⸗
digen am 23 . Auguſt .

Planetenſyſtem der Sonne .

Umlaufszeit und Entfernungen ( in Kilometern ) der
Monde der Hauptplaneten .

3845 ·”
Namen S 2 2 Kilometer Namen 2 3 Kilometer

. 3 15

Erdmond 27 743 384 . 4150Dione 21741 375 . 500

Phobos 9 739 9300Rhea 41225 523 . 500
Deimos 1 618 23 . 300 [ Titan 1522411,214 . 300

1 11827 401 . 000 [ Hyperion 21 6251,473 . 300
II 313,14 638 . 000 [ Japetus 79 7568,539 . 400

III 7 3421,017 . 0000Ariel 21229 190 . 600
IV 16 . 16311,789 . 000 [ Umbriel 4 328 265 . 600

Mimas 02237 184 . 300Titania 81656 435 . 400
Euceladus 1 ] 853 236 . 400 [ Oberon 13117 582 . 300

Thetys 121ʃ18 293 . 700lTriton 521 / 4 353 . 000

4
Merkur 87. 969 — 8 5 2879
Venus 88224 . 701 3333 [ 257 ; 40
Erde 548365 . 256 33 3 — —
Mars 8. 8] 686 . 980 83 ] 396 ; 57
Jupiter 22 ] 4332 . 585 2 . 959 ; 587
Saturn 5 10759 . 220 28 . 51646 ; 1190
Uranus 5 830686 . 51 23 33132 3 2570

Neptun S ( 60186 . 64SS8 ( 14655 ; 4281

Merkur „ 4816 0. 05
Venus 868 11969 2 2 0. 838

Erde 5 12756 E 1. 00
Mars S = 6745

2
0. 15

Jupiter 8 3 8 143757 38 1334 . 7
Saturn 38 123734 8 823 . 1
Uranus S8 59171 — 91¹9
Neptun S 54979 2 80. 1(
Sonne 85 1386690 8 12848 . 00
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Porto - Tarif .
Giltig für das deutſche Reich und Oeſterreich⸗Ungarn .

Bri efe koſten :
im Gewicht bis 20 gr . 5 10
von 20 —250 gr . 5 5 20
Poſtkarten 5 8 5

mit Rück⸗Antwort 5 1
Die Taxe für Briefſendungen nach den deutſchen

Kolonien iſt dieſelbe wie die für den inneren Verkehr .

„
1

Druckſachen :
im Gewicht bis zu 50 gr . 5 3
über 50 —100 gr einſchließlich 8 5 5
über 100 bis einſchließlich 250 gr 8 8 10
im Gewichte bis 500 gr . 20

1 „ 1000 gr 5 2 30 „

Waarenproben koſten :
im Gewichte bis 250 gr 10
über 250 —350 gr 8 8 8 20 „

Höchſte zuläſſige Größe : 30 cm Länge , 20 cm
Breite , 10 em Höhe .

Packettaxe :
1. bis zum Gewichte von 5 kg :

bis 10 geographiſche Meilen 25
auf weitere Entfernungen 8 50

2. bei mehr als 5 kg Gewicht :
für die erſten 5 kg die Sätze wie vorſtehend
und für jed . weitere kg bis zu 10 Meilen 8

7

über 10 — 20 Meilen 10
„ 2

„ 5 10⁰⏑‚—
„ 100150 „ 0
„ 1 5 .

Werthbriefe koſten :
bis 10 geographiſche Meilen
über 10 Meilen 8 . 5 40
ohne Unterſchied des Gewichts .

„Verſicherungsgebühr 5 H. für je 300 / oder einen
Theil von 300 / , mindeſtens 10 S .

Einſchreibgebühr
20

Eil⸗Beſtellgeld :
im Orts⸗Beſtellbezirk 5 25
im Land⸗Beſtellbezirk 5 5 60

Für Packete bis 5 kg ohne Werthangabe und mit
Werthangabe bis 800 „ für jedes Packet im Orts⸗
beſtellbezirk 40 § , im Landbeſtellbezirk 90 H.

Werthpackete :
Porto wie Packete ohne Werth .

Verſicherungsgebühr 5 § für je 300 / , mindeſtens
aber 10 J , für Einſchreibpackete an Einſchreibgeb . 20 H.

Poſtanweiſungen koſten :
Porto bis 5 ½ ..
über 5100 n

und Rückſchein

100 0 %0 %%
„ 2004000000 )
„ 400 - 600 „

„ 600800 ) ) ) ;

deſtend 0 10 S für je 20 , min⸗

Poſtaufträge innerhalb Deutſchlands :
Taxe b. Einziehung v. Geldbeträgen bis 800 / 30 § .

Der eingezogene Betrag wird nach Abrechnung

der Poſtanweiſungsgebühr dem Auftraggeber mittelſt
Poſtanweiſung überſandt .

2. Einholung von Wechſelaccepten im Wege des Poſt⸗
auftrags innerhalb Deutſchlands 8 30

f . d. angenommenen Wechſels 30 „
Im Fall der vergeblichen Vorzeigung wird das

Porto für Rückſendung nicht erhoben .

Poſtnachnahmen innerhalb Deutſchlands ſind
im Betrage bis zu 800 „ / einſchl . bei Briefen , Poſt⸗
karten , Druckſachen und Waarenproben , ſowie bei
Packeten zuläſſig .

Vorzeigegebühren excl . Porto 10
Für Einſendung des Betrags

bis zu 5 10 ον
von 5 - 100 4 5 8 20

„ 100 - 200 „ 8 5 5 30 „
„ 200 —- 400 „ 5 8 40
„ 400 - 600 „ 5 5 5 3
„ 600 - 800 „ 5 860

Die Vorzeigegebühr wird zugleich mit dem Porto
erhoben und iſt auch dann zu entrichten , wenn die
Sendung nicht eingelöſt wird .

Reichs-Telegraphengebühren -Tarif
( ẽnach deutſchen Telegraphenſtationen ) .

Minimalbetrag eines Telegramms m. 10 Worten
Taxe für jedes Wort , das nicht mehr als

15 Buchſtaben zählen darf 8 5 5
Bei längeren Worten werden die weiteren je 15

Buchſtaben für ein weiteres Wort gerechnet .
Jedes vorausbezahlte Antwortstelegramm ( von

10 Worten ) koſtet 50 J . Das Zeichen hierfür : R. P. ,
iſt vor die Adreſſe zu ſetzen .

50 .

Wechſelſtempel - Tarif .
Die Stempelabgabe beträgt von einer Summe

von 200 und weniger . 5 10 H.
von über 200 „ bis 400 „ 2

„ VVVVVUVVVVGCC
„„„„„ 66 00 40

„ „ 800 „ „ 1000 „ 50 .
und von jedem ferneren angefangenen oder vollen
1000 / 50 mehr .

Anweiſungen und Akkreditive ſind demſelben Stempel
unterworfen .

Von der Stempelabgabe befreit ſind : J ) die
vom Ausland auf das Ausland gezogenen nur im
Auslande zahlbaren Wechſel ; 2) die vom Inland auf
das Ausland gezogenen , nur im Auslande und zwar auf
Sicht oder ſpäkeſtens innerhalb zehn Tagen nach dem Tage
der Ausſtellung zahlbaren Wechſel , ſofern ſie vom Aus⸗
ſteller direkt in das Ausland remittirt werden ; 3) Platz⸗
anweiſungen und Checks , wenn ſie auf Sicht lauten und
ohne Accept bleiben ; 4) Akkreditive , durch welche lediglich
einer beſtimmten Perſon ein nach Belieben zu be⸗
nutzender Kredit zur Verfügung geſtellt wird .

Verwendung von Wechſelſtempelmarken .
Die Wechſelſtempelmarken ſind auf der Rückſeite des
Wechſels oder der Anweiſung aufzukleben und zwar ,
wenn die Rückſeite noch unbeſchrieben iſt , unmittelbar
an einem Rande derſelben , andernfalls unmittelbar
unter dem letzten Vermerke ( Indoſſament ) auf einer
mit Buchſtaben oder Ziffern nicht beſchriebenen oder
bedruckten Stelle .



A. Deutſches Reich .
540 657 qkm, 52 279 901 Einwohner .

Wilhelm II. , Deutſcher Kaiſer und König von Preußen , geb.
den 27. Jan . 1859, ſucc. 15. Juni 1888; vermählt am 27. Febr . 1881
mit Au 8485 Viktoria , Prinzeſſin von Schleswig⸗Holftein , geb.

Kronprinz Friedrich Wilhelm , geboren den
6. Mai1882.

B. Des großherzoglichen Hauſes Raden .
Sriedrich Wüherm vuowig , Großherzog von Baden , Herzog von

Sähringen ꝛc. ꝛc. , geboren zu Karlsruhe am 9. September 1836, foigte
ſeinem Sater als „Kegent “ an Stelle ſeines Bruders des Großherzogs
Budwig II. (geb. am 15. Auguſt 1824, geſt. am 22. Jan . 1858) am 24.
April 1853 und nimmt den Titel „Großherzog von Baden “ am 5.
September 1856 an ; General⸗Inſpekteur der V. Armee⸗Inſpektion ( Ba⸗
den und Elſaß⸗Lothringen ) , General⸗Oberſt der Kavallerie , Chef des
1. Badiſchen Leib⸗Grenadier⸗Reg . Nr. 109, des 1. Bad. Leib⸗Dragoner⸗
Kegiments Nr. 20 und des 1. Badiſchen Feld⸗Artillerie⸗Regiments
KNr. 14, Chef des preuß . Rheiniſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 7, des
württ . Inf . ⸗Reg. Nr. 136 und des k. k. öſterreich . Infanterie⸗Regi⸗
ments Nr. 50, Rgl. ſchwed. Seneral , R. d. Schw. Adler⸗O. , des ſpan .
O. v. GVlies , vermählt am 20. September 1856 mit Jyrer Koͤnig⸗
lichen Hoheit der Prinzeſſin Vuiſe Marie Gliſabeth , geboren den
8. Dezember 1888, Tochter weiland Seiner Majeſtät des deutſchen
Kaiſers , Königs Wilhelm1 . von Preußen .

Kinder ;
Friedrich Wilhelm Sudwig Leopold Auguſt , Erbgroßherzog ,

Markgraf von Baden und Herzog von Zähringen ( Kgl. Hoheit ) , gb. zu
Karlsruhe den v. Juli 1857; Chef des 5. Bad. Inf . ⸗Regts. Nr. 113 ꝛc.
à la suite des 1. Bad. Leib⸗Grenadier⸗Regts . Nr. 109, des 1. preuß .
Garde⸗Regiments zu Fuß , des 1 . preuß . Garde⸗Ulanen⸗Regiments ;
Ritter des Schw. AO. , vermählt in Hohenburg ( Oberbayern ) am
20. Sept . 1885 mit Hilda Charlotte Wilhelmine herzogl .
Prinz . von Naſſau und Luxemburg , geb. 5. Nov. 1864 zu Bieberich .

Sophie Marie Biktorta , großherzogl . Prinzeſſin und Mart⸗
gräftn von Baden , geboren zu Karlsruhe den 7. Auguſt 1862, vermählt
am 20. Sept . 1881 mit dem Kronprinzen Oskar Guſtav Adolf
von Schweden, Herzog von Wermland , geb. zu Schloß Drottningholm
16. Juni 1858.

eſchwiſter63
1 ) 838 a n

1 0
ne 90 5 —

großherzogliche Prinzeſſin und Markgräfin von en, geboren
den 6. 1680, vermählt den 3. Mai 1842 mit weiland
Seiner Hoheit dem Herzog Ern ſt II . von Sachſen⸗Coburg⸗Gotho ,
geſt. 22. Auguſt 1893.
zudwig Wildelm Auguſt ,gropberzogticßePrinz und Markgra
don Baden ,

857 6 v. Zähringen , geb. 18. Dez. 1829, geſt. 27. April
1897, Kal. preuß . Generald. Infanterie , à la suite des 1. G. ⸗Feld⸗
Art . Reg. , Chef des 4. Bad. Infanterie⸗Reg . Nr. 113, Ritt . d. Schw.
Adlerordens , dermählt zu St . Petersburg am 11. Febr . 1863 mit

hrer Katſerlichen Hoheitder KStellis arie Naximilianowna
rinz . Romanowstija geb. 16/4 . Okt. 1841; Kinder : 1) Rarie ,

geberen zu Baden am 26. Juli 1865, vermählt am 2. Juli 1889
zu Karlsruhe mit Friedrich , Erbprinzen v. Anhalt , geb. am 19.
Auguſt 1856. 2) Raximilian , geboren zu Baden am 10. Juli

9 Kal 1 Fetedel 6 ſtav Wilhelm Marximili Sherzoglichar e u ſelm Ma an , großherzoglicher
Prinz und af von Baden , Herzogvon 3. 9ꝗ1 Sden 9. März 1832, Kgl. preußiſcher Generalder Kavallerie, Chefdes
8. Badiſchen oner⸗Regiments „Prinz Karl “ Nr. 282, morgana⸗
tiſch vermählt zu Bauſchlott am 17. Rai 1871 mit Roſalie
Suiſe Gräftn v. Ahena , geb. Freiin v. Beuſt . Sohn : Fried⸗
rich , Graf von Rhena , geb. am 29. Jan . 1877.

Saters Seſcwiſter :
Y) Wilhelm , geb. 8. April 1792, geſt . 11. Oktober 1859. Töchter :

1 Sophie , geb. 7. Auguſt 1884, vermählt 9. November 1858
mit Fürſten Woldemar zur Sippe ; 2. l geb. 18. De⸗
zember 1885, geſtorben 15. Mai 1891; 8. Leo poldine , geb. 22.
Febrnar 1857, vermählt 26. Sept . 1862 mit Fürſt Hermann
von Hohenlohe⸗Langenvurg.
Großherzog Karl , ( Halbbruder des Großherzogs Leopold aus
der erſten Ehe des Großherzogs Karl Friedrich ) , geſt. 8. Dezember
1818, vermähtt mit Stephanie , geſt. 29. Jan . 1860 ; deſſen
Tochter : Joſephine , geb. 21. Oktober 1813 (kathol . Konf. ) ,
vermählt am 21. Ott . 1884 mit Karl anton , Fürſten von
Hohenzollern⸗Sigmaringen , Wittwe ſeit 2. Juni 1885.

E . Der übrigen deutſchen und außerdentſchen § laaten .

Anhalt : 2294 qkm 293,298 Einwohner . Herzog Friedrich , geboren 29.
1881; ſeit 22. Mai 1871. 5

Saden : 15,268 akm; ( mit Bodenſee⸗Antheil ) 1,725,461 Einwohner .
75684 akm, 5,818,544 Einwohner König Otto 1. gekoren

27. April 19848. Weil dauernd verhindert , iſt des Kbnigreichs Ver⸗
weſer Prinzregent Zuitvold von Banern ſeit 183. Auni 1884
Seigten : wadz dum, 6,262,272 Stmuwoyner. Kdnig Leopold II , ge

20
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Genealogie .
Braunſchweig : 3672 àEkm, 434. 213 Einwohner .

Aldrecht von Preuzen ſeu 2. November 1885.
Sremen : 256 Akm, 196,404 Einwoyner .
Sulgarien : 63,160 Akm. 2,193,434 Einw. Fürft Ferdinand I., Prinz
v. Koburg⸗Cohary , ſeit 14. Aug. 1887, geb. zu Wien 26. Febr . 1861.
Dänemark : 232,856 CKlu, 2,172,380 Stnwohner . Konig Cyrimtan X.

geboren 8. April 1818; ſeit 15. November 1868.
Slſaß⸗Kothringen : 14,509 dkm, 1,640,968 Einwohner .
Frantreich : 528. 876,12 qkm, 38,343,192 Einwohner . Präſident Emile

Loubet, geb. 31. Dezember 1838, ſeit 18. Februar 1899.
Srotbritannten : 314,628 ( km, 38,926,901 Einwohner . Köntigin Vik⸗

torta , geboren 24 Mai 1819, ſeit 20. Juni 1837.
Sriechenland : 65,119 qckm, 2,187,203 Einwohner . König Georg aus

dem Hauſe Schleswig⸗Holſtein⸗Slücksburg⸗Sonderburg , geboren
24. Dezember 1845, ſeit 5. Juni 1863.

Hamburg : 415 qkm, 681. 632 Einw .
Heſſen : 7682 qkin, 1,039,020 Einw . Großherzog Ernſt Ludwig , geb.

25. November 1868, ſeit 13. März 1892.
Italien : 286,589 qku , 30,347,. 291 Einw . König Humbert I., geb.

14. März 1844, ſeit 9. Januar 1878.
Siechtenſtein : 159 dkm, 9434 Einw . Fürſt Johann II . geb. 5. Or⸗

tober 1840, ſeit 12. November 1858.
Sippe : 1215 qkm, 134,845 Einw . Regent Graf Ernſt zur Lippe⸗

Bieſterfeld , geb. 9. Juni 1842, ſeit 10. Juli 189/ .
Sübeck : 299 dkm, 83,324 Einw .
Luxemburg : 2587 qkm, 211,088 Einw . Großherzog Adolf, Herzog

von Naſſau , geb. 24. Juli 1817, ſeit 23. N,ov. 1890.
RMecklendurg⸗Schwerin : 13,1620km , 597,436 Einwohner . Groß⸗

herzog Friedrich Franz IV. , geb. 9. April 1882.
RNeckienburg⸗Strelis : 2529 qkn , 101,540 Einw. Großherzog Fried ⸗

rich Wilhelm , geb. 17. Oktober 1819, ſeit 6. September 1860.
Ronaco : 21,6 qkw, 13,304 Einw . Albert , geb. 13. Nov. 1848.
Montenegro : 9080 dkm, 200,000 Einw . Nikolaus I., geb. 7. Okt. 1841.
Niederlande : 4,732,911 qkm, 4,621,744 Einw . Wilhelmine , geb. 31

Aug. 1880, ſeit 23. Nov. 1890.
Deſterrsich : 625,557 km , 41,384,638 Einw . Kaiſer Franz Joſeph

1., geb. 18. Auguſt 1830, regiert ſeit 2. Dezember 1848.
Oldenburg : 6427 qkm, 373,739 Einw . Großherzog Peter , geb

8. Juli 1827, ſeit 1853.
Päpfſtlicher Stuhl : Leo IIII . , vorher Joachim Pecci , geb. 2.

März 1810. Papſt ſeit 20. Februar 1878.
Portugal : 92,575 qkm, 5,082,257 Einwohner . Don Carlos I., geb.

28. Sept 1863, ſeit 1889.
Preutzen : 348 607 qkm, 31,855,123 Einw . König Wilhelm I . , geb.

27. Jan . 1859, ſett 15. Juni 1888.
RNeutz A. 8 . : 316 qkm, 67,468 Einwohner . Heinrich XXI. , geb.

28. Rärz 1846, feit 1859.
Reutz 1. B. : 826 dkm, 132,130 Sinwohner . Heinrich XIV, geb. 28.

Rai 1882, ſeit 1867.
Kumaänien : 131,020 qkm, 5,038,342 Sinw . König Karl I. geb. 20.

8. ) April 1839, König ſeit 1881.
Kutßtand : 19,709,294 qxm, 126,347,000 Einw . Kaiſer Nicolaus II.

Alexandrowitſch , geboren den 6. Mai 1868, regtert ſeit 1. No⸗
vember 1894.

Sachſen : 14,998 qkm, 3,787,688 Einw . König Albert , geb. 23. April
1828, ſeit 1878.

Sachſen⸗Altendurg : 1884 qkm, 180,330 Einw . Herzog Ernſt , geb.
16. Geptember 1826, ſeit 1858.

Sachſen⸗Koburg u. Sotha : 1128 qkm 216 603 Einwohner . Herzog
Alfred Ernft Albert geb. 6. Auguſt 1844, ſeit 23. Auguft 1898.

Sachſen⸗Steiningen 2468 qxm, 234,005 Einw . Herzog Georg U.
geb. 2. April 1826, ſeit 1866.

Sachſen⸗SSeimar⸗Giſenach : 26154km, 339,217 Einw . Großherzog
Karl Alexander , geb. 24. Junt 1818, ſeit 1853 .

San Rarins : Repudlik mit 59 qxm, 8200 Einw . Wird von einem
durch das Volt gewählten Rath , Zwölfern , regiert .

Schaumburg⸗Lippe : 340 qkm, 41,224 Einw . Fürſt Georg , geb. 10.
Okt. 1846, ſeit 8. Mai 1893.

Schweden und Norwegen : 773,168 qkm, 6,8138,184 Einw . König
Oskar II., geb. 21. Januar 1829, ſeit 1872.

Schwarzburg ⸗RKudolſtadt : 940 qkm, 88,685 Einw . Fürſt Günther .
geb. 21. Anguſt 1852, ſeit 19. Jan . 1890.

Schwarzburg⸗Gondershauſen : 862 qkm, 78,074 Einwohner . Fürſt
Karl Günther , geb. 7. Auguſt 1830 ſeit 1880.

Schweiz : 41,346 qkm, 2,917,754 Einw . Präſident Walter Hauſer .
Serbien : 48,590 qkm, 2,250,712 Einw . Koͤnig Alexander ,

geb. 14. Auguſt 1876, volljährig erklärt am 13. April 1893.
Spanien : 504,552 dkm. 17,565,632 Einwoyner . König Alfons XIII .

geb. 17. Mai 1886; Regentin Königin Maria Chriſtine , ſeit
25. November 1885.

Türkei : 4,129,200 qkm, 38,525,000 Einw . Sultan Abdul Hamid II.,
geb. 16. Schaban 1258 (22. Sept . 1842) , ſeit 1876.

Waldeck : 1121 dkm, 57,766 Einw . Fürſt Friedrich , geb. 20. Junuar
1865, ſeit 14. Mai 1893.

Württemberg : 19,504 qkm. , 2,081,151 Einwohner . König Wil⸗
helm II. geboren 25. Febr . 1848, ſeit 6. O tober 1891.

Regent Prinz

doren 9. Aprül 1885, ſeit 1865.
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Wenn der Haus⸗
freund ſeinen alten

4 Freunden und Be⸗
te kannten den lieben ,

bewährten Glück⸗

mwwunſch zum neuen Jahr auch diesmal

0 wieder zuruft , als ein Geleitswort für das

Jahr 1901 , ſo thut er dies nicht ohne einige
Verlegenheit . Es liegt ihm noch im Sinn , wie
ſich die Leute herumgezankt und herumgeſtritten
haben als das Jahr 1899 zu Ende ging , ob
damit auch das alte Jahrhundert in ſeine Gruft
hinunterſteige zum Nimmerwiederſehen , oder ob
wir noch ein Jährlein des 19 . Jahrhunderts zu
verleben hätten . Es war ein ganz harter Kampf ,
der entbrannte , und allerhand ergöotzliche Fündlein
wurden dabei ans Tageslicht befördert . Wer nach
Adam Rieſe ' s Rechenbuch ging , — nun der zählle
von eins bis hundert und fand , daß ein „ Hundert “
zu Ende iſt , wenn er auf hundert gezählt hat .
Damit wäre die Frage entſchieden in dem Sinne ,
daß am Ende des Jahres 1900 das 19 . Jahr⸗
hundert abgelaufen iſt und mit 1901 das 20 . Jahr⸗
hundert beginnt . Einige feine Köpfe freilich
wollten' s beſſer wiſſen . Sie rechneten allerlei

ſpitzfindige Unterſchiede aus zwiſchen „zählen “ und

„meſſen“ und behaupteten , die Zeit dürfe nicht
gezählt , ſie müſſe gemeſſen werden , dann komme

man auf das Jahr 1900 als Anfang des neuen

Säkulums ꝛc. , was dergleichen Feinheiten mehr
ſind , mit denen wir unſere Freunde verſchonen
wollen . Das liebe Volk — und unſer Kaiſer ,
und alle „ verbündeten Regierungen “ mit ihm
bielten ſich an die Zahl und ſagten : Schreibt
man 1900 , dann iſt ' s mit dem alten Jahrhundert
aus , und vox populi , vox dei , d. h. die Stimme

des Volks iſt die Stimme Gottes . Was ſollte der

Hausfreund in ſolcher verzweifelten Lage thun ?
Er kam ſchließlich auf den Ausweg , der ihm in

ſolcher Noth einzig blieb : er nahm das letzte Jahr
Abſchied vom alten und begrüßt nun in dieſem ,
dem Jahre des Heils 1901 , das neue Jahrhundert .
Allen wird er ' s zwar auch ſo nicht recht machen .
Aber das wäre auch ein Zauberkunſtſtückchen .
Und aufs Zaubern wird ſich der Hausfreund im

neuen Jahrhundert ſo wenig einlaſſen als im

alten . Dazu iſt er von zu guter , zu ſolider Her⸗

kunft . Hat doch ſogar ein Prälat an ſeiner

Wiege geſtanden , der ſelige Peter Hebel und

ſeinem alten Pathen und Gönner möchte er nichts
Anderes als Freude und Ehre bereiten .

Das waren damals freilich noch andere Zeiten ,
als der Hausfreund direkt aus einer Poetenſtube
hinauszog ins Land . Warens beſſere , warens

ſchlechtere ? Wer mags entſcheiden . Er ſelbſt am

wenigſten . Eins hat er nämlich deutlich gemerkt
bei ſeinen jährlichen Fahrten durch Dorf und

Stadt : Das Glück , welches er am Neujahrstag
ſo treuherzig und bieder anwünſchte , es richtete
ſich oft gar nicht ſo ſehr nach den äußeren Ver⸗

hältniſſen . Er hat in manches Haus einen Glück⸗

wunſch gelegt , — ganz heimlich , „hehlingen “,
wie ſie drüben im Schwabenländle ſagen — und

als er nach Jahr und Tag in das nämliche Haus
wiederkehrte , war aus dem roſigen Glückskraut

ein häßlicher Nachtſchatten geworden . Wodurch ?
Da und dort durch Krankheit und Noth . Ein

ſchlimmes Jahr , wie man es nennt , hatte die

Leute heruntergebracht . Hagelſchlag und Miß⸗
wachs , Viehſterben und Ueberſchwuemmungen war

über ſie gekommen . Kein Wunder , wenn ſich dann

ein Fältlein über die glatte Stirn zog , wenn auf
einem Angeſicht , auf dem im Vorjahr geſchrieben
ſtand „Glück “, nun zu leſen war „Unglück “.
In ſo vielen Fällen aber hatte der Umſchlag des

Wetters auch eine andere Urſache . Letztes Jahr
um die Zeit hat der Peter Bauer ſein ſittig ,
lieblich Bräutlein ins eigene Haus eingeführt ,
damit ſie ſeine Hausfrau werde . Da war ihm
der Himmel voll Baßgeigen gehängt und ihr auch.
Da glänzte und glitzerte es an den Wänden und

auf dem Tiſch . Da waren die Kiſten und Kaſten
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gefüllt , da war es wohlbeſtellt um Küche und

Keller , um Haus und Hof . Und dies Jahr ?
Der Hausfreund traut ſeinen Augen kaum .

Es will ihm gleich nicht ſo recht gefallen , wie

er über den Hof geht und wie er da eine große
Unordnung findet . Geräthe liegen durcheinander ,
zerbrochene Haushaltungsgegenſtände , Wagenräder ,
ſogar ein paar alte Schuhe , es fehlt an Sauberkeit
und muthlos ſchreitet der Wandersmann dem Hauſe
zu . Er frägt nach dem Peter Bauer . Der ſei nicht
daheim , erwidert mürriſch eine unſaubere Perſon .
Ja , wo man ihn denn finden könne ? Das wiſſe
ſie ſelbſt nicht , vielleicht im „ Ochſen “ , vielleicht
in der „goldenen Gerſte “ . „ So , ſo “ , ſagt der

Hausfreund und denkt ſich ſeine Sache im Stillen .

„ Und wo iſt denn die Frau Annalieſe ? “ „ Dem
Peter ſeine Frau ? “ — „ Die bin ich ſelbſt ! “ giebt
die unſaubere Perſon , offenbar etwas beſchämt ,
zur Antwort . „ Die ſeid Ihr ſelbſt ?“ Darauf
der Hausfreund . „ Ei , ei , da habt Ihr Euch nicht
zum Beſten verändert im letzten Jahre . “ Und

nun bricht ' s los . Ein Strom von Verwünſchungen
über den Peter . Was der für einer ſei , und wie
der immer nur ins Wirthshaus laufe und alles
Geld verthue . Mit ſo einem zuſammengeſpannt
zu ſein , das gebe ein böſes Fahren . Wenn ſie
vor einem Jahr gewußt hätte , was ſie heute
weiß . Und ſo geht ' s fort . Allein während die

Frau ſo ſchmäht und eifert , ſchaut der Haus⸗
freund ins Innere der Stube durch einen Thür⸗
ſpalt , welchen die Frau hat offen ſtehen laſſen .
Da iſt ' s ihm freilich kein Wunder mehr , daß der

Peter in den Ochſen geht. Er hat ja kein Be⸗

hagen daheim . Der Fußboden ſieht aus , als ob
er ſeit ſechs Wochen keinen Beſen mehr geſehen
habe , auf allen Geſimſen , in den Ecken , an den
Bildern ſtarrt der Schmutz . Ein übler Geruch
dringt aus der Stube , der dem Hausfreund die

Kehle zuſammenſchnürt . Auf dem großen Eßtiſch
ſtehen die Ueberreſte der Mahlzeit . Es lockt den

Hausfreund nicht , an dieſem Tiſch Platz zu nehmen .
Inzwiſchen kommt der Peter aus dem Wirthshaus
zurück und nun hebt ein Geſpräch zwiſchen Mann
und Weib an , über das der Hausfreund lieber
den Mantel chriſtlicher Liebe breiten will .

Nun iſt ' s ihm kein Räthſel mehr , warum in
einem einzigen Jahre alles ſo ganz anders hat
werden können , als es geweſen war . „ Euch kann
man kein Glück mehr wünſchen zum neuen Jahr, “
murmelt er leiſe und ſchleicht ſich betrübt davon ;
„ in Euren Händen wird Gold zu Blei und Brod

zu Stein . Wenn man Euch das Glück in Kübeln

hereintragen würde , Ihr ſchlepptet es in Zubern

wieder davon und ließet es ausfließen , wie ein

Faß , dem das Spundloch aufgeſchlagen worden iſt .

Ueberhaupt letztes Jahr um die Zeit ! Wie
vieles iſt da anders geweſen als heute . Letztes
Jahr um die Zeit , da hat noch mancher getanzt ,
der heute drunten liegt unter dem Erdboden , ein
ſtiller Mann . Letztes Jahr um die Zeit , da lag
vor manchem die Welt wie ein Obſtgarten , in den
man bloß einzutreten braucht , um von reifen
Früchten überſchüttet zu werden und heute liegt
ſie vor ihm wie ein verſchneiter Acker , auf dem
ein paar nackte, kahle Bäume ihre dürren Aeſte
in die graue Luft hinausſtrecken .

Aber der Hausfreund iſt kein Schwarzſeher .
Er läßt ſeine hellen Augen viel lieber auf ſonnigen
Bildern ruhen , als auf dunkeln . Er weiß , daß
heute auch gar manche Hoffnung erfüllt iſt , die
letztes Jahr um die Zeit noch gar manche bange
Stunde bereitete . Da kennt er im Unterland ein

Bahnwärterhäuschen . Fleißige , rührſame Leute

wohnen drin . Das ſieht man dem Haus ſchon
von außen an . Das Stücklein Gartenland rings
herum iſt ſorgfältig gepflegt . Ein Theil iſt mit

Gemüſe und Salat bepflanzt , ein kleineres Stück

prangt um die Junizeit in ganz wundervollem

Blumenflor . Da duften die purpurrothen und

weißen Nelken , da blühen Geranien und Helio⸗
trop , da leuchten die langſtieligen ſchlanken Sonnen⸗

blumen . Aber die beſte und ſchönſte Blüthe iſt

doch des Bahnwärters einzig Kind , ein Mägdlein
von 18 Jahren mit langen , ſchwarzen Zöpfen
und tiefen blauen Augen . Gar ſorgſam behütet
iſt das Lieſel aufgewachſen . Was ein rechtes
Weib wiſſen und können muß , haben ſie die
Eltern lernen laſſen . Sie kann kochen und flicken ,
putzen und bügeln , aber ſie kann auch leſen und

rechnen , ſchreibt eine gute Hand und iſt ein braves ,
frommes Kind . Vorm Jahr aber , etwa um Weih⸗
nacht herum iſt auf einmal eine Veränderung vor

ſich gegangen mit dem Lieſelein . Ihre ſonſt ſo
klaren Augen waren zuweilen verſchleiert . Es

lag etwas von Träumerei und Sehnſucht darin .
Kein Menſch weiß , woher das kommt . Der Haus⸗
freund allein , der ein guter Menſchenkenner iſt ,
ahnt ' s . Er denkt an das alte Verslein : Kein

Feuer , keine Kohle kann brennen ſo heiß , als

heimliche Liebe , von der Niemand nichts weiß !
Er giebt dem Lieſel treuherzig die Hand und

ſummt dabei die Melodie ſo vor ſich hin : „Uebers
Jahr , übers Jahr , wenn ich wiederum komm ' ! “ —

Und ſiehe da , wie er übers Jahr wiederum kommt ,
da trägt das Lieſelein ein Brautkränzel . Vor ' m

Jahr um die Zeit ! Wie viel hat ſich verändert
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und doch auch wieder , wie viel iſt doch gleich⸗
geblieben . Wie langſam rückt doch der Zeiger der

Weltuhr voran . Wenn wir an uns ſelber denken ,
haben wir uns eigentlich in dem einen Jahr viel

verändert ? Sind wir beſſere Menſchen geworden ?
Haben wir gelernt , ſo mancher Unart , ſo mancher
ſchlimmen Eigenſchaft in unſerem Charakter Lebe⸗

wohl zu ſagen ? Sind wir vor allen Dingen liebe⸗

vollere Menſchen geworden ? An der Liebe hängt ' s
doch ſchließlich in allem . Die Liebe iſt wie ein feines ,
weiches , unendlich zartes Morgenlicht , in dem alle

Blumen ihre Köpfchen erheben und zu duften und

zu leuchten anfangen . Wir wollens doch einmal

probieren , ob nicht , wenn wir Menſchen der Liebe

werden , auch um uns ein Frühling zu blühen anhebt .
Der Hausfreund hat in den vielen Jahren , die

er ſchon durchs Land geht , — es ſind bald

hundert —allerhand Erfahrungen gemacht . Er hat
gute und böſe Zeiten erlebt , iſt mit dem Frieden
Hand in Hand gegangen , iſt aber auch dem Krieg
auf ſeinem Weg begegnet , dem Krieg mit ſeinem
wüſten , wilden Angeſicht , mit ſeinem bluttriefenden
Gewand und ſeinem entblößten Schwert — was

ihm zur immer unumſtößlicheren Gewißheit ward ,
iſt dies : Die Liebe iſt das beſte , was wir Menſchen
beſitzen . Wo ' s an der Liebe fehlt , im Großen und

im Kleinen , bei Stadtleuten und bei Landleuten ,
auf dem Thron und in der Hütte , da iſt ' s gefehlt
und da helfen alle Schätze der Welt nichts .

Man kann wohl ſagen , in den letzten zwanzig ,
dreißig Jahren des alten Jahrhunderts iſt ' s in

Deutſchland allenthalben vorwärts gegangen . Wir

haben ein einiges Vaterland errungen , wir ſind
allmählich recht wohnlich und traulich eingerichtet in

dem neuen deutſchen Reich . Ordnung iſt geſchaffen
auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens . Der

Poſtverkehr , das Eiſenbahnweſen , Heer und Flotte ,
Recht und Verwaltung , alles iſt in beſtem Zuſtand .
Unſer Staatsweſen , auch unſer heimathliches , das

Großherzogthum Baden , kann es mit jedem andern

aufnehmen , braucht keinen Vergleich zu ſcheuen .
Und welch' großartige Errungenſchaften in Handel
und Wandel , in Technik und Induſtrie bringt uns

doch nicht jedes Jahr ! Darum ſteigt auch fort⸗
während unſere Lebenshaltung . Was vor zwanzig

Jahren ſchön und vornehm und elegant geheißen
wurde — das will heute gar nichts mehr ſagen . In
die einfachſte Hüttezieht heute manchmal ein Behagen,
ja man kann ſagen ein Luxus ein , den ſich früher
nur Grafen und vornehme Herren leiſten konnten .

Der Hausfreund freut ſich uͤber das alles , und
wird nicht müde , ſich darüber zu freuen . Denn er
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muß , daß man nicht mit den Händen im Schooß be⸗

gütert und angeſehen wird . Er ſieht in dem Auf⸗

ſchwung des geſammten Lebens einen Aufſchwung
unſerer Volkskraft und Volkstüchtigkeit . Er erkennt

gerne an , daß ein tüchtiger Arbeiterſtand unſere
Induſtrie , ein tüchtiger Bauernſtand unſere Land⸗

wirthſchaft trägt . Er lobt die Kunſt der Aerzte ,
die ſich fleißig bemüht , der mancherlei Schäden Herr

zu werden , durch welche die Krankheitsſtoffe ver⸗

breitet , die Krankheitskeime entwickelt werden . Er

tritt gerne ein in die großen Spitäler , wo bis ins

Kleinſte hinein geſorgt iſt für Geſundheit und Rein⸗

lichkeit , für zweckmäßige Pflege der Patienten und

möglichſte Linderung der Krankheiten . Er giebt auch
dem Kaiſer , was des Kaiſers iſt , Dank und Treue —

freilich auch Gott , was Gottes iſt . Denn ſchließlich
hat das alte Sprichwort auch im neuen Jahrhundert
ſein Recht : Der Menſch denkt , aber Gott lenkt .

Nur eines möchte der Hausfreund oft noch
wünſchen , weil ' s noch ſo vielfach fehlt : mehr Liebe !

Es iſt noch ſoviel Neid , ſoviel Gehäſſigkeit unter

den Menſchen . Anſtatt daß ein jeder das Gute ge⸗

nießt, das ihm zu Theil wird und ſeinenNebenmenſchen
auch was Gutes gönnt , ſteht der Eine mit neidiſchen
Blicken da und findet , daß er ' s viel zu ſchlecht habe ,
ſein Nachbar viel zu gut , der andere aber iſt der

Meinung , jenem gehe es noch viel zu wenig miſerabel ,

ihm ſelbſt aber gebühre noch ein viel höherer Platz .
Aber nicht nur einzelne , ganze Stände ſtehen einander

vielfach noch feindſelig gegenüber . Da iſt der alte ,
widerwärtige Parteigeiſt , der alles bekritelt und be⸗

nörgelt , und dem auch der Hausfreund recht ſcharf
zu Leibe rücken möchte .

Leute , ſo ſeid doch nicht ſo engherzig ! So meint

doch nicht , ihr allein wäret vortreffliche Menſchen .
Bei euch ſei alles Licht , bei euren Parteifeinden
ſei alles Schatten . Habt euch doch nur ein klein

wenig lieb . Denkt doch daran , daß wir alle einem

Volk angehören , daß deutſches Blut in unſer aller

Adern fließt . Und denkt doch daran , daß das höchſte
Gebot der Religion , die ihr doch alle anerkennt , der

chriſtlichen , lautet : Liebet Euch untereinander !

Glück wünſcht Euch der Hausfreund , ja viel ,
recht viel inniges Herzensglück . Es liegt viel mehr ,
als ihr ſelbſt es ahnt , in Eurer Hand , oder beſſer in

Eurem Herzen , ob ſein Wunſch in Erfüllung gehen
kann . Wo Liebe da Friede , heißt es in dem bekannten

Hausſegen . Wo aber ein rechter Friede wie Sonnen⸗

ſchein in den Herzen und Häuſern wohnt , wo man

ſich gegenſeitig ſchätzt und liebt , wo man tüchtig und

ungeſtört arbeiten kann , da herrſcht das Glück . Alſo
es bleibt dabei : Glück, alles Glück zum neuen Jahr ,

weiß, daß Wohlſtand und Behagen erarbeitet werden zum neuen Jahrhundert !



Das entwendete Manufcript .
Novelle von M. Barack.

For der Porta San Sebaſtiano , dem ärm⸗
lichſten und ungeſundeſten Theile der
„ ewigen Stadt “ Rom , ſaß im Jabre 1829

am Nachmittage des Faſchingsſonntags in
b einem kleinen Stübchen eines der elendeſten

der hier gelegenen uralten und halb zerfallenen Häuſer
ein junger Mann von etwa einundzwanzig Jabren an
einem alten wurmſtichigen Tiſche , emſig mit Schreiben
beſchäftigt . Er mochte wohl der einzige Bewohner des
entſetzlich armen Stadtviertels ſein , der an dieſem Tage
eine Arbeit vornahm , denn alles feierte heute und war
zur Betheiligung an den allgemeinen Karnevalsbe⸗
luſtigungen zum Corſo gegangen . Freude und Jubel
herrſchten ja beute allentbalben — auch für die Armen .

Nur der Bewohner jenes kleinen Stübchens dachte
weder an ein ſonntäoliches Feiern noch an die Luſt⸗
barkeiten des Faſchings . Mit von Ermüdung und An⸗
ſtrengung gerötheten Augen ſaß er auf dem einzigen
im Gemache befindlichen Stuhle , der an Alter und
Gebrechlichkeit den Tiſch noch übertraf , und kopirte
von zerſtreut umherliegenden Blättern Noten und
Textworte auf die letzten Seiten eines ziemlich dicken
Buches . Nur bismeilen hielt er inne in ſeiner Arbeit ,
um einen nachdenklichen und prüfenden Blick auf das
Geſchriebene zu werfen und da oder dort eine Note
deutlicher zu machen oder eine ſonſtige kleine Aende⸗
rung vorzunehmen . Manchmal auch ſchienen ihn
Zweifel über die harmoniſche Wirkung eines Akkordes
oder die völlige muſikaliſche Richtigkeit der Modulation
zu erfaſſen ; dann griff er wohl nach einer über ſeinem
Haupte an der Wand hängenden Violine und prüfte
mit einigen Bogenſtrichen die zweifelhaft erſchienene
Stelle . Ein zufriedenes Lächeln ſchwebte dann auf
des iungen Mannes Lippen , wenn er einen ſolchen
Fehler entdeckt und verbeſſert hatte ; mit friſchem Muth
tauchte er ſodann ſeine emſige Feder wieder ein , um
in ſeiner Arbeit fortzufahren .

Wir haben den freundlichen Leſer in die Woh⸗
nung eines jener verkommenen oder vielmehr nicht
aufgekommenen Genies eingeführt , wie ſie in jeder
großen Stadt , beſonders aber in dem herrlichen , klaſ⸗
ſiſchen Rom in großer Zahl gefunden werden können .
Genie zwar wird Mancher genannt , in dem keine K
Spur des göttlichen Genius wohnt , von welchem jenes
ſtammt ; ein Genie zu ſein , glaubt namentlich Mancher
von ſich ſelbſt , der ſich in nichts anderem vor ſeinen
Mitmenſchen auszeichnet als allenfalls dur h ſeinen
„genialen “ Hang zum — Nichtsthun . Vielleicht gerade
dieſes nur allzubäufig vorkommenden Umſtandes wegen
hat der Ausdruck „ Genie “ eine mehr oder weniger üble
Nebenbedeutung erhalten und man hat ſich nach und
nach daran gewöhnt , nicht allzuviel Reſpekt vor
den Genies zu haben . Leicht verbinden wir in
unſerem Gedankengang mit der Bezeichnung Genie
den Begriff der Herabgekemmenheit oder ſogar volliger ,
bis an oder über die Grenzen des Laſters gelangten
Verkommenheit. — Solch ' ein Genie war nun der
junge Mann , den wir ſogar am Faſchingsſonntage
an der Arbeit ſahen , freilich nicht , trotz der unleug⸗
barſten , vollkommenſten Herabgekommenheit . Er war
ein wirklich genialer Kopf , reich begabt , tüchtig geſchult
und voll ernſten und redlichen Willens , ſeine Talente
nicht in die Erde zu vergraben , ſondern vermöge der⸗

Funkens ſich aus dem Staube der Niedrigkeit empor⸗
zuarbeiten zur Sonnenhöhe des Ruhmes und des
Glückes . Daß ihm dies demungeachtet nicht gelang ,
war nicht ſeine Schuld . Es war nicht Mangel an
Thatkraft , die ſeinen Genius verhinderte , die Flügel
zu entfalten , um ihn zu der ihm gebührenden Höbe
zu tragen . Es war die Macht der Verhältniſſe , die
ihn darniederhielt , der Neid und —die Schlechtigkeit
der Menſchen .

Karl Füßlin — ſo hieß der junge Mann — war ,
wie ſchon ſein Name , ſein blondes Haar und ſeine
blauen Augen verriethen , kein Italiener , ſondern ein
Deutſcher , zwar nicht der Geburt , doch der Abſtammung
nach . Sein Vater war in Freiburg im Breisgau zu
Hauſe und als unbemittelter Handlungslehrling nach
Zürich in der Schweiz , in das Haus eines reichen
Fabrikanten gekommen . Seine geſckäftliche Tücktigkeit ,
ſein Fleiß und Eifer , gevaart mit Treue und Redlich⸗
keit , erwarben ihm die Zuneigung ſeines Principals ,
ſeine angenebme äußere Erſcheinung , ſein gefälliges
Auftreten , ſein gediegener Charaktet aber die Liebe
der Tochter desſelben . So ward der einſtige arme Lehrling
der Schwiegerſohn und Compaanon ſeines Lehrherrn
und nach deſſen Tode der Alleinbeſitzer der großen
Seidenweberei . Aber es gibt kein völlig ungetrübtes
Glück auf Erden . Der nnerbittliche Tod nahm die
geliebte Gattin von des jungen Fabrikanten Seite ;
ſie ſtarb , als ſein Glück vollſtändig ſchien , als ſie ihm
einen Sohn und Erben geſchenkt hatte . Füßlin be⸗
weinte die Hingeſchiedene mit aufrichtigem , treuen
Herzen . Er konnte ſich nicht entſchließen , die Läcke ,
welche der Tod in ſein Leben geriſſen , wieder auszu⸗
füllen und eine zweite Ebe einzugehen . Er übertrug
alle die Liebe , die er für die Verſtorbene gefühlt ,
nunmehr auf ibren Sohn , ſeinen Karl , der als das
Ebendild ſeines Vaters munter heranwuchs .

Es war wohl nur natürlich , daß der Vater dieſen
einzigen Sohn urſprünglich zum Kaufmann und ein⸗
ſtigen Erben der Fabrik heranzubilden trachtete ; er
bemerkte jedoch bald des Knaben ungewöhnliche muſi⸗
kaliſche Begabung , die nicht nur ihm , ſondern auch
ſeinen Lehrern auffällig ward . Als verſtändiger Mann
verſäumte er deshalb nicht , dieſe natürlichen Anlagen
ſeines Sohnes durch gediegenen Unterricht zu bilden
und künſtleriſch zu vervollkommnen . So kam es, daß

arl ſchon im zwölften Jahre ziemlich fertig Klavier
und Violine ſpielte und bei ſeiner Begeiſterung für
die edle Kunſt , der er ſich ergeben , und bei ſeinem
eiſernen Fleiße wahrhaft rapide Fortſchritte machte .
Gleichzeitig auch ſtudirte er eifrig die Theorie der
Tonkunſt , beſonders Harmonie⸗ und Kompoſitionslehre ,
ſo daß er mit vierzehn Jahren ſchon ſich in kleineren
Kompoſitionen für Klavier und Violine verſuchte , die
ſeine Lehrmeiſter erſtaunen machten .

Nunmehr aber kam die Zeit heran , die Karls
muſikaliſche Studien unterbrechen ſollte , denn nach des
Vaters Wunſche mußte er von jetzt ab als kaufmänni⸗
ſcher Lehrling während der Morgen⸗ und Nachmittags⸗
ſtunden das Kontor ſeines Vaters beſuchen , damit er
ſich für ſeinen eigentlichen Beruf vorbereite und als

dereinſtiger Erbe der großen Seidenweberei zum tüch⸗
tigen Fabrikanten ausbilde . Aber das Sitzen am
Kontortiſche war nichts weniger als nach dem Ge⸗
ſchmacke des phantaſiereichen Knaben . Die trockene
Arbeit des Zählens und Rechnens war ihm zuwider ,
ebenſo das Schreiben und Kopiren der Fakturen oder

ſelben und kraft des in ihm wohnenden göttlichen das Eintragen der gemachten Verkäufe und Einkäufe
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in die Bücher . Oft verwechſelte er die Firmen und

Beträge und noch häufiger, wenn ihn der Kontorchef
mit ſeinen kaufmänniſchen Arbeiten beſchäftigt glaubte ,
batle Karl irgendeinen mufikaliſchen Gedanken zu
Papier gebracht und harmoniſch verarbeitet . Da , nach

halbiährigen fruchtloſen Bemühungen , dem jungen
Mufiker Sinn für das „Soll und Haben “ beizubringen ,
ſah der alte Füßlin endlich ein , daß ſein Sohn nicht

zu der Laufbahn geboren ſei , für die er ihn beſtimmt

hatte . „ Lieber Karl “ , ſprach er daher eines Tages zu
ihm , „es iſt beſſer , Du wirſt ein tüchtiger Muſiker ,
als ein ſchlechter Kaufmann . In Gottes Namen denn

erwähle den Beruf , für den Du ſo ſebr begabt erſcheinſt ,
werde Künſtler — mein Seaoen ſoll Dir auch für dieſe
Laufbahn nicht fehlen ! ! Und raſch , wie er es bei
allen ſeinen Entſchlüſſen
zu ſein pflegte , ſchrieb
er an den ihm von ſei⸗
nen früheren Reiſen her
verſönlich bekannten und

befreundeten Pater Mat⸗
tei in Bologna , einen

zu jener Zeit hochbe⸗
rühmten Muſiker und

Komponiſten , und bat

ihn , ſeinen Sohn unter

ſeiner perſönlichen An⸗
leitung mit Gotteshilfe

zu einem tüchtigen Künſt⸗
ler heranzubilden . Gerne

ſagte der Pater zu und

wenige Wochen ſpäter
ſchied Karl mit tiefge⸗
rührtem und dankbarem

Herzen von dem Vater
und dem Elternhauſe , um
—beide niemals wieder⸗

zuſehen .
Fünf Jabhre lang

verblieb Karl Füßlin in

Bologna und die Zeit
nahte heran , da er nach
vollendetem Studium heimkehren ſollte in die Arme des
geliebten Vaters . Da ward ihm eine entſetzliche Kunde .

Durch den Sturz einiger Handlungshäuſer , mit welchen
ſein Vater in Geſchäftsverbindung geſtanden , hatte dieſer
ſo beträchtliche Summen verloren , daß er ſelbſt ſich
für inſolvent erklären mußte . Der Konkurs war un⸗
vermeidlich , denn die Paſſiva überſchritten das Ver⸗

mögen des Fabrikanten ſehr bedeutend : Füßlin , vor
wenigen Tagen noch ein reicher , hochangeſehener Mann ,
war ploͤtzlich ein Bettler geworden . Dieſen jähen
Wechſel ſeiner Glücksumſtände vermochte der ſonſt ſo
ruhige , beſonnene Mann nicht zu ertragen . Einige
Tage nach Bekanntwerden des über ihn hereingebrochenen
unverſchuldeten Unglücks ſpülte der See unweit der
Stadt ſeine Leiche an ' s Ufer ; Füßlin hatte den Tod
in deſſen Fluthen geſucht und gefunden .

arl war außer ſich vor Schmerz und Jammer ,
als er durch den Brief eines Verwandten die Nachricht
erhielt , daß er Vater , Vermögen und die Heimat ver⸗

loren; er raffte zuſammen , was er an barem Gelde
und ſonſtigen Habſeligkeiten beſaß , und reiſte heim ,
um wenigſtens den Ort zu beſuchen , der ihm allein
noch angehörte und ihm von keinem Gläubiger ſtreitig
gemacht wurde — das Grab des geliebten Vaters .
Troſtlos warf er ſich über den noch friſchen Grabhügel

Mit friſchem Muth tauchte er ſodann ſeine emſige Feder wieder ein.
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und machte ſeinem Jammer in Thränen Luft , Thrä⸗
nen , wie er ſie nie im Leben geweint . Dann ſagte er
der theuren Ruheſtätte Lebewohl für immer und ohne
Verweilen in der heimatlichen Stadt , ohne ſelbſt das

Haus beſucht zu haben , in dem er geboren war und
ſeine glückliche Kinderzeit verlebt hatte , machte er ſich
auf , um in die weite Welt zu gehen . Er mußte jetzt
auf eigenen Füßen ſtehen , zum erſtenmale in ſeinem
Leben mußte er daran denken , dem Erwerbe nachzu⸗
gehen . Seine Kunſt , ſeine geliebte herrliche Kunſt
mußte jetzt die Probe beſteben , ſie mußte ihm Brod

verſchaffen . Unverzagt , vertrauend auf ſich , ſein
Wiſſen und Können , ſah er der Zukunft enigegen .
Es fragte ſich nur , wohin er ſich wenden ſolle , ſeine
Kunſt zu verwerthen . Die Schweiz ſelbſt war kein

eigentlicher Boden für
dieſelbe ; er hätte ſich
höchſtens als Muſiklehrer
niederlaſſen und dürch
Ertheilen von Unter⸗
richtsſtunden ſein Leben
friſten lönnen . Dies aber
war es nicht , was ſeinem
Geiſte als Ideal vor⸗

ſchwebte ; er ſtrebte nach
beſſerer , hoherer , ächt
künſtleriſcher Wirkſam⸗
keit . Er mußte deßhalb
fort aus dem Heimat⸗
lande , dieſer Entſchluß
ſtand feſt vor ſeiner
Seele ; nur ob er nord⸗
wärts wandern ſolle nach
Deutſchland , dem Lande
des zwar nüchternen und

kalten , darum aber auch
um ſo gediegenen Kunſt⸗
verſtändniſſes , oder ob
er ſeine Schritte wieder
nach dem Süden lenken
ſolle , nach Italien , dem
klaſſiſchen Lande mit

den heißen Herzen und der glühenden Begeiſterung
für alles Edle und Schöne : Dieſe Wahl fiel ihm
ſchwer . Wohl ſagte er ſich ſelbſt , daß er in Deutſch⸗
land mit ſeinem trotz der italieniſchen Schule durch⸗
aus deutſch gebliebenen muſikaliſchen Denken , Fühlen und

Empfinden eher Gelegenheit haben werde , ſich eine Stellung
und Anerkennung zu verſchaffen : aber er hatte ein mal
den ewig blauen Himmel Italiens geſehen , einmal
die würzige Luft ſeiner Orangenhaine geathmet und
—es war genügend geweſen , jenen Keim der unver⸗

gänglichen Sehnſucht in ſein Herz zu legen die Alle

erfaßt , welche einmal die paradieſiſchen Auen des
Wunderlandes betraten . Ohne die möoͤglichen Folgen
ſeines Thuns zu bedenken , machte er ſich , etwa 200

Franken in der Taſche , ſein Ränzchen auf dem Rücken
und ſeine Violine , eine ausgezeichnete Amati in der

Hand , auf den Weg und wanderte über den Gotthard ,
dem Laufe des Ticino folgend , hinüber in das Land
ſeiner Sehnſucht . Mit ungeheurer Anſtrengung , Aus⸗
dauer und Geduld eilte er vom Lago maggaiore weiter
von Stadt zu Stadt , von Dorf zu Dorf , überſtieg den
Kamm der Apenninen und die Hügel Toskanas , immer

weiter ſüdlich , dem großen ihm vorſchwebenden Ziele
zu , bis vor ſeinem entzückten Blicke der Rieſenbau von
Sankt Peters Dom zum tiefblauen Himmel emporſtieg ,
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bis er das gewaltige Capitol im ſchimmernden Golde
der Abendſonne erglänzen ſab , bis er endlich vor der
von blühenden Myrthen und Lorbeerbäumen umrauſch⸗
ten Porta del Populo , dem Eingange zu dem herr⸗
lichen , ewigen Rom , der Stadt der Städte , dem
Traum einer jeden Künſtlerſeele angelangt war .

Von Rührung überwältigt warf Karl ſich nieder
und küßte den klaffiſchen Boden , der ihm nunmehr zur
Heimat werden ſollte . „ O Rom , Rom “ , rief er mit
wonnebebenden Lippen , „ſei mir gegrüßt und geſegnet !
Nimm mich auf in deine Mauern , wunderbare Stadt ,
behüte und beſchütze mich , den armen heimatloſen
Fremdling , und gib mir , was ich erſtrebe — Glück
und Ruhm ! “

Slück und Ruhm ! Der unglückliche Jüngling
jagte vergeblich dieſen beiden trügeriſchen Phantomen
nach , unerreichbar blieb für ihn das eine wie das
andere . Statt ihrer aber fand er in der ewigen Stadt
wie zum Troſte die Liebe und in ihrem Geleite —
das Elend ! —

Nach ſeiner Ankunft in Rom bemühte ſich der
junge Künſtler , deſſen Baarſchaft auf der Reiſe ſehr
zuſammengeſchmolzen war , eine Stelle in einem der
vielen Stadt⸗ und Kirchenorcheſter zu erhalten , um in
ſeiner Kunſt gewiſſermaßen von der Pike auf zu dienen
und ſich dann — wie er ſanguiniſch hoffte — allmählich
von Stufe zu Stufe aufzuſchwingen , bis zu einem
Dirigentenſtuhle — bis zur Stelle eines Kapellmeiſters
der päpſtlichen , berühmten ſixtiniſchen Kapelle . — Ver⸗
gebliches Bemühen , eitles Hoffen ! Ueberall wo er an⸗
klopfte , fragte man ihn erſt nach ſeiner Religion , ehe
man ſich nach ſeiner künſtleriſchen Leiſtungsfähigkeit
erkundigte . Er war wie ſein Vater im proteſtantiſchen
Glauben erzogen worden — ſein Proteſtantismus ver⸗
ſchloß ihm überall die Pforten zum angeſtrebten Ziele .
Da verſuchte er nothgedrungenerweiſe Mufikunterricht
bei Privatperſonen zu ertheilen — ebenſo vergeblich .
Sein deutſcher Name machte auch dieſe Verſuche zu
einem ehrlichen und anſtändigen Erwerb fruchtlos .
Wer in Italien hätte ſeine Kinder von einem deutſchen
Mufiker unterrichten laſſen wollen ?

„ Da griff er , um nicht zu verhungern , in der Ver⸗

— — zu dem letzten Mittel , ſein Leben zu friſten .
r ſtellte ſich , wie andere verſchämte oder unverſchämte

Bettler auch , mit ſeiner Violine auf die beſuchteſten
Spazierwege vor der Stadt und ſprach durch ſein
Spiel die Vorübergehenden um milde Gaben an . Und
erſtaunt lauſchten die Spaziergänger den Tönen des
ſeltſamen Geigers , der ſo meiſterhaft ſpielte und deſſen

herrliches Inſtrument ſo wunderbare Weiſen ſang,
wie man ſie von einem Bettelmufikant zu hören nicht
gewohnt war . Es regnete Kupfer⸗ und Silbermünzen
in ſeinen Hut —er machte eine für einen Bettler un⸗
erhörte Einnahme .

Karl lebte von dem Gelde bis der letzte Centeſimo
verbraucht war , dann erſt ſchlich er ſich wieder mit
ſeiner Geige an die Stelle , wo er ſein erſtes Straßen⸗

Elnrz gegeben , und wiederum hatte er eine gute
nnahme .

So trieb er ' s etwa einen Monat lang . Da eines
Tages , als er wiederkam , um ſich an den gewohnten
Platz zu ſtellen , fand er dieſen ſchon befetzt . Ein
junges Mädchen von kaum ſechzehn Jahren ſtand da⸗
ſelbſt , mit einer ſchlechten Guitarre im Arm , mit der
es ſeinen Geſang begleitete. Trotz des Elends , das
aus der ganzen Erſcheinung des Mädchens ſprach ,
zeigten ſeine Züge doch jene wunderbare Schöͤnheit,

die den Römerinnen eigenthümlich iſt und deß⸗
halb die Frauen Roms bekannt und berühmt macht
durch die ganze Welt . Staunend erblickte Karl dieſe
in Lumpen gehende hoheitsvolle Schönheit , dies klafſiſch
edle Profil , dies blauſchwarze , leicht gekräuſelte und
in zwei langen Zöpfe geflochtene Haar , dieſe unge⸗
wöhnlich großen dunkeln Feueraugen . Er war wie
bezaubert von dem Anblick des lieblichen Mädchens ,
ſo daß er es nicht über ſich gewinnen konnte, dem
unter den Straßenmuſikanten und Bettlern üblichen
Gebrauche gemäß ſein Eigenthumsrecht an den zuerſt
eingenommenen Platz geltend zu machen ; er ſtellte ſich
ſchweigend , nur wenige Schritte von der Sängerin
entfernt auf und begann ſein Spiel . Die natürliche
Folge hievon aber war , daß die Aufmerkſamkeit der

Vorübergehenden einzig und allein auf das meiſter⸗
hafte Spiel des jungen Geigers gelenkt wurde und daß
kein Menſch das unermüdlich ſingende Mädchen be⸗
achtete . Der vor der Sängerin auf dem Boden ſtehende
Teller blieb deßhalb ſo gut wie leer , wäbrend Karls
Hut ſich allmählich mit Geldſtücken füllte . Zornig
raffte da endlich das Mädchen ſeinen Teller von der
Erde auf , rief dem Geiger mit einem Blicke des Haſſes
ein „ maledetto Tedesco ! “ ( ,Verfluchter Deutſcher !“)
zu und verſchwand in der Menge der Spaziergänger .

Beſtürzt unterbrach Karl ſein Spiel und blickte
verwundert dem lieblichen Geſchöpfe nach , das ihm
dieſen ſeltſamen Abſchiedsgruß zugerufen und — plötz⸗
lich ward ihm die Urſache von des Mädchens Zorn
klar . Haſtig nahm auch er da ſeinen Hut von der
Erde auf und ſchritt der Hinwegeilenden nach , hoffend,
ſie an einer andern Stelle der Straße wiederzufinden .
Und ſeine Erwartung trog ihn nicht . Etwa zwei⸗
hundert Schritte von ihrem früheren Aufſtellungsplatze
entfernt ſtand ſie und begleitete ihren ſtümperhaften
Geſang mit den Tönen ihres elenden Inſtrumentes ;
—5 aber ſtand noch immer völlig leer auf

er Erde.
Raſch trat jetzt Karl zu der Sängerin heran ,

entnahm ſeinem Hute eine Hand voll Silber⸗ und
Kupfermünzen und legte ſie ſchweigend auf ihren
Teller . Faſt erſchreckt blickte da das Mädchen zu dem

jungen Manne auf , der die kurz zuvor erfahrene Be⸗
leidigung in ſo großmüthiger Weiſe vergalt . Beſchämt
und hocherröthend ſchlug es die ſchwarzen Feueraugen
nieder und ſtammelte leiſe ein „gratia , Signore !
„ Danke , Herr ! “

„ Vergib mir “ , ſprach Karl jetzt freundlich zu ihr ,
zdaß ich vorhin unbedacht mich in Deiner Nähe auf⸗
ſtellte und Dich dadurch in Deiner Einnahme ſchädigte.
Es geſchah ohne Abſicht und — ich will es wieder
gutmachen , indem ich meinen Verdienſt mit Dir theile ! “

Aber das Mäͤdchen ſchüttelte in tödtlicher Ver⸗
legenheit den ſchönen Kopf und flüſterte : „ Ach nein ,
Signor —ich verdiene ſo viel Güte nicht von Euch ! “
— Und einer ploötzlichen Eingebung folgend erhaſchte
ſie ihres Wohlthäters Hand und ſprach : „ O verzeiht
mir , daß ich vorhin ſo — unartig gegen Euch war
und —Euch ſchalt ! “

„ Denke nicht mehr daran “ , erwiderte Karl gut⸗
müthig , „es iſt vergeben und vergeſſen . Zudem hatteſt
Du ja mit Recht Urſache , böſe auf mich zu ſein . Biſt
Du ' s jetzt nicht mehr ? “

„ O nein ! “ entgegnete das Mädchen, den dank⸗
baren Blick zu ihm auffchlagend , „ Ihr ſeid ja ſo gut
zu mir —ſo gut wie Niemand ſonſt auf der Welt ! “

„ W̃
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Karl drückte ihr ſanft die kleine magere Hand ,
„ Wie heißeſt Du denn , Mädchen ? “

„ Marietta , Signor — Marietta Seroni ! “
„ Und wer ſind Deine Eltern , Marietta ? “
„ Ach Herr “ , erwiderte das Mädchen im Tone

tiefſter Betrübniß , „ mein Vater ſtarb vor einem halben
Jahre und meine gute Mutter folgte ihm vor zwei
Monaten nach , — nur wenige Tage nach der Geburt
meines kleinen Schweſterchens : ich habe Niemand auf
der Welt , der ſich um mich und die kleine Carlotta
kümmerte ! “

„ Arme Marietta , ſo mußt Du ganz allein für Dich
und das Kind ſorgen ? “ 5

„ O für mich ſelbſt brauche ich wenig “, erwiderte
Marietta . „ Brod und Wafſſer , bisweilen eine Orange ,
genügen mir . Aber das Kind
braucht Milch , gute ſüße Milch,
und die bekomme ich nicht ge⸗
ſchenkt — die muß ich kaufen .
Deßhalb ſtehe ich Abends auf
die Straße und finge , um einige
Centeſimi zu erhalten , denn
—tagsüber muß ich bei dem
Kinde ſein ! “

„ Gute Marietta ! “
„ Meine Hausfrau “ —fuhr

das Mädchen zu erzählen fort
— „ hütet mir inzwiſchen meine
Carlotta , während ich das Geld
zuſammenſinge , das ich für die
Milch brauche ; oft aber “ —

fügte ſie traurig bei — „ komme
ich , ohne etwas erhalten zu

R wieder heim , denn man
eachtet mich und meinen Ge⸗

ſang nur ſelten . Auch heute
wäre ich ganz ohne Geld heim⸗
gekommen , wenn Ihr , lieber
Herr , mich nicht ſo großmüthig
beſchenkt hättet . Gott und ſeine
Heiligen mögen Euch dafür
ſegnen und vergelten, was Ihr

Habkrre
armen Waiſen gethan
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Karl war tief gerührt . Da erhaſchte Marietta

„ Liebe Marietta “ , ſprach er ,
„es ſoll Carlotta nie mehr an Milch fehlen — hier

nimm Alles , was ich bis jetzt erhalten habe ; Dein
kleines Schweſterchen ſoll nicht hungern ! “

Mit dieſen Worten ſchüttelte er den ganzen
übrigen Reſt ſeines Geldes aus dem Hute in den

Teller Mariettas , die erſtaunt über den Anblick der
vielen Geldſtücke die Hände zuſammenſchlug und mit

dem Ausdruck des Schrecks in des Gebers Antlitz
blickte . Es ſchien ihr geradezu unbegreiflich , daß ein

Menſch, der doch gleich ihr ſelbſt arm war , mit geſunden
Sinnen eine ſo anſehnliche Summe verſchenken könne .

Per Pamore di Dio ! “ „ Bei der Liebe Gottes ! “
rief ſie aus . „ Gott und die heilige Jungfrau mögen
es verhüten , daß ich dies Geld annehme ! Nein , lieber

Herr, nehmt es zurück — Ihr braucht es gewiß ſelbſt
nöthig , denn blos zum Vergnügen geigt Ihr wohl
nicht auf der Straße ! “

„ Mache Dir darum keine Sorge , Marietta “, ent⸗
gegnete Karl , „ich habe wohl noch Gelegenheit , ſo viel
zu verdienen , als ich für heute und morgen brauche
—Du ſelbſt ſollſt Dich hievon überzeugen ! “
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Er nahm die Violine unters Kinn und begann
alsbald eine jener freien Phantaſien , die nicht allein
den Meiſter auf ſeinem Inſtrumente , ſondern auch
den Künſtler von Gottes Gnaden , den gebildeten und
gediegenen Muſiker erkennen ließen und darum ſtets
die Bewunderung der Vorübergehenden erregten . Auch

jetzt verfehlte ſein wunderbar zum Herzen ſprechendes
Spiel ſeine Wirkung nicht . Bald umſtand ein dichter
Kreis von Zuhörern den virtuoſen Bettelmuſikanten
und Geldſtücke aller Art flogen in ſeinen Hut .
Marietta aber vernahm mit ſteigendem Staunen dieſe
Fülle von herrlichen , nie gehörten Tönen , die dem
Inſtrumente ihres neuen Freundes entquollen , und als
er endlich ſein Spiel beendigte , ergriff ſie ganz hin⸗
geriſſen von Bewunderung ſeine Hand und rief : „ O

wie ſchön , wie himmliſch ſchön
war dies ! O, daß ich alle Tage
1 1 ſpielen zu hören ver⸗

e 4möoch
„ Das ſollſt Du , Marietta “ ,

erwiderte Karl lächelnd , „ wenn
Du Dich täglich hier einfinden
und — meinen Verdienſt mit
mir theilen willſt ! “

Marietta erröthete . „ Nein
Herr, “ ſprach ſie zögernd, , das 5
geht nicht an : dies hieße Euch
berauben , wenn ich einen Ver⸗
dienſt theilen ſollte , den Ihr
allein erworben habt ! “

„ Es wäre ja nur Deines
Schweſterchens wegen — nur ,
daß Carlotta nicht mehr hun⸗ 1I
gern müßte ! “

„ Ach ja ! “ rief da Ma⸗
rietta mit leuchtenden Blicken I
—„ doch nein ! “ fügte ſie gleich
darauf kopfſchüttelnd bei , „es
geht doch nicht — ja , wenn ich
Euch helfen könnte , das Geld

zu verdienen ! “
„ Nun gut , ſo hilf mir ver⸗

dienen , liebe Marietta ! “ ent⸗8
gegnete Karl . „Ich will Dich

abermals ſeine Hand . einige hübſche Lieder ſingen
lehren und Dich unterweiſen ,

ſie mit der Guitarre gut und richtig zu begleiten .
— Was ſagſt Du zu dieſem Vorſchlage ? “

„ Daß ich ihn annehme mit tauſend — tauſend
Freuden ! “ rief jetzt das Mädchen , die ſchöͤnen Augen
dankbar zu Karl erheben . „ O lieber Herr, “ fuhr ſie
fort , „ wie kann — wie ſoll ich Euch dankenfür ſo
viele unverdiente Güte ! —. O Ihr ſollt eine fleißige
Schülerin an mir haben ; ich will lernen — lernen ,
daß ich nicht mehr betteln brauche — o lieber Herr ! “

„ Wohlan , liebe Marietta, “ erwiderte Karl , „ſo
ſage mir , wann und wo ich Dir den Unterricht er⸗
theilen kann ; wir wollen ihn ſobald wie nur möglich

beginnen ! “
Marietta ſann einen Augenblick nach . , „ Ach , Herr, “

ſprach ſie zögernd , „ich kann während des Tages durch⸗
aus nicht von Carlotta fortgehen ! “

„ So werde ich zu Dir kommen , wenn Dir ' s

recht iſt ! “
„ Wolltet Ihr dies , lieber Herr ? “ erwiderte das

Mädchen . „ O ich wäre Euch ewig dankbar dafür ! “

„ Führe mich nach dem Hauſe , in dem Du wohnſt, “
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ſprach Karl jetzt , wäbrend er ſeine Geige ſorgfältig in
dem mitgebrachten Kaſten verwahrte , „ morgen werde

105
ſodann zu Dir kommen , um Dir Unterricht zu

geben ! “
„ O wir haben nicht weit zu gehen , lieber Herr “,

erwiderte Marietta , indem ſie zutraulich , wie um ihn
zu fübren , Karls Hand erariff . „ Ich wohne ganz in
der Nähe , vor der Porta San Sebaſtiano ! “

Mit dieſen Worten ſchlug Marietta die bezeichnete
Richtung ein und machte bald vor einer Hütte Halt ,
die bezüglich ihres elenden Ausſebens jene , die Karl
bewohnte , faſt noch übertraf und nur etwa hundert
Schritte von dieſer entfernt war .

„ Hier wohne ich , Herr ! “ ſprach das Mädchen
jetzt , Karls Hand loslaſſend .

„ Ich danke Dir , Marietta — gute Nacht ! “
„ Noch Eines , lieber Herr “ , bat da Marietta leiſe

mit ſchüchterner Stimme , „ ſagt mir Euren Namen —
damit ich für Euch beten kann ! “

„ Ich beiße Karl ! “
Da erhaſchte Marietta abermals ſeine Hand ,

drückte ibre Lippen darauf und ſprang durch die offen⸗
ftehende Tbüre in ' s Haus .

„ Buona notte , caro mio amico Carlo ! “ „ Gute

ern mein lieber Freund Karl ! “ tönte es leiſe
eraus .

Buona notte , cara mia Marietta ! “ „ Gute Nacht ,
meine liebe Marietta ! “

Von dieſem Tage an wurde Marietla die Schülerin
Karls und zugleich die Genoſſin und Gehilfin ſeiner
Straßenkonzerte . Ihr Verdienſt war ein verhältniß⸗
mäßig guter , ſo daß ſie davon — wenngleich höoͤchſt
kärglich — doch immerhin leben konnte . Karl war
ſogar im Stande , eine Sparkaſſe anzulegen , die ihm
die Mittel liefern ſollte , Rom und Italien , wo er —
trotz aller Bemübungen um eine achtenswerthe Lebens⸗
ſtellung — ſein Talent nur in ſo verächtlicher Weiſe
verwerthen konnte , wieder zu verlaſſen und ſich nach
Deutſchland zu wenden , wo er eher hoffen durfte , einen
ſeinem Wiſſen und Können angemeſſenen Wirkungs⸗
kreis zu finden . Aber mit einemmale , nachdem er
ſchon mehrere Monate lang das angegebene Leben ge⸗
führt hatte , warf ein plötzlich eintretendes Ereigniß
und deſſen damit verbundenen Folgen die ſchon ge⸗
machten Pläne wieder über den Haufen .

Der Zufall fügte es , daß unter den Spazier⸗
gängern vor der Porta San Sebaſtiano eines Tages
der junge Conte G . . . , den wie gewohnlich auf
der Straße geigenden jungen Deutſchen hörte . Es
war dies eine in Rom wohlbekannte Perfönlichkeit .
Einer der edelſten Familien des Landes angehörend ,
ſehr reich und völlig unabhängig , war er ein leiden⸗
ſchaftlicher Mufikliebhaber und kannte keinen größeren
Ehrgeiz, denn als Komponiſt vor der Welt zu glänzen.
Wiederholt ſchon war er mit kleineren und größeren
Tonwerlen vor die Oeffentlichkeit getreten — bis jetzt
jedoch ohne den erhofften Beifall finden und die er⸗
träumten Lorbeeren des Ruhmes ernten zu können . Gleich⸗

wohl komponirte er unverdroſſen weiter und ſchuf —
Makulatur in Liedern , Orcheſterſätzen und Chorwerken ,
ia ſogar in Opern . Alle dieſe „unſterblichen Werke “
ließ er drucken — ſeine Mittel erlaubten ihm ja einen
ſolchen Luxus ; aber ſie wurden ihm gleichwohl nicht
zu „Sproſſen an der Leiter ſeines Ruhmes “ . Die
meiſten derſelben erlebten gar keine öffentliche Auf⸗
führung , die übrigen aber nur eine ſolche auf des

Komponiſten eigene Koſten : die arge Welt wußte
eben — ſeiner Anſicht nach — ſeine „ Genie “ nicht zu
würdigen .

Dieſer Mann war es , der Karl Füßlin geigen
hörte, und als „Sachverſtändiger “ erkannte er augen⸗
blicklich in dem jungen Mann den geſchulten Mufiker
und — das verkommene Genie . Mehr von Neugier
als Mitleid bewegt , trat er zu ihm heran und fragte
ihn nach Namen und Heimat . Karl aber ſchüttelte
wie gewöhnlich , wenn ihm dieſe Frage geſtellt wurde ,
ſchweigend den Kopf ; der Graf jedoch nannte ſeinen
Namen und bot Karl ſeine Dienſte zur Verbeſſerung
ſeiner Lage an . Dies — der wohlbekannte Name des
vornehmen „ Muſikers “ —änderte den Entſchluß des
ſtolzen Bettlers . Er gab die gewünſchte Auskunft
und empfing dafür des Grafen Karte mit der Auf⸗
forderung , ihn folgenden Tages in ſeiner Wohnung
zu beſuchen . Freudig ſagte Karl zu und pünktlich
eilte er zur feſtgeſetzten Zeit nach der glänzenden
Wohnuna des Conte G . . . , der ihn zwar mit vor⸗
nebmer Protektionsmiene , immerhin aber freundlich
empfing . Karl berichtete ihm wahrheitsgetreu ſeine
Lebensſchickſale und bat ihn ſchließlich um ſeine Ver⸗
wendung , damit er in irgendeinem Orcheſter eine
ſeinen Kenntniſſen und Fähigkeiten entſprechende Stel⸗
lung finde . Aber der Graf zuckte die Achſeln und
meinte , dies werde — wie er bereits ſelbſt erfahren —
aus konfeffionellen und anderen Gründen nicht wohl
thunlich ſein . Dagegen fragte er Karl , ob er —
Noten ſchreiben könne , für welchen Fall er ſelbſt Ar⸗
beit in Hülle und Fülle für ihn habe .

Der junge Mufiker lächelte webmüthig . Das alſo
war das Reſultat aller ſeiner Hoffnungen und Er⸗
wartungen , die er als Folgen dieſes Beſuches geheat
hatte ! Schreiber ſollte er werden — einfacher Kopiſt
der Gedanken eines Anderen , während er die Kraft
und das Bedürfniß zum Selbſtſchaffen in ſich fühlte .
Die Enttäuſchung war ſchmerzlich , aber dennoch be⸗
ſchloß er , das Anerbieten ſeines Gönners anzunehmen
—ſicherte es ihm doch zunächſt eine beſſere und jeden⸗
falls ehrenhaftere Exiſtenz , als ſeine ſeitherige . Mit
einem Pack von Notenblättern , die meiſt in einer nur
dem gebildeten Muſiker verſtändlichen Weiſe mit ein⸗
zelnen Noten , Zahlen und Zeichen beſchrieben waren ,
kehrte er nach ſeiner Behauſung zurück , mit der Wei⸗
ſung G . . . 3 , als Verſuch ſeiner Brauchbarkeit die
Zahlen und Zeichen nach den Geſetzen der Harmonik
zu überſetzen und das Ganze als Orcheſter⸗Partitur
zuſammenzuſtellen .

Trotz ſeiner durch den erhaltenen Auftrag etwas
unangenehm erregten Gefüble machte ſich Karl doch
alsbald an das ihm übertragene Geſchäft und zwar
mit einem Fleiße und Eifer , daß er ſich nicht einmal
an Feſttagen Ruhe gönnte .

Dieſe Arbeit auch war es , die ihn in Anſpruch
nahm , als wir ihn Eingangs unſerer Erzählung am
Faſchingsſonntage in ſeinem Stübchen ſitzend erblickten .

Mit ſtets ſich gleichbleibender Unverdroſſenheit
arbeitete er weiter und löſte daher ſeine bisweilen
ziemlich ſchwierige und unerfreuliche Aufgabe in ſo
kurzer Zeit , daß er viel früher , als der gräfliche Kom⸗
poniſt erwartet hatte , die ſauber geſchriebene Partitur
abliefern konnte . Der Graf prüfte in eingehendſter
Weiſe das Manuſkript und fand es zu ſeiner Ueber⸗
raſchung ſo richtig und fehlerfrei , daß er hocherfreut
die Arbeit nicht nur mit Gold bonorirte , ſondern
Karl auch fofort ein weiteres , viel umfangreicheres
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und noch bedeutend ſchwierigeres Geſchäft übertrug ,
die Ausarbeitung der Partitur eines ſymphoniſchen
Orcheſterwerkes für Solo⸗Geſangsſtimmen und gemiſch⸗
ten Chor , das in gleicher Weiſe flüchtig ſkizirt war .

Zu Hauſe angekommen , öffnete Karl zunächſt das

ihm gleichfalls eingehändigte Textbuch , um ſich über
Titel und Inhalt des Werkes zu informiren . Freudig
überraſcht erſah er , daß der Stoff defſelben der Ge⸗

ſchichte ſeines eigenen Vaterlandes entnommen war ,
indem der Text einen ſchweizeriſchen Nationalhelden ,
den durch ſeinen Opfertod in der Schlacht bei Sem⸗

pach berühmt gewordenen Arnold von Winkelried ver⸗

herrlichte . Mit doppelter Luſt ging Karl deßhalb an

feine Arbeit ; aber ſchon nach Ausarbeitung der In⸗
troduktion und des erſten Chors , wurde er mit Be⸗
dauern gewahr , daß die

Kompofition nichts weniger
als gleichen Schritt hielt
mit der vortrefflichen Dich⸗
tung . Die Muſik entbehrte
im Vergleiche mit dem He⸗
roismus der Handlung jeg⸗
licher Großartigkeit des
Stils , jeder hinreißenden
Gewalt und ebenſo auch
aller Lieblichkeit . Als gänz⸗
lich verunglückt insbeſon⸗

derebetrachtete er des Kom⸗
poniſten Verſuche, einzelnen
Nummern einen idylliſchen
Anſtrich zu geben durch
Nachahmung ſchweizeriſcher
Melodien mittelſt der ſeinen
Heimat eigenthümlichen Na⸗ —
turinſtrumente , der Alpen⸗
hörner, Hirtenflöten , Schall⸗
maien und Herdenglocken .
Das waren nicht die reizenden Geſänge ſeiner hei⸗
matlichen Berge , nicht die einfachen , zum Herzen ſprechen⸗
den Klänge , die in den Thälern ſeines Vaterlandes

widerhallten . Die Melodien waren zu wenig landlich
und ließen das Herz kalt . Wie ſo ganz anders hätte
er ſelbſt , der warmfühlende Sohn der Schweiz , dieſe
Melodien fingen können ! Wie ſo vollſtändig anders
hätte er überhaupt die Kompoſition des ganzen Werkes
vorgenommen ! “ — Doch weßhalb ſollte er ſie nicht
vornehmen ? Weßhalb ſollte er nicht den Verſuch

machen , die Klänge , die ihm Kopf und Herz erfüllten ,
zu Papier zu bringen —die ſchöne Dichtung gleich⸗
falls in Mufik zu ſetzen ?

Es ward ihm ſchwül bei dieſem Gedanken , doch
er vermochte ihn nicht wieder loszuwerden . Er gri
zur Feder , um für ſeinen Gönner zu arbeiten — aber
es erging ihm wie einſt auf dem Kontor ſeines Vaters :

ſtatt die ihm widerliche Arbeit vorzunehmen, brachte
er ſeine eigenenGedanken zu Papier . Er ſchrieb und
ſchrieb in fliegender Haſt und als es Abend wurde ,
lag der erſte vierſtimmige Chor von Männern und

Frauen , die ein ländliches Zeſt am Ufer der Stanzer
Bucht begingen , in der Stizze vollendet vor ihm .

5 war ihm trefflich gelungen , eine rührend ſcköne ,

en heiligen Frieden der Natur wie der Menſchen

ſchildernde Melodie zu erfinden , die in ihrer Prunk .
lofigkeit viel mehr zu dem Charakter des Feſtes der

einfachen , biederen Landleute paßte , als die gekünſtelte
undverſchnörkelte Weiſe , in welcher der Italiener den

Feſtjubel zu malen verſucht hatte .

, T.

„ Du irrſt , Marietta, “ entgegnete Karl .
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Es begann zu dunkeln , aber Karl war ſo ver⸗

tieft in ſeine Arbeit , daß er es kaum beachtete .
Mechaniſch zündete er die Lampe an , dann noch
fühlte er keine Ermüdung und förmlich überwältigend
kamen ihm immer neue ſchöne Gedanken , die er feſt⸗
halten mußte . 5

Die Nacht brach herein und ein furchtbares Ge⸗
witter erhob ſich . Der Sturmwind heulte , in Strömen

fiel der Regen herab , daß es brauſte und ziſchte , als
ob die wild erregten Wogen ſeines heimatlichen Sees
übereinander ſtürzten . Dazwiſchen zuckten die Blitze
und unaufhörlich rollten die Donner . Es war ein
Wetter — wie er es brauchte. Es war das Original
des Bildes , das er in der nun folgenden Nummer
des Werkes — einem Seeſturm , während deſſen Ar⸗

nold von Winkelried mit

ſeinen Genoſſen von der
Heimat ſcheidet , um zur
Schlacht zu ziehen — in
Tönen zu malen hatte . In
chromatiſch auf⸗ und ab⸗
wärts ſteigenden Gängen
der Holzblasinſtrumente ko⸗
pirte er das Heulen und

Pfeifen des Sturmwindes ,
während ſchwankende , in

Terzen oder Sexten gehende
Bewegungen der Bäſſe das

Brauſen des wild erregten
Sees , zuckende Paſſagen der
Violinen das grelle Auf⸗
leuchten der Blitzſtrahlen
und donnernde , allmählich
verhallende Paukenſchläge
das Rollen des Donners

nachahmten . Es war ein

herrliches Tonbild , das er

geſchaffen , vollſtändig würdig des großen Originals ,
das ihm der Allmächtige ſelbſt mit ſeinen Stürmen

und Blitzen , ſeinen Waſſerwogen und Donnern vor⸗

geſungen hatte . 8
Die Nacht entſchwand, der junge Tag leuchtete

in das einſame Gemach des jungen Tondichters , aber

noch gönnte ſich dieſer keine Ruhe ; fort und fort

knirſchte ſeine emſige Feder auf dem Papier , bis end⸗

lich die Natur mit zwingender Gewalt ihr Recht

geltend machte . Auf die ungeheure geiſtige Erregung

folgte eine um ſo größere körperliche Erſchlaffung ;
den Kopf auf die über ſeine Papiere gekreuzten Arme

gelegt , ſchlummerte Karl ein , ſanft und tief . —

Die Sonne ſtand ſchon hoch am Himmel , als

F *

ff Karl erwachte . Er fühlte ſich durch den Schlaf ge⸗

kräftigt und geiſtig erfriſcht ; zugleich aber ſpürte er

auch — einen wüthenden Hunger . Ueber ſeiner Ar⸗
beit — alſo länger als vierundzwanzig Stunden —

hatte er verſäumt , Nahrung zu ſich zu nehmen. Er
verfügte ſich detzhalb in die nächſte Oſterie und früh⸗

ſtückte etwas Fleiſch und Wein . Dann aber eilte er

wieder heim , um ſich mit erneuter Kraft und friſchem

Muth an ſeine Arbeit zu machen , die ſein ganzes
Weſen ſo ſehr erfüllte , daz er Alles , ſogar Marietta
darüber vergaß und die Unterrichtsſtunde , die er ihr

regelmäßig jeden Morgen zu ertheilen gewohntwar .
Wieder arbeitete er ohne Unterbrechung bis tief in

die Nacht hinein mit einer Unverdroſſenheit und

Schnelligkeit , daß er in dieſen wenigen Stunden mehr

leiſtete , als andere Komponiſten in Tagen oder Wochen .
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So trieb er ' s vier volle Mochen . Ohne ſich Raſt
oder Ruhe zu gönnen , arbeitete er faſt fortwährend
Tag und Nacht , ſo daß nach dieſer unglaublich kurzen
Zeit das Wert fertig fkizzirt und nur der Ausarbeitung
harrend vor ihm lag .

Mit keinem Auge hatte er während der ganzen
Zeit Marietta geſehen . Jetzt aber kam ihm mit leiſem
Vorwurf die Erinnerung an das liebe Mädchen , das
er ſo lange vernachläffigt hatte . Unverzüglich ging
er hinüber nach Mariettas Wohnung . Er fand ſie
traurig , mit rothgeweinten Augen neben Carlottas
Bettchen ſitzend , doch ſprang ſie alsbald mit einem

reudenruf auf , als er die Thüre öffnete und in ihr
tübchen trat .

„ Carlo ! “ rief ſie ihm entgegen , indeß die kaum

Wüi
Thränen aufs neue ihre Wangen herab⸗

rollten .
Was iſt Dir , Marietta ? “ fragie Karl erſchreckt

ihre Thränen gewahrend . „ Iſt Carlotta krank ? “
„ O nein ! “ rief das Mädchen , durch Thränen

lächelnd , „ſie iſt friſch und geſund , aber — —“

„Weßhalb weinteſt Du dann ? “ fragte Karl wieder
in herzlichem Tone . „Sprich , welcher Kummer laſtet
auf Deinem Herzen ? “

„ Ach ! “ ſeufzte Marietta , mit der Antwort zoͤgernd
und ſich verlegen abwendend .

„ Nun ? “ drängte Karl , indem er ihr ſanft den
geſenkten Kopf emporrichtete und ſie nöthigte , ihm ins
Geſicht zu ſehen .

„ Ach — ach ! “ liſpelte ſie erröthend — „ weil Ihr
ſo lange nicht mehr gekommen ſeid — glaubte ich,
Ihr wäret boͤſe auf die arme Marietta — und dies
that mir ſo weh im Herzen , daß ich Tag und Nacht
weinen mußte ! “

Närrchen “, erwiderte Karl lächelnd und ihr mit
der Hand über das glänzende Haar ſtreichend , „ weß⸗
halb doch kamſt Du auf eine ſolche Vermuthung , wenn
ich einmal einige Tage verhindert bin , zu Dir zu

en T ſprach jetzt das Mädchen faſt„ Einige Tage ?“ ſprach je as Mädchen fa
vorwurfsvoll , „vier Wochen find nicht einige Tage ! “

„ Vier Wochen ? “ entgegnete Karl erſtaunt . „Iſt
es ſo lange her ? “

„ Ja , Carlo ! “ erwiderte Marietta in unmuthigem
Tone. „ An Sankt Mathias⸗Tage gingt Ihr zu dem
Signor Conte , um ihm die Abſchrift ſeiner Noten zu
überbringen — und heute iſt Mariä⸗Verkündigung:
die ganze zwiſchen beiden Tagen liegende Zeit habe
ich Euch nicht mehr geſehen — vier volle Wochen !
Was hielt Euch nur ſo lange fern von Marietta ? “

„ AIch —ich hatte wieder Arbeit erhalten , die mich
bei Tag und Nacht ſo ſehr in Anſpruch nahm , daß
ich darüber verſäumte , die Tage zu zählen . — Vier
Wochen iſt es alſo her ? “

„ Wie ich Euch ſagte , Carlo, “ entgegnete Marietta ,
„ und zuletzt , als Tag um Tag verſtrich , ohne daß Ihr
Euch ſehen ließet , da ward ich ängſtlich
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wohl zehnmal des Tages nach Eurer Wohnung , denn
ich fürchtete , Ihr waäret krank geworden . Doch einzu⸗treten wagte ich nicht “ —fügte ſie erröthend bei —
zund zudem beruhigte mich Eure Hausfrau mit der
Verſicherung , Ihr wäret geſund — — aber iſt dies
auch ganz gewiß wahr , Carlo ? “ — fuhr ſie im Tone
der Beſorgniß fort , als ſie das von furchtbarer An⸗

eie zeugende Ausſehen ihres Freundes gewahrte .
B . Venn ich Euch ſo betrachte — — o Ihr habt ge⸗
wiß zu viel und zu angeſtrengt gearbeitet — Ihr ſeid

und — ging h
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— o Ihr werdet doch nicht krank werden ,

arlo ! “
Der junge Mann verſuchte zu lächeln , aber es

blieb beim Verſuche , denn ein ploͤtzlicher , durch ſein
Gehirn zuckender Schmerz überzeugte ihn , daß Ma⸗
riettas ausgeſprochene Beſürchtung nicht unbegründet ſei .

„ In der That “ — erwiderte er mit matter Stimme
— vich fühle mich nicht ganz wohl —ich will nach
Haufe gehen ! “

5Schwankenden Ganges machte er einige Schritte
nach der Thüre , aber ein heftiger Schwindelanfall
machte es ihm faſt unmöglich , dieſelbe zu erreichen ;
er mußte ſich gegen die Wand lehnen , um nicht zu
Boden zu fallen .

„ O Ihr könnt nicht allein gehen , Carlo, “ ſprach
da Marietta ängſtlich . „ Ich will Euch führen , ſtützet
Euch beim Gehen auf mich ! “ 5Mit dieſen Worten ſchob ſie ihren Arm unter
den des Freundes und leitete ihn mit vorfichtigen
Schritten aus dem Hauſe , ſeiner Wohnung zu . Der
zurückzulegende Weg war , wie bereits erwähnt , glück⸗
licherweiſe nur ein kurzer , deſſenungeachtet ſchleppte
ſich Karl nur mit größter Mühe bis zu ſeiner Woh⸗
nung . Hier angelangt aber verließ ihn plotzlich die
ſeither bewahrte Kraft . Er wollte die Hand nach der
Stirne führen , um durch ihren linden Druck die
furchtbaren Schmerzen einigermaßen zu mäßigen ,
aber er vermochte nicht , den Arm zu erheben ; ſchwer
wie Blei hing er an ſeiner Seite . Er wollte ſprechen ,
doch die Zunge verſagte ihm den Dienſt . Mit einem⸗
male ward es Nacht vor ſeinen Augen , das Bewußt⸗
ſein ſchwand und —ſchwer fiel er zu Boden .

Ein Schreckensſchrei entquoll Mariettas Lippen;
der Anfall war ſo plötzlich gekommen , daß ſie nicht
mehr im Stande geweſen war , den Sinkenden zu
unterſtützen . Haſtig warf ſie ſich neben dem wie todt
am Boden Liegenden nieder und verſuchte ihn , wie⸗
wohl vergeblich , wieder zum Bewußtſein zu bringen .
Da ward es dem Mädchen furchtbar angſt . Auf ihr
lautes Hilferufen eilte Karls Hausfrau herbei , mit
deren Beiſtand ſie den Erkrankten zunächſt auf ſein
Stübchen und ſein ärmliches Lager verbrachte . Dann ,
Als auch ihren vereinten Bemühungen nicht gelang,
Karl wieder zu ſich zu bringen , ſtürzte Marietta ,
bleich wie eine Leiche , aus dem Hauſe , um einen Arzt
zu holen . Zum Glück traf ſie ſchon bei der nächſten
Straßenecke den haltenden Wagen eines ſolchen und
auf ihre dringenden Bitten war der freundliche alte
Herr auch ſogleich bereit , ihr zu folgen . Nach kurzer
Friſt ſtand der Arzt am Bette des Kranken . Er
prüfte den Zuſtand deſſelben genau und endlich äußerte
er ſeine Anſicht , daß Karl von einer akuten und da⸗
rum um ſo heftigeren Gehirnentzündung befallen ſei .
Er verordnete Eisumſchläge über den Kopf , die größte
Ruhe und Stille und unausgeſetzte ſorgſame Beauf⸗
ſichtigung und Pflege des Kranken . Ein Zuwider⸗

andeln gegen dieſe Vorſchrift — ſo verſicherte der
Arzt — würde geradezu deſſen Tod nach ſich ziehen .

Mit einer gewiſſen geheimen Freude vernahm
Marietta dieſe Anordnung . Es wurde ihr dadurch
die Moglichkeit gegeben , dem Kranken nahe zu ſein ,
ihn zu pflegen , zu retten . „ Nur fie allein konnte dies
ja thun , — Karl hatte ja Niemand ſonſt in Rom ,
der ſich ſeiner Pflege unterzogen hätte ; ſie aber wollte
und mußte ihn retten , oder — mit ihm ſterben , denn
ohne ihn weiterzuleben vermochte fie ja nicht . Dieſe
Erkenntniß war heute erſt über ſie gekommen . Bis ſonde



heute hatte ſie geglaubt , Karl nur mit den Gefühlen
der Dankbarkeit und Freundſchaft zugethan zu ſein ,
bis heute auch hatte ſie nicht über den Urſprung ihrer Ge⸗

fühle nachgedacht — ihr ſechzehnjähriges Herz konnte

ja Freundſchaft und Liebe noch nicht von einander

unterſcheiden . Jetzt aber , da ſie den ſeitherigen Freund
in ſo ſchwerer Gefahr ſah , jetzt da ſie für ſein Leben
zitterte und fühlte , daß mit ſeinem Tode auch ihr

Daſein zerſtört ſei für immer : jetzt erkannte ſie , daß
Karl ihr unendlich mehr ſei als ein Freund , jetzt lernte

ſie die Liebe kennen , 5 8
Mit der Opferwilligkeit , der nur die Liebe fähig

iſt , übernahm Marietta alsbald ihre Sorgen und

Pflichten als Wärterin des theuren Kranken . Sie

ſchaffte Eis herbei und bereitete ihm die kühlenden
Umſchläge , oder ſie flößte ihm tropfenweiſe die be⸗

ruhigende Arznei ein , die der Arzt bei ſeinem folgen⸗
den Beſuche verordnet hatte . Tag und Nacht ſaß ſie
an Karls Lager und widmete ihm ihre ganze und

ungetheilte Sorge , denn zum Glück hatte Mariettas

Hausfrau die kleine Carlotta ganz zu ſich nehmen

ktönnen , ſo daß das Mädchen der gleichzeitigen Für⸗

ſorge für das Kind wenigſtens enthoben war . Ohne
ſich Raſt oder Ruhe zu gönnen , übte ſie ſolcherweiſe
ihre Wärterpflicht , kein Schlaf kam in ihr Auge
außer des Abends , wenn Karls Hausfrau für eine
oder zwei Stunden die Pflege des Kranken übernahm .

Während dieſer Zeit legte ſie ſich auf einen Haufen
Maisſtroh nieder , den ſie in einer Ecke des Stübchens

aufgeſchichtet hatte , und ſammelte in kurzem Schlummer
neue Kraft für ihr ſchweres Wärteramt .

So vergingen vier ſorgenvolle Tage und Nächte ,

während welcher der Zuſtand des Kranken ſich faſt

völlig gleich blieb . Er lag meiſt regungslos , ohne

Bewußtſein und Empfindung , bleich wie ein Todter
in ſeinem Bette , ohne zu ſehen oder zu hören , was

um ihn vorging . Wer ihn ſo liegen ſah , konnte deß⸗

halb nicht anders als annehmen , daß der Kranke nur

noch Stunden , höchſtens Tage, zu leben habe . Selbſt
der erfahrene Arzt ſchien dieſer Anſicht zu ſein , denn
ſein ernſtes Angeſicht verrieth der troſtloſen Marietta

nur allzu deutlich , daß er wenig Hoffnung habe , Karl

am Leben erhalten zu können . Daß er dieſe Be⸗

fürchtung wirklich hege , daß er den jungen Mann
als rettungslos dem Tode verfallen betrachte , dafür
erhielt das verzweifelnde Mädchen noch am Abend
ebendieſes vierten Tages einen furchtbaren Beweis .
Als Marietta nämlich wie gewöhnlich am Lager des

Geliebten ſaß und mit Angſt und Beben die kaum

merklichen Athemzüge deſſelben beobachtete , öffnete ſich

ploͤtzlich die Thüre und — Conte G . . . , von einem
Diener begleitet , trat in das Krankenſtübchen . Kurz
erklärte er dem Mädchen als Grund ſeines Kommens ,
daß er durch den ihm befreundeten Dottore Scanzoni

von Karls ſchwerer Erkrankung erfahren habe und
ſich deßhalb veranlaßt ſehe , die demſelben vor einigen

ochen übertragene Arbeit wieder an ſich zu nehmen ,
da der Kranke nach Anſicht des Arztes den

heutigen Tag ſchwerlich überleben werde .
„ Zum Tode erſchreckt und zugleich aufs tiefſte er⸗

bittert über dieſe Rückſichtsloſigkeit wies Marietta

auf den mit einer Maſſe von Notenblättern bedeckten
Tiſch und forderte den Beſucher ſchweigend , mit einer

Handbewegung auf , das Verlangte hier zu ſuchen .

Der Graf kam dieſer Aufforderung nach und fand
nach kurzem Suchen nicht nur ſein eigenes Manuſcript ,
ſondern auch einen weiteren umfangreichen Pack muſi⸗

39

kaliſcher Skizzen mit unterlegtem Text , welchen er

zu ſeiner nicht geringen Ueberraſchung als den ſeines
eigenen ſymphoniſchen Werkes erkannte . Haſtig durch⸗
flog er die erſten Blätter und — kein Zweifel konnte
obwalten : dieſelbe Dichtung , die er in Muſik geſetzt
hatte , lag hier nochmals komponirt vor ihm und zwar
—wie der Graf zu ſeiner Beſtürzung erſah — in
einer Weiſe komponirt , die an Genialität der Auf⸗
faſſung , wie an Schönheit und Großartigkeit der Ge⸗
danken ſein eigenes Werk weit überſtrahlte . Der

Schöpfer dieſer Tondichtung aber konnte kein anderer
ſein , als derjenige , der dort mit dem Tode rang .
Niemand außer dieſem hatte den Text je zu Geſicht
bekommen und überdies kannte er ja die Hand ſeines
Schreibers .

Ein Zornesblick des Grafen traf den armen
Kranken , der es ſo keck gewagt hatte , ſich zu ſeinem
Rivalen aufzuwerfen . Er durchflog noch einige
weitere Blätter und immer klarer wurde es ihm , daß ,
wenn dieſe Tondichtung zur Aufführung gelangen
ſollte , ſein eigenes Werk vollſtändig in den Hintergrund
gedrängt würde . Dies durfte unter keinen Umſtänden

geſchehen — der „Schreiber “ ſollte nicht über den

„Meiſter “ kommen ! Einen Augenblick ſann er nach ,
wie er die ihm drohende Niederlage abwenden koͤnne
— nur einen einzigen kurzen Augenblick . Dann

richtete er ſein Haupt entſchloſſen empor : er hatte das
Mittel gefunden , das allein helfen , das ihm ſtatt der

Niederlage einen Triumph ſichern mußte . Niemand

auf der Welt wußte wohl etwas von der Exiſtenz des
vor ihm liegenden Manuſcripts außer ihm und dem

Komponiſten ſelbſt . Dieſer aber war todt — oder ſo
gut wie todt . Ein Blick auf das Krankenlager über⸗

zeugte ihn hievon . Schnell raffte er mit den ihm ge⸗
hörigen Notenblättern auch Karls Manuſcript zuſam⸗
men , übergab den Pack ſeinem Diener und ſchickte ſich
an , die Stube des Beraubten wieder zu verlaſſen .
Schon an der Thüre kehrte er jedoch nochmals um .
Es war vielleicht eine Art von Gewiſſensbiß , den der

Millionär , welcher ſoeben einen Bettler beſtahl ,
empfand : er ſchritt nochmals zu dem Tiſche und —

legte ein glänzendes Goldſtück darauf nieder .

Einige Augenblicke ſpäter fuhr der Graf , in die

ſchwellenden Polſter ſeines Cabriolets gedrückt , nach
ſeinem Palais zurück . —

Der Tag und die Nacht verſtrich , ohne daß eine

Aenderung in dem Zuſtande des Kranken eingetreten
wäre ; aber es geſchah auch nicht , was der Arzt als

wahrſcheinlich und Graf G . . . als ſicher ange⸗
nommen hatte : Karl ſtarb nicht . Noch vier weitere

Tage vergingen und am neunten endlich brach ſich die

Kraft der furchtbaren Krankheit . Die Heftigkeit der

Krankheitserſcheinungen , das Fieber namentlich ließ
nach und eine heilſame Kriſis trat ein — der Arzt
erklärte den Kranken für gerettet . Nach und nach
ſtellten ſich in den folgenden Tagen die Bewegungs⸗
fähigkeit , das Bewußtſein und die Sprache wieder ein .
Aber noch erklärte der Arzt die größte Ruhe und be⸗

ſonders Vermeidung jeglicher Aufregung für dringend
nothwendig . Zur 11575 der Kräfte des Reconvales⸗
centen aber verordnete er jetzt außer einigen Medi⸗
kamenten gute , ſtärkende Nahrung und täglich etwas
Wein . Dies gab Veranlaſſung zu neuer Sorge für
die emſige jugendliche Wärterin . Wohl hatte auch ſie
ſich eine Sparkaſſe angelegt , aber die paar Lires ,
welche ſie enthielt , waren während der letzten Tage
für das theure Eis und für die Medikamente darauf⸗
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gegangen , ebenſo das Goldſtück , welches Graf .
bei ſeinem Beſuche zurückgelaſſen hatte . Doch Ma⸗
rietta wußte Rath . In den Abendſtunden , deren ſie
jetzt ja nicht mehr zu ihrer Erholung bedürftig war ,
ſchlich ſie ſich mit ihrer Guitarre aus dem Hauſe und
ſang die von Karl erlernten Lieder auf den Straßen
und Spazierwegen . Für das erlöſte Geld aber kaufte
ſie die für den Geliebten nöthigen Nahrungsmittel
und Milch für Carlotta .

Karl erfuhr dies eines Abends , wie überhaupt
alles , was während ſeiner Krankheit mit ihm geſchehen
war , aus dem Munde ſeiner redfeligen Hausfrau und
war aufs tiefſte gerührt von des Mädchens edelmüthiger
Handlungsweiſe . Am nächſten Tage , als Marietta
ihm wie gewöhnlich eine kräftige Suppe, gebratenes
Fleiſch und Wein an ſein Lager brachte , ergriff er
ihre Hand und dankte ihr herzlichſt für ihre liebevolle
Pflege , ohne die er ſonſt reitungslos dem Tode ver⸗
fallen geweſen wäre . „ Marietta , liebes gutes Mädchen, “
fuhr er ſodann tiefbewegt fort , „ich ſtehe hoch in
Deiner Schuld , ſo hoch, daß ich ſie Dir niemals ab⸗
tragen kann : Du haſt nicht nur Deine Ruhe bei Tag
und Nacht für mich geopfert , Du gabſt auch alles für
mich dahin , was Du beſaßeſt , und mehr noch — Deinen G
geſammten Verdienſt haſt Du für mich verwendet ! “

„ Und was habt Ihr einſt für mich gethan , Carlo ? “
unterbrach ihn das erglühende Mädchen . „ Ihr habt
mir , der Unartigen , die Euch ſchalt , Alles gegeben ,
was Ihr eingenommen hattet , habt von dieſem Tage
an ſtets mit mir getheilt , was Ihr doch allein mit
Eurer Kunſt verdientet , habt für mich und Carlotta
geſorgt , wie ein treuer Bruder ! — Kann ich ' s Euch
je vergelten , Carlo , was Ihr an mir gethan habt ?
Nein , ich kann es nicht , denn ich habe den Freund ,
den — Bruder gepflegt , als er krank war , Ihr aber
habt Eure Wohlthaten einem Mädchen erwieſen , das
Euch nichts — gar nichts war ! “

„ Du irrſt , Marietta, “ entgegnete Karl , indem
er ſeinen Arm ſanft um des Mädchens Nacken ſchlang .
„ Was ich that , geſchah für ein Mädchen , das ich vom
erſten Augenblick an , da ich es ſah , liebte mit aller
Kraft meiner Seele — geſchah für Dich , die mein
Weib werden muß , wenn das Leben, das Du mir ge⸗
rettet , noch einen Reiz für mich haben ſoll . Marietta ,

62 willſt Du mein Weib — mein geliebtes Weib
ein ? “

Da beugte ſich die liebliche Jungfrau nieder ,
preßte ihre Lippen auf des Geliebten Mund und
flüſterte in ſeligem Entzücken : „ O Carlo , carissimo
mio Carlo ! “ „ O Karl , mein theuerſter Karl ! “

Zwei Herzen , die längſt für einander ſchlugen ,
hatten ſich in Liebe gefunden .

Acht Tage waren verſtrichen ſeit dem Tage , an
welchem Karl zum erſtenmale von Mariettas Lippen
das „ carissimo mio Carlo “ vernommen hatte , und
unter dem Einflutz der beglückenden Liebe , dem be⸗
ſeligenden Zauber ſeines Herzensfrühlings , war Karl
wieder ſo weit geneſen , daß er täglich für einige
Stunden das Bett verlaſſen durfie . In ſolchen
Augenblicken war es nun ſeine liebſte Erholung , mit

Marietta Luftſchlöſſer zu bauen und Pläne für ihr
künftiges gemeinſames Lebensglück zu ſchmieden . Alle
dieſe Luftſchlöſſer , alle dieſe Pläne baute er auf dem
Fundamente ſeiner Skizzenblätter auf , die für den
Augenblick zwar verſchwunden waren , aber ohne Zweifel
in kurzer Friſt ſich wieder vorfinden mußten . Den

Mitiheilungen Mariettas zufolge nahm der junge
Mann mit Beſtimmtheit an , daß Conte G .. die⸗
ſelben aus Verſehen unter den Pack ſeiner Skizzen
gebracht und mit nach Hauſe genommen habe . So
unangenehm nun Karl dies Vorkommniß G . . . 3
ſelbſt wegen auch war und ſo ſehr er bedauerte , daß
ſein Gönner ſolcherweiſe Kenntniß von der vorhan⸗
denen Konkurrenz⸗Arbeit erhalten hatte , er zweifelte
deßhalb doch nicht im mindeſten daran , daß er ſein
geiſtiges Eigenthum von dem Grafen zurückerhalten
werde , ja er rechnete ſogar zuverſichtlich darauf , daß
dieſer ihm großmüthig ſeine Mithilfe zur Aufführung
des Werkes leihen werde . Mit Sehnſucht harrte er
deßhalb des Augenblicks , der ihm die ärztliche Erlaub⸗
niß zum Verlaſſen von Stube und Haus bringen
würde ; ſein erſter Ausgang ſollte einem Beſuche des
Grafen G . . . gelten .

Endlich nach Verlauf von vierzehn weiteren
Tagen erklärte der Arzt ihn für hinreichend gekräftigt ,
daß er einen erſten Ausgang wagen könne . Uage⸗
ſäumt , das Herz von Hoffnung geſchwellt — hing doch
ſein künftiges Lebensglück und die Möglichkeit , Ma⸗
rietta heimzuführen , von dem glücklichen Erfolge dieſes

anges ab — wachte ſich der junge Tondichter auf
den Weg , um endlich den lange beabſichtigten Beſuch
bei dem Grafen abzuſtatten . Todtmüde kam er in
der glänzenden Wohnung desſelben an , aber er hatte
ſich vergeblich angeſtrengt , den weiten Weg umſonſt
gemacht : er traf ihn nicht zu Hauſe . Conte .
ſei ſchon ſeit nahezu vier Wochen verreiſt — bedeutete
ihn der Portier — und werde erſt nach Ablauf
einiger Monate zurückkehren .

Sehr verſtimmt über dieſen Mißerfolg , aber
keineswegs ohne Hoffnung , deſſenungeachtet dennoch
in den Wiederbefitz der vermißten Papiere zu gelangen,
kam Karl wieder heim . Er mußte jetzt eben die Rück⸗
kehr des Grafen abwarten und dann ſeinen Beſuch
wiederholen . Dies war zwar unangenehm , aber zwei
oder drei Monate —tröſtete er ſich — waren ja
keine Ewigkeit und nach Ablauf dieſer Friſt mußte
ſicher gelingen , was er heute vergeblich verſuchte .

Mit Geduld ſich waffnend ließ Karl zwei Monate
verſtreichen , dann machte er ſich abermals auf den
Weg nach Conte G . . . s Palais . Wiederum um⸗
ſonſt ; der Graf war noch immer nicht zurückgekehrt .
Bitter enttäuſcht und ſeines abermaligen Mißerfolges
wegen höchſt unmuthig , erkundigte ſich jetzt der junge
Mann nach dem derzeitigen Aufenthalt ſeines Gönners .
Er ſei — ſo war die Antwort — in Paris , wo er
die Aufführung ſeines neueſten Werkes , der „ Arnold
von Winkelried⸗Symphonie “ , betreibe .

Karl ſtutzte . Ein Gefühl von Bedauern oder
Mitleid für den ſchaffensfreudigen Herrn überkam
ihn , denn er , der die Kompoſition ſo genau kannte ,
konnte ſich der Befürchtung nicht verſchließen , daß
Graf G . . . ſtatt Lorbeeren — Miſpeln ernten
werde . Dieſer Gedanke blieb in ihm vorherrſchend,
er überwog ſogar ſeine Verſtimmung wegen des wie⸗
derholten vergeblichen Ganges . 8Ein weiterer Monat verging . Da wanderteKarl zum drittenmale nach dem gräflichen Palais
doch zum drittenmale vergeblich : Conte
weilte noch immer in Paris . Freundlich machte je⸗
doch der Portier , welcher die Auskunft gegeben hatte ,
dem niedergeſchlagenen jungen Mann die ittheilung,
daß der Signor Conte in der nächſten Zeit zurück⸗
kommen müſſe , denn ſein Werk , das in Paris außer⸗
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ordentlich gefallen habe , ſolle demnächſt auch in Rom
aufgeführt werden , weßhalb ſeine Rückkehr dringend
nothwendig geworden ſei .

Karl traute ſeinen Ohren kaum . War es denn
möglich , daß die Tondichtung , welche er — mild be⸗
urtheilt — für höchſt ſchwach erfunden hatte , einen
ſolchen Erfolg erzielt haben konnte ? Wenn dies wirk⸗
lich geſchehen war , dann freilich waren ſeine Hoff⸗
nungen , mit ſeiner eigenen Kompoſition Glück zu
machen , für immer vernichtet .

Kaum im Stande , ſeine Aufregung zu verbergen ,
fragte er den Portier , woher er wiſſe , daß das Werk
ſeines Herrn in Paris ſo ſehr gefallen habe . Da
reichte dieſer ihm ſtatt aller Antwort die neueſte
Nummer des „ Osservatore Romano “ , die er gerade
geleſen hatte , und bezeichnete ihm
mit dem Finger einen Artikel , datirt
Paris , der folgendermaßen lautete :

„ Der geſtrige Abend brachte
im Konzertſaal des Odeon das
intereſſante Werk des als Kom⸗
poniſt ſchon lange vortheilhaft be⸗
kannten Conte G . . . . aus Rom ,
eine „ Arnold von Winkelried “ be⸗

titelte große ſymphoniſche Ton⸗
dichtung für Soloſtimmen , gemiſch⸗
ten Chor und Orcheſter , die von

Seite des zahlreichen Publikums
mit dem außerordentlichſten Beifall
aufgenommen wurde . Und wahr⸗
lich mit vollſtem Rechte , denn wir

ſagen es frei heraus : die Winkel⸗
ried⸗Symphonie iſt ein Meiſter⸗
werk . Die Muſik trägt merk⸗
würdigerweiſe nicht den ausge⸗
ſprochen italieniſchen Charakter ,
den man bei dem Komponiſten
ſeiner Nationalität und ganzen
muſikaliſchen Bildung wegen vor⸗
ausgeſetzt hatte ; ſie iſt vielmehr ſo
ſehr dem Geiſte der ergreifend ſchöͤnen Dichtung und dem
Orte ihrer Handlung angepaßt , daß wir verſucht ſind zu
ſagen , ſie ſei ſpeziell ſchweizeriſche Mufik . Sie iſt bei

höchſter Lieblichkeit einfach , wie der Charakter des

Schweizervolkes ſelbſt , in den Volksſcenen — großartig
aber , wie die Natur des herrlichen Landes , in den vor⸗
kommenden Naturſchilderungen — wir haben hiebei
beſonders den im erſten Theil geſchilderten Seeſturm
im Auge —ſie iſt endlich edel , ergreifend und förm⸗
lich hinreißend in den tragiſchen Momenten . — Ohne
uns für heute in eine nähere Beſprechung des Werkes
einzulaſſen , konſtatiren wir nur den durchſchlagenden

Erfolg , den daſſelbe beim Pariſer Publikum erfuhr ,
und zweifeln nicht , daß es auch anderwärts , beſonders
in Rom, der Heimat des talentvollen jungen Kompo⸗
niſten , wo es — wie wir erfahren — demnächſt auf⸗
geführt werden ſoll , mit der gleichen Begeiſterung
aufgenommen wird . “

„ Erſtaunt gab Karl das Blatt zurück . Ohne im
geringſten den vornehmen Komponiſten um den er⸗
lebten Triumph zu beneiden , fragte er ſich nur , ob
er denn über den Werth und Charakter von Conte
G . . . 3 Muſik ſich ſelbſt ſo fehr habe täuſchen
können , daß er für unbedeutend hielt , was jetzt ſo
ſehr gerühmt wurde . Als „lieblich und einfach, dem
Charakter des Volkes entſprechend “ wurde hier be⸗
zeichnet , was er für durchaus verfehlt hielt , — als

Hausfreund .

Römer , Conte G .

4¹

„ großartig “ , was ihm als die ſchwächſte Nummer
des ganzen Werkes erſchien : war dies denn

möglich ? Er rief ſich im Geiſte noch einmal die
freilich nur geleſenen , nicht gehörten Klänge jener
Nummern zurück und —konnte nicht anders : er fällte
noch einmal ſein früheres Urtheil , daß die Muſik un⸗
bedeutend , in ihrer Malerei verfehlt , im großen
Ganzen matt und wirkungslos ſei . Eines aber fiel
ihm in der Beurtheilung des Pariſers beſonders auf :
daß behauptet wurde , die Muſik trage nicht
den ausgeſprochen italieniſchen Charakter .
Dieſe Behauptung widerſprach ſeiner eigenen Anſicht
durchaus und vollſtändig . Gerade deßhalb , weil die
Muſik ſo durchgängig italieniſch war , hatte er ſelbſt
es ja unternommen , den Text der vaterländiſchen

iſt ein Schurke — —.

Dichtung ebenfalls zu komponiren . Sollte Conte
G . vielleicht eine Umarbeitung ſeines Werkes

vorgenommen haben ? Oder hatte er gar — — —?
Karl wagte den Gedanken , der ihm ploͤtzlich kam ,

gar nicht zu Ende zu denken — denn das war ja
gar nicht möglich : Conte G . . . , der vornehme und
reiche Ariſtokrat , war ja hoch erhaben über dem ſchimpf⸗
lichen Verdachte , die Gedanken eines Anderen ge⸗
ſtohlen zu haben —nein , nein , einer ſolchen That
war er nicht fähig ! 5

Aufgeregt kehrte der junge Muſiker nach Hauſe
zurück . So ſehr er ſich auch gegen das Aufkommen
des Verdachtes , der ihn blitzartig erfaßt hatte , ſträubte
—der Gedanke , daß Conte G die Skizzen⸗
blätter entwendet und für ſeine Kompoſition verwendet
habe , kam ihm immer und immer wieder . Er ließ
ihm keine Ruhe bei Tag und Nacht , er legte ſich mit
ihm zu Bette und ſtand mit ihm auf . Da ging er
nach Verlauf eines weiteren Monats zum viertenmale
nach dem Palais des Grafen und —jetzt endlich traf

115 zu Hauſe . Er ward angemeldet und vorge⸗
aſſen .

Mit ungewöhnlicher , aber — wie es dem Be⸗
ſuchenden ſchien — mehr gemachter als natürlicher
Freundlichkeit ging der Graf auf den jungen Mann

zu , ſprach ihm ſeine Freude aus , ihn wiederhergeſtellt
zu ſehen , und bedauerte ſodann in

8
9 3 — Athem⸗
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zuge , daß er ſich Karls ſchwerer Erkrankung wegen
genöthigt geſehen habe, die ihm kurz zuvor übergebene
Arbeit zurückzunehmen . Uebrigens —fügte er ver⸗
bindlich lächend bei — freue er ſich von Herzen , daß
ihm eine ſo ausgezeichnete Arbeitskraft erhalten ge⸗
blieben, um ſo mehr , da er gegenwärtigwieder eine
ziemlich ſchwierige Ausarbeitung habe , die er keinem
ſeiner anderen Gehilfen — er begleitete den Ausdruck
mit einer Verbeugung — anvertrauen köͤnne. Zu⸗
gleich bat er ihn um die Erlaubniß , ihm die Arbeit
im Voraus honoriren zu dürfen , damit er alle ſeine
Zeit auf dieſelde verwenden könne , ohne inzwiſchen
genöthigt zu ſein , einem anderweitigen Erwerb nach⸗ A
zugehen . “ — Mit dieſen Worten drückte er dem
jungen Mann ein kleines Päckchen in die Hand , das
ſeiner Schwere wegen nur Gold enthalten konnte , und
fügte bei , „ Karl möge ſich dreiſt an ihn wenden , wenn
er während der Arbeit in Verlegenheit kommen und
noch weiteren Geldes bedürftig werden ſollte . “

Dieſe Bante Zuvorkommenheit war eher ge⸗
eignet , Karls Verdacht zu verſtärken , ſtatt ihn zu zer⸗
ſtreuen . Aber es war ihm jetzt unmöglich , demſelben
Worte zu verleihen ; er war ſchon zu ſehr in die
Schule des Elends gegangen , hatte ſchon zu lange
gedarbt und gelitten , daß ihm das viele Geld in ſeiner

Frah nicht den Mund verſchloſſen hätte für eine
rage , die moͤglicherweiſe die Zurückgabe deſſelben

ätte verurſachen können . Darauf aber hatte Conte
. . . „ der die Schwächen eines im Elend ver⸗

kommenen Menſchen nur allzu gut kannte , mit Sicher⸗
beit — und wie wir ſahen nicht mit Unrecht —ge⸗
rechnet . Ohne die Frage geſtellt zu haben , die ihn
ſchon ſo oft nach der Wohnung des Grafen getrieben
hatte , ſtammelte Karl ſeine Dankesworte und empfahl
ſich mit der Verficherung , die ihm übertragene Arbeit
mit größter Gewifſenhaftigkeit ausführen und in
kürzeſter Friſt abliefern zu wollen .

Conte G . . . . athmete tief auf ; es war ihm
gelungen , was er erſtrebt hatte : Karl Füßlin war
für die nächſte Zeit , während welcher die „ Winkelried⸗
Symphonie “ aufgeführt werden ſollte , mit einer ſchwie⸗
rigen Arbeit beſchäftigt , die deſſen ganze Aufmerkſam⸗
keit in Anſpruch nahm und ihn ſicher von einem ohne⸗
dieß unwahrſcheinlichen Beſuche des Konzertſaales
abhielt . Ueberdieß war ihm daran gelegen , daß der
geniale junge Mufiker ſeinen Schreiberdienſt weiter
verſah , denn er konnte deſſen Verhältniß zu ihm der
Welt gegenüber geltend machen , wenn Karl ihn öffent⸗
lich des an ihm begangenen Diebſtahls zeihen ſollte .

ſrckten
ſeines Schreibers hatte er nicht zu

rchten . —
Karl hielt ſein Verſprechen und machte ſich mit

einem Eifer an die ihm übertragene Arbeit , der —

einer beſſeren Sache würdig geweſen wäre . Es war
eine lateiniſche Meſſe , eine — ſeiner Beurtheilung
nach — abermals total verfehlte Kompofition ohne
jegliche Originalität , ein geſchmackloſer Abklatſch von
Kompoſitionen älterer Meiſter der tirchlichen Muſik ,
insbeſondere Viadana ' s , des berühmten Begründers
des ſogenannten „ konzertirenden Kirchengeſangs “ .
Gleichwohl arbeitete Kari auch an dieſem „ opus “ des
ſchreibſeligen Grafen mit beiſpielloſer Ausdauer und
ebenſolcher Hartnäckigkeit , wie vor Ausbruch ſeiner
Krankheit . Darüber ward natürlich Marietta wieder
etwas vernachläſſigt und es war daher nicht die Sorge
um Karls Geſundheit allein , die das junge Mädchen
an einem Sonntag⸗Nachmittage , nachdem ſie den Ge⸗

liebten den ganzen Morgen über nicht geſehen hatte,
nach ſeiner Wohnung trieb , um ſich nach ſeinem Thun
und Treiben zu erkundigen .

Leiſe ſchlich Marietta in Karls Stübchen und —
fand ihre Vermuthung beſtätigt . Ganz vertieft in
ſeine Arbeit ſaß er am Tiſche , ohne nur einmal auf⸗
zublicken und ohne zu bemerken , welch lieben Beſuch
er ſoeben erhalten .

Kopfſchüttelnd beobachtete Marietta während eini⸗
gen Augenblicken des Geliebten raſtloſe Thätigkeit .
Dann ſchlich ſie ſich leiſe hinter ſeinen Stuhl und
hielt ihm neckend mit ihren beiden kleinen Händen die

ugen zu .

„Weriſt ' s 2“ rief ſie leiſe , mit verſtellter Stimme .
„ Marietta ! “ rief Karl erfreut aus , indem er ſich

raſch erhob und die Geliebte in ſeine Arme ſchloß .
„ Böſer Carlo ! “ entgegnete das Mädchen ſchmollend .

„ Hältſt Du ſo , was Du dem guten Dottore Scan⸗
zoni und mir verſprachſt , daß Du nicht mehr ſo lange
und ſo anhaltend arbeiten wolleſt ? Und nun ſitzeſt
Du ſchon wieder den halben Tag und — nahmſt Dir
nicht einmal die Zeit , Deiner Marietta , Guten Morgen“
zu ſagen ! Iſt das auch recht ?“ 5

„Vergib ' , liebe Marietta “ , erwiderte Karl . der
Geliebten mit einem Kuſſe den Mund verſchließend ,
„ich will nachhelen , was ich verſäumte , indem ich Dir
jetzt von Herzen einen guten Morgen wünſche ! “

„ Damit kommſt Du jetzt viel zu ſpät “ , antwortete
das Mädchen , ſich noch immer erzürnt ſtellend . „ Der
Morgen iſt lange vorüber und ein gut Theil des
Mittags dazu . — Du aber , boſer Carlo , haſt es wohl
gar nicht bemerkt in Deinem Arbeitseifer und wohl
vergeſſen — daß Marietta an Sonntag⸗Nachmittagen
gewohnt iſt , ein Spaziergängchen mit Dir zu machen ! “

„ Wahrhaftig “ , entgegnete Karl erſtaunt . „ Iſt
denn heute Sonntag ? “

„ Da haben wir ' s ! “ rief jetzt Marietta auflachend .
„ Sogar ſeine Sonntagsfeier hat der Menſch vergeffen !
He Du ! Du ſollſt den Sabbath heiligen und — mit
Marietta ein Stündchen vor ' s Thor gehen ! “

Karl lachte . „ Und Carlotta ? “ fragte er .
Sie ſchläft und die Hausfrau hat mir verſprochen ,

nach ihr zu ſchauen , wenn ſie erwachen ſollte . — Komm
nur , mein Carlo , wir wollen gehen ! !

Mit dieſen Worten nahm ſie ihm die Feder aus
der Hand , ſtülpte ihm den Hut über die blonden
Locken und zog den ihm Scherz halb Widerſtrebenden
zur Thüre hinaus .

Mit ineinandergelegten Armen ſchritt das hübſche
junge Paar die Straße hinab und gelangte bald auf
einen der herrlichen , um die Stadt ſich ziehenden
Spazierwege . Unter traulichen Geſprächen wanderten
Beide unter der Maſſe der Spaziergänger dahin , die
nach der Gluthitze des Tages im kühlen Schatten der
von einem leichten Winde bewegten Eſchen Erholung
ſuchten . Tiefblau wölbte ſich der Himmel über ihnen ,
nur am fernen Horizonte , hinter der wilden Cam⸗
pagna , aus welcher der Abendwind den friſchen Duft
von Blumen und Heu herübertrug , erhob ſich eine
dunkelviolette Wolke , welche erfriſchenden Regenſchauer
verheißend ſich langſam der Stadt zuſchob . Aber Karl
und Marietta ſchlugen die Gefahr , von dem Gewitter
überraſcht zu werden , nicht allzuhoch an . Sorglos
ſchlenderten ſie weiter , bis die erſten Tropfen fielen .
Jetzt erſt flüchteten ſie ſich , wie alle Welt , in eine der
vielen Oſterien , um hier das Vorübergehen des Un⸗
wetters abzuwarten .
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Die Stube , in welche ſie traten , war ſchon ziem⸗
lich mit Gäſten angefüllt , doch an einem in einer Ecke
ſtehenden Tiſche, an welchem zwei Herren in eifrigem
Geſpräch begriffen ſaßen , erſah Karl noch zwei freie
Plätze . Hoͤflich bat er um die Erlaubniß , ſie ein⸗

nehmen zu dürfen , und ebenſo höflich wurde dieſelbe
ertheilt , worauf die beiden Herrn ihr unterbrochenes
Geſpräch wieder aufnahmen und zwar —wie Karl

zu ſeiner großen Freude vernahm —in ſeiner lieben ,
ſo lange nicht gehörten deutſchen Sprache . Schon
wollte er ſich deßhalb den Beiden als Landsmann zu
erkennen geben , als er ſich plötzlich veranlaßt ſah , hie⸗
mit noch zuzuwarten , und zwar wegen des Inhaltes
ihres Geſpräches , das ihn ſchon bei den erſten Worten
äußerſt lebhaft intereſſirte .

„ Ich verſichere Dir , Max “ ,
ſprach nämlich der eine ſeiner
Tiſchgenoſſen zu dem andern ,
„ Du wirſt es nicht bereuen ,
wenn Du mit mir das Konzert
beſuchſt . Ich hörte die Sym⸗
phonie ſchon einmal bei ihrer
erſtmaligen Aufführung in

Paris und war entzückt davon ! “
„ Du weißt , ich bin kein

großer Verehrer dieſer Art von
Muſik —zumal italieniſcher
Dilettanten⸗Mufik ! “ entgeg⸗
nete der andere geringſchätzig

„ Du wirſt Reſpelt be⸗
kommen vor dieſen Dilettan⸗

ten “ , ſprach der erſte eifrig
wieder , „ und was die Mufik
ſelbſt betrifft , ſo iſt ſie nichts
weniger als italieniſch : ſie
trägt deutſchen Charakter von
Anfang bis zu Ende ! “

„ Dann “ —war die Ant⸗
wort — „ nimmt mich nur
wunder , wie der Komponiſt
in ſeinem Werke ſo ſehr ſeine
ganze muſikaliſche Erziehung
verleugnen konnte , daß er , der
bisher nur in italieniſchem
Stile — und zwar nichts
weniger als meiſterhaft — komponirte , nun mit einem⸗
male in deutſcher Weiſenicht nur zu ſchreiben , ſondern

5 81
empfinden im Stande war . Mir iſt dies un⸗

aßlich ! “
„ Und dennoch iſt es ſo “, verſicherte der erſte jetzt ,

„ und es iſt fürwahr nicht das Geringſte , was ich an
dem ploͤtzlich berühmt gewordenen Komponiſten be⸗
wundere . Er ſchrieb italieniſch , ſo lange er italieniſche
Stoffe bearbeitete ; für dies Werk aber , deſſen Stoff
der deutſchen Geſchichte entnommeniſt , mußte er noth
wendig auch deutſche Muſik haben , die mehr das Herz zu
rühren , als das Ohr zu erfreuen trachtet . Und dies

Problem bat er trefflich gelöſt : die Mufik , die er
ſchuf, iſt rührend und ſchön zugleich , ſie entzückt Herz
und Ohr gleichmäßig ! “

Karl war dem Geſpräche bis hierher mit Spann⸗
ung gefolgt : er ahnte , wovon die Rede war . Das
Herz pochte ihm faſt hörbar und ohne ſich lange als

Landsmann zu erkennen zu geben , wandte er ſich
mit der Frage an ſeinen Tiſchnachbar , von welchem
mufikaliſchen Werke ſie ſprächen .

Etwas überraſcht blickte der ſo unverhofft Ange

Noch einige Jahre konnte man ihn täglich vor der
Porta San Sebaſtiano antreffen .
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redete den Fragenden an . „ Ah“ —erwiderte er —

„ Sie haben verſtanden , was wir zuſammen ſprachen ? “
Karl erröthete unwillkürlich . „ Entſchuldigen Sie ,

meine Herren “ , entgegnete er in deutſcher Sprache ,
»ich hörte Ihr Geſpräch zufällig mit an und ich muß
es geſtehen , es hat mich ſehr intereſfirt , denn ich bin
Muſiker — ein deutſcher Mufiker ! “

„ In dieſem Falle “, ſagte der Angeſprochene freund⸗
lich , „will ich Ihnen , Herr Landemann , nicht vorent⸗
halten , daß wir von dem Werke des Conte G . . . . ,
der ‚Arnold von Winkelried⸗Symphonie “ ' ſprachen ,

Abend hier zur erſtmaligen Aufführung
gelangt ! “

Wie ein jäher Schreck durchzuckte es Karl bei
dieſen Worten , die ſeine Vermuthung beſtätigten .

„ Die Winkelried⸗Symphonie ? “
—ſtammelte er — Und heute
—heute iſt die Aufführung ? “

„ Heute Abend , in der Acca⸗
demia di Santa Cecilia ! “

„ Um welche Zeit iſt der
Beginn ? “

„ Um acht Uhr ! “
Karl ſah auf die an der

Wand hängende Uhr . Es war
noch zwei Stunden Zeit bis
dahin . Sein Plan war gefaßt :
er mußte der Aufführung an⸗

wohnen , wenn es ihn auch
ſeinen letzten Heller gekoſtet

hätte —er ſtand vor der Löſung
des Räthſels , das mit dem Ver⸗
ſchwinden ſeines Manuſcriptes
zuſammenhing . Die Aufführ⸗
ung des Tonwerkes mußte ihm
endlich die Gewißheit bringen ,

SOSrof G ſich die
Skizzenblätter angeeignet und
für ſein Werk benützt habe ,
oder ob dieſer Verdacht , den
er ſeit Monaten im Herzen
hegte , unbegründet ſei .

Raſch verabſchiedete er ſich
von ſeinen beiden Landsleuten ,
flüſterte Marietta , die keine

Silbe des Geſpräches verſtanden hatte , die Auffor⸗
derung mitzukommen zu und eilte ſo ſchnell aus der
Stube , daß das erſtaunte Mädchen ihm kaum zu folgen
vermochte . Erſt auf der Straße erklärte er ihr , was
er ſoeben erfahren und was er deßhalb zu thun ſich
entſchloſſen habe .

Marietta erſchrak . Ihr ahnte , daß Karl einer
unangenehmen Entdeckung entgegenſehe . Aengſtlich
bat ſie deßhalb den Geliebten , von ſeinem Vorhaben
abzuſtehen , und als er gleichwohl feſt darauf beharrte ,
erſuchte ſie ihn , wenigſtens nur in ihrer Begleitung
ins Konzert zu gehen .

Karl lächelte ; er erkannte wohl die in Mariettas
Verlangen liegende liebende Fürſorge derſelben , aber
ſeinerſeits hegte er den leicht erklärlichen Wunſch , die
ihm bevorſtehenden peinlichen Erfahrungen für ſich
allein zu machen .

„ Närrchen ! “ ſprach er deßhalb ablehnend , „wir
haben kein Geld für ſolche vornehme Vergnügungen
und zudem fürchte ich “ — fügte er mit gerunzelter
Stirne bei — „es wird kein Vergnügen ſein , heute im
Konzertſaal an meiner Seite zu fitzen ! “
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„ Gerade deßhalb , mein Carlo “, entgegnete Ma⸗
rietta innig , „ möchte ich bei Dir ſein . Ich ahne —

ich fühle es , daß Dir etwas unangenehmes bevorſteht
und wenn ich dies nicht verhüten und von Dir ab⸗
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kann , ſo möchte ich es wenigſtens mit Dir

eilen ! “
Ihre Stimme zitterte bei den letzten Worten und

ihre Augen füllten ſich mit Thränen . „ Laß mich mit
Dir gehen , Carlo ! “ bat ſie nochmals .

Da ſchlang Karl ſeinen Arm um den Nacken
der Geliebten , zog ſie an ſeine Bruſt und ſprach tief⸗
gerührt : — „ Wohlan , Marietta , bleib' mir zur Seite ;
wenn Du bei mir biſt , werde ich ſtark genug ſein ,
um das zu ertragen , was ich als mir bevorſtehend

liße nebr
als je für ſicher halte . KHomm —laß uns

eilen ! “
Raſch ſchritten die Beiden , des noch immer

ſtrömenden Regens nicht achtend , auf dem jetzt men⸗
ſchenleeren Wege dahin und erreichten nach Verlauf

8 b Stunde die Porta San Sebaſtiano und
ie Stadt.

Der große Konzertſaal der Accademia di Santa
Cecilia war gedrängt voll , denn der dem Werke des
vornehmen Tondichters vorangehende Ruf hatte zu
ſeiner Aufführung alle Freunde deſſelben in ſeinem
Raume verſammelt . Alle wollten Zeugen ſein des
Triumphes , den der in einer Loge anweſende Kom⸗
poniſt — nach ſo vielen ſchon erlebten Mißerfolgen —

heute endlich feiern würde . Kopf an Kopf ſtand im
Saale , die zahlreichen Logen , alle waren beſetzt und
die Gallerie bog ſich förmlich unter der Laſt des Ge⸗
wichtes , welches die in mehreren Reihen übereinander
ſtehenden Menſchen verurſachten .

Nur mit Mühe und um theuren Preis hatte Karl
Füßlin noch zwei Plätze in einer Loge erhalten und
ſaß nun mit klopfendem Herzen , dem Beginn der Auf⸗
führung harrend , an Mariettas Seite , die ihrerſeits
trotz der Neuheit des ihr ſich bietenden Schauſpiels
den ängſtlichen Blick nicht von des Geliebten Antlitz
verwendete , denn längſt hatte ſie geahnt , welche Be⸗
fürchtungen ihr Carlo bezüglich ſeines verſchwundenen
Manuſcriptes hege , und mit Bangen ſah ſie daher
dem Augenblick entgegen , der dieſe entweder zerſtreuen
oder beſtätigen mußte . 5

In kurzer Friſt mußte ſich dies entſcheiden .
Minute um Minute verſtrich . Endlich füllte ſich

der Orcheſterraum und jene charakteriſtiſchen Quinten⸗
klänge ließen ſich vernehmen , die jeder Aufführung
eines Orcheſterwerkes voranzugehen pflegen ; dann

nahm der Kapellmeiſter Platz auf dem erhöht ſtehen⸗
den Dirigentenſtuhle und alsbald trat die lautloſe
Stille der geſpannten Erwartung ein .

Jetzt erhob der Dirigent ſeinen kleinen Stab , die

Introduktion begann und — Karl zuckte zuſammen :
beim erſten Akkord erkannte er ſein Werk —ſeine
Vermuthungen und Befürchtungen waren beſtätigt .

All ' ſein Blut drängte ſich bei dieſer Entdeckung
nach ſeinem Gehirn , wie im Krampfe ballten ſich ſeine
Fäuſte zuſammen und ſeine Blicke ſchoſſen Wuthblitze
nach dem ihm gegenüberſitzenden frechen Räuber ſeiner
Gedanken , der mit beiſpielloſer Kühnheit ſoeben den
begangenen Diebſtahl vor der Welt ſanktioniren und
ihn ſelbſt um die Früchte ſeines Schaffens , um Ehre
und Ruhm bringen wollte . Aller Faſſung bar ſprang
er auf und ungeachtet der Bemühungen Mariettas ,
ihn daran zu verhindern , ſchrie er mit Stentorſtimme

hinaus in den überfüllten Raum : „ Römer , Conte
G . . . iſt ein Schurke und Betrüger — die Sym⸗
phonie iſt nicht ſein Werk — ich bin der Komponiſt
derſelben ! “

Eine unbeſchreibliche Verwirrung folgte ſeinen
Worten . Das Orcheſter brach mitten im Vortrag
des begonnenen Satzes ab und laut und gebieteriſch
verlangte das Publikum die Entfernung des Wahn⸗
witzigen oder Betrunkenen , der ſolcherweiſe die Auf⸗
führung zu ſtören gewagt hatt ' . Hunderte von Hän⸗
den ſtreckten ſich nach dem unglücklichen jungen Mann
aus , die dem allgemeinen Verlangen Nachdruck zu
verleihen drohten . Alle übrigen Zuhörer aber ver⸗
einigten ſich zu einer ſtürmiſchen Ovation für Conte
G . . . „ , der bei dem Klange der ihm nur allzu
wohlbekannten Stimme aufgeſprungen war , um mit

dem Ausdruck des Entſetzens im todtenbleichen Antlitz
hinüberzuſtarren nach der Loge , von welcher der be⸗
ſchimpfende Ausruf ausgegangen war .

Er war einer Ohnmacht nahe . In der Meinung ,
Karl Füßlin ſei todt , hatte er — wie wir bereits
wiſſen — deſſen Skizzen perſoͤnlich ausgearbeitet und
das geſtohlene Werk in Paris zur Aufführung gebracht .
Nach Rom zurückgekehrt aber erfuhr er zu ſeinem
Schrecken , daß der wirkliche Schöpfer der mit unge⸗
wöhnlichem Beifall aufgenommenen Tondichtung noch
lebe . Gerne hätte er jetzt eine Aufführung des Werkes
in Rom ſelbſt verhindert , aber — einmal der Oeffent⸗
lichkeit übergeben — war dies unmoͤglich . Da hatte er
wenigſtens verſucht , den Komponiſten durch Uebertragung
von langwierigen und ſchwierigen Arbeiten zu beſchäftigen
und dadurch vom Konzertbeſuche fern zu halten . —
Es war ihm nicht gelungen —denn da drüben , in
der Loge ihm gerade gegenüber ſtand Füßlin , hatte
ihn vor dem geſammten Publikum des an ihm be⸗

gangenen Diebſtahls beſchuldigt und mit zornglühen⸗
dem Antlitz öffentlich beſchimpft . Sein guter Name ,
ſeine Ehre —ſein plötzlich erworbener Ruhm ſtanden
auf dem Spiele : nur die Bewahrung ſeiner Geiſtes⸗
gegenwart konnte ihn retten . Sich gegen das Publi⸗
kum wendend , verbeugte er ſich dankend für die ihm
gewordene Huldigung und —deutete lächelnd mit
der einen Hand nach Karls Loge , mit der andern
aber nach der Stirne .

Und alle Welt begriff , was Conte G . . . ſagen
wollte . Lautes Lachen erſcholl und — der Dirigent
erhob zum zweitenmale den Taktſtock zum Wiederbe⸗
ginn der Introduktion .

Aber noch bevor die Inſtrumente einzuſetzen ver⸗
mochten , ertönte es zum zweitenmale aus der Loge :
„ Schurke — Dieb — Betrüger ! “

Dies war doch zu viel für die heißblütigen
Römer .

„ Hinaus — hinaus ! “ rief man wüthend von
allen Seiten , wäbrend die Zunächſtſtehenden an der

Brüſtung emporkletterten und in ' s Innere der Loge
eindrangen . Im nächſten Augenblick war der un⸗
glückliche Karl ergriffen und drohende Fäuſte erhoben
ſich über ſeinem Haupte . 5

Da warf ſich laut aufſchreiend die leichenbleiche
Marietta den Angreifern des Geliebten entgegen .
„ Per bamore di Dio ! “ rief ſie händeringend , „habt
Erbarmen — ſchont den Armen : er iſt krank ! “

Inſtinktiv hatte das Mädchen , um Karl gegen
Mißhandlung zu ſchützen , dieſen Ausruf gethan und
—er verfehlte ſeine Wirkung nicht . Die drohend er⸗
hobenen Fäuſte fielen zu keinem Schlage herab , die
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Hände , die ſchon nach dem Halſe des Unglücklichen
griffen , zogen ſich zurück — ein Blick in das wild⸗

erregte Anklitz und die glöhenden Augen des jungen
Mannes beſtätigte ja die Wahrheit deſſen , was Conte
G . . . . angedeutet und das Mädchen ausgeſprochen
hatte . Man begnügte ſich deßhalb , den vermeintli

Wahnfinnigen an den Armen zu faſſen und ihn un⸗

geachtet ſeines Sträubens und ſeiner Verſicherungen ,
daß er bei völlig geſundem Verſtande und wirkli
der Komponiſt des ihm von Conte G . . . geſtohlenen
Werkes ſei , zur Thüre der Loge hinauszudringen in
den Korridor , wo man ihn der Sorge Mariettas

überließ , welche ſchluchzend nachgefolgt war . Einer
der Männer aber , welche ſo exekutoriſch gegen Karl

verfahren waren , trat vor an die Brüſtung der Loge
und verkündete mit lauter Stimme , daß man den

Wahnſinnigen , der ſich für den Komponiſten des Ton⸗

werkes halte , entfernt habe , damit — Conte G .
ſeiner Lorbeeren ficher ſei . Beifallsrufe und Gelächter

folgten dieſen Worten Dann aber ward das allge⸗
meine Verlangen nach Fortſetzung der Aufführung
laut und — zum drittenmale erhob ſich der Taktſtock
und die Introduklion der Symphonie begann .

Ohne weiteren Zwiſchenfall ward ſie , wie das

ganze ſchöne Tonwerk zu Ende geführt . Der Beifall
aber , den dieſes bei den Landsleuten des Conte o .
fand , war ein ganz außerordentlicher .

Tags darauf las man im „ Osservatore Romano “ :

„ Das neueſte Werk unſeres Landsmannes , des als

Komponiſt ſchon vortheilhaft bekannten Conte G . . . . ,
die „ Arnold von Winkelried⸗Symphonie “ , welche in

Paris bei ihrer erſtmaligen Aufführung ſo ungetheil⸗
ten Beifall fand , wurde geſtern auch hier , in der

„Accademia di Santa Cecilia “ , aufgeführt und wir
konſtatiren mit Befriedigung , daß wir uns in unſeren
Erwartungen über die Trefflichkeit des Werkes nicht

nur nicht getäuſcht haben , ſondern daß ſie in Wahr⸗
heit noch weit übertroffen wurden . Wir ſchließen uns

deßhalb mit innigſter Ueberzeugung dem Ausſpruche
der Pariſer Kritik an und erklären wie jene die

Symphonie für ein hochintereſſantes und geniales
Tonwerk . Die Aufnahme , welche daſſelbe bei dem

überaus zahlreichen Publikum fand , war darum auch
eine ganz beſonders warme und der Beifall , der dem

Komponiſten in reichſter Weiſe geſpendet wurde , ein

wohlverdienter . Man ſieht der Wiederholung des
Werkes mit Spannung entgegen .

Als Curioſum muß noch erwähnt werden , daß
bei Beginn der Introduktion eine für den Conte
G

. . . . wie für das Publikum gleich peinliche Stör⸗

ung eintrat , die durch einen Irrfinnigen veranlaßt
wurde , welcher nichts Geringeres behauptete , als —

der Komponiſt des aufzuführenden Tonwerkes zu ſein .
Wie wir hören , iſt der Unglückliche längere Zeit als
Schreiber des Conte G . . . . beſchäftigt geweſen ,
was wahrſcheinlich Veranlaſſung zu der fixen Idee

deſſelben bot . Der Vorfall ſelbſt verlief indeß ohne

weitere Folgen , indem das Werk nach Entfernung des

Irrſinnigen ohne fernere Zwiſchenfälle begonnen und
beendet wurde . “

So lautete die Kritik der Symphonie , ſo die Be⸗

urtheilung ihres Komponiſten . Karl Füßlin war

hierdurch verurtheilt für immer . So große Anſtreng⸗
ungen er auch in der Folge machte , um dem Räuber
ſeines Werkes die falſchen Lorbeeren zu entreißen und

en wahren Sachverhalt an ' s Licht zu bringen : es
war umſonſt . Er war und blieb in der oͤffentlichen
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Meinung ein Irrſinniger und ſeine Behauptungen
wurden überall als die Ausgeburt ſeines kranken Ge⸗

hirnes angeſehen , da er ja keinerlei Mittel beſaß , um
die Wahrheit derſelben zu beweiſen .

Eine Klage bei den zuſtändigen Gerichten wäre

ch deßhalb ebenſo nutzlos geweſen , wie ein Appell an die

öffentliche Meinung . — Wie hätte zudem der arme ,

namenloſe „ Schreiber “ hoffen können , gegen den reichen

ch und hochgeborenen Abkömmling eines der vornehmſten

Geſchlechter des Landes gehört zu werden ?
Zähneknirſchend ergab er ſich in ſein Schickſal .

Das Werk wurde in der Folge noch öfter aufgeführt
und ſtets gebührend bewundert und geprieſen . Der

wirkliche Komponiſt deſſelben aber , Karl Füßlin von
Zürich , vermochte den Schlag , der ihn ſo entſetzlich

ſchwer getroffen und ſo tief erſchüttert hatte , nicht zu

ertragen . Was man über ihn ausgeſprengt hatte ,
wurde Wahrheit : er verfiel in ſchleichenden, unheil⸗
baren Wahnſinn und wurde gänzlich unfähig zu jeg⸗
licher Erwerbsthätigkeit . 8

Noch einige Jahre lang konnte man ihn täglich
vor der Porta San Sebaſtiano antreffen , wo er in

dumpfem Brüten zuſammengekauert am Boden ſaß ,

während die treulich für ihn ſorgende Marietta zu

ihrer Guitarre die Lieder ſang , die der Unglückliche
ſie einſt gelehrt hatte .

Im Jahre 1834 ſtarb er im größten Elend .

Die Sünde des heiligen Johannes .
Von Hermine Villinger .

In dem kahlen Wohnſtübchen des Herrn Lehrers

ſah es heute ungemein feſtlich aus ; Sträuße von jeder
Größe , Feldblumen , Gartenblumen , Schinken , große

Bretzeln und andres Gebäck , dies alles ſtand und lag
auf Tiſch und Stühlen umher , kurioſe Düfte durch⸗
einander verbreitend . Eben beugte ſich die freundliche

Geſtalt des Lehrers über einen kleinen Nachzügler ,
der ihm mit hochrothem Geſicht einen ſchwarzen Perlen⸗

kranz hinhielt , von dem der Gefeierte nicht recht wußte ,
was er denken ſollte ; aus dieſer Verlegenheit riß ihn
im nächſten Augenblick eine Frau , die in großer Auf⸗

regung und mit den Worten zur Thüre hereinſchoß :
„Ach Gott , Herr Lehrer , s iſt ja der Todten⸗

kranz von meinem Seligen — der Bub hat durchaus

gratuliren wollen , und ich arme Wittwe hab ' ihm
keinen Strauß kaufen können — da hat mir der Bengel
im Umſehen den Kranz mit fort —“

„ Nun ja, “ ſagte der Lehrer und fuhr dem bereits

laut darauf losbrüllenden Kleinen freundlich über

den kahlgeſchorenen Kopf , „ das war blos ein kleiner

Irrthum , nicht wahr , Hänschen , wir Beide verſtehen
uns ſchon . “ 8

Und er händigte der Wittwe den Kranz ein und

bing Hänschen eine der großen Bretzeln um den

Hals , worauf ſofort ſämmtliche Thränen verfiegten ,
und ein Ueberglücklicher die Stube verließ .

Hierauf fand es der Herr Lehrer an der Zeit ,

ſich zum ſonntäglichen Gottesdienſt fertig zu machen ,
was mit großem Bedacht geſchah , denn das Anziehen
der weißen , mit blauen Blumen beſtickten Geburts⸗

tagsweſte war ein Ereigniß . Gerade als das vierzig⸗

jährige Geburtstagskind in Hemdärmeln und ſtiller

Verzückung vor dem Spiegel ſtand , öffnete ſich die

Thüre hinter ihm , und das Antlitz der alten Magd
zeigte ſich in der Thürſpolte :

„ O Herr Jeſus , ſchrie ſie auf , „ aber grad ' und
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nicht um ein Haar anders als der heilige Jobannes
ſieht der Herr Lehrer aus , nichts fehlt als der

Heiligenſchein . “
Johannes fuhr ſich mit der Miene eines ertappten

Sünders über das lockige , aſchblonde Haar , ſchlüpfte
in ſeinen Rock , nahm Hut und Gebetbuch und eilte
auf die Gaſſe .

Sie war lang und ſchmal ; das Schulhaus befand
ſich am obern , die Kirche am untern Ende des Dorfes .
Nun ſchritt Johannes unter den bräutlich geſchmückten
Obſtbäumen dahin , die ihre weißen Blüthen liebevoll
über ihn ausbreiteten . Da ſaß kein altes Mütterchen
vor dem Hauſe , das ſich bei ſeinem Nahen nicht mit
einem herzlichen — grüß ' Gott —erhoben hätte ; die
kleinen Kinder rutſchten auf allen Vieren zu ihm hin ,
die Bürger und Bauern
ſchüttelten ihm die Hände Wlun.
und von den Frauen
und Mädchen ließ es ſich
keine nehmen , ihm mit
dem Ausdruck der Ge⸗
rührtbeit nachzublicken ,
und Johannes kam end⸗
lich ganz ſchamroth auf
dem Kirchenplatz an ,
betrat das im Schatten

mächtiger Lindenſtehende
Kirchlein und verfügte
ſich in die vordere Bank⸗
reihe , zu ſeinen Buben
und Mädeln .

Sie rückten eifrig
zuſammen und ſuchten
es ihm heute durch be⸗
ſonders kräftiges Singen
recht zu machen , was ſie
aber nicht hinderte , dem
Herrn Lehrer allerlei
Steinchen in die Rock⸗
taſche zu verſenken ; denn
Johannes war ein großer
Sucher und Finder von
Abſonderlichkeiten im

Reiche der Pflanzen⸗ und
Steinwelt , und ſeine
Rocktaſchen wogen gut den vierten Theil ſeines
beſcheidenen Leibgewichtes . Alſo ſtand er , das Gebet⸗
buch in der Hand , und ſang in den breiten Sonnen⸗
ſtrahl hinein , der über den Altar fiel und ſich nach
der Weiberſeite hin verlor ; aus jener in Müdigkeit ,
Gebet oder Haltungsloſigkeit gebeugten Schaar erhob
ſich ebenfalls eine Geſtalt , gleich der des Johannes
in aufrechter Haltung den lieben Gott lobend und
preiſend — des Kronenwirths Lisbeth , die Spenderin
der blaugeſtickten Weſte . Einmal hatte Johannes
hinübergeblickt, und ſie herüber ; hierauf errötheten ſie
wie auf Verabredung , und nur ihre Kehlen und
Lungen dienten noch Gott , ihre Gedanken flogen ein⸗
ander zu. Eigentlich hatten ſie ſich nie verlafſen , ſeit
Lisbeth mit vor Eifer hochrothem Köpfchen dem da⸗
mals jugendlichen Lehrer ihre Aufgabe herunter⸗

eſtammelt. Sie war es auch , die ihn unter ihren
eſpielinnen den heiligen Johannes genannt , und als

ſolcher war er ihr anbetungswürdig geblieben bis
jetzt, wo ſie ihr achtundzwanzigſtes Jahr erreicht .
Zwiſchen dieſen beiden Menſchen

ſtanden weder un⸗
nachgiebige Eltern , noch ſpielte die Frage des Aus⸗

Ach Gott , Herr Lehrer , ' s iſt ja der Todtenkranz .

kommens eine Rolle , nichts hinderte ſie am Zuſammen⸗
kommen als ihre gegenſeitige Hochachtung . Lisbeth ,
mit ihrem warmen , raſch pulſirenden Herzen , mit
ihrem Handeln , vbevor ſie überlegte , kam ſich des
Mannes nicht würdig vor , deſſen lichte Ruhe ihr wie
von einer andern Welt erſchien . Sie ahnte freilich
nicht , daß er ſie gerade um ihrer Lebhaftigkeit , um der
Kraft ihres Weſens willen liebte . Jeden Streich aus
ihrer Kinderzeit hegte und pflegte er mit Liebe in
ſeinem Gedächtniß . Er hätte ſie malen können , wie
er ſie im Arreſt aufſuchen wollte , und , um die Ecke
des Schulhauſes biegend , ſie gerade betraf , wie ſie ſich
aus dem Fenſter ſchwang , das Geſichtchen noch roth
vom Weinen , aber die Augen ſchon wieder voll blitzen⸗
der Unternehmungsluſt . Sie ſtieß einen Schrei aus

bei ſeinem Anblick und
ließ die Schultaſche zur
Erde fallen . Er aber
half ihr aus dem Fen⸗
ſter : Mach ' daß Du heim
kommſt — gebot er , und
wie ein Pfeil flog ſie
durch die Gaſſe . Ach ,
das war ' s — das eben
war das Leiden ſeines
Lebens —nicht einen
luſtigen übermüthigen
Streich hatte er aus
ſeiner Kindheit —weiſen . Eine peinlich
ängſtliche und kränkliche
Mutter ſtand fortwäh⸗
rend mahnend hinter
ihm : Johannes , Du biſt
arm und arme Leute
dürfen ſich nichts zu
ſchulden kommen laſſen .

Während er alles
Zeug zu einem lebens⸗
luſtigen Jungen in ſich
hatte , ſaß er , durch die
verzweifelte Art der
Mutter feſtgehalten , hin⸗
ter ſeinen Büchern, hörte
die jauchzenden Stimmen

der Dorfbuben und durfte nur in Gedanken genießen ,
was ſie draußen in ſchönſter Wirklichkeit in “s Werk
ſetzten . Auch die von der immerfort kränklichen
Mutter reichlich mit brieflichen Ermahnungen bedachte
Seminarzeit ging , Dank ſeinem guten Herzen , unter
den alten peinlichen Verhältniſſen dahin . Später ſtarb
die Mutter und er kam in Amt und Würden .

5Es war unter dem Geſang der gedankenlos hinaus⸗
ſchmetternden Kleinen , daß Johannes alſo zurückblickte
auf ſeine hingeſchwundenen vierzig Lebensjahre ; ſie
wieſen nirgend eine Stelle auf , über die er hätte er⸗
röthen müſſen , die er nicht unerſchrocken in ' s Auge
hätte faſſen dürfen . Und das Herz ging ihm auf bei
dieſen Betrachtungen , daß ihm ſchier gar zu Muthe
war , als fühle er die Strahlen des Heiligenſcheins ,
welchen die Leute ihm andichteten , wärmend ſein

835 umſpielen . Aber indem er alſo in ſeine
immelsfähigkeit keinen Zweifel ſetzte , war er von

ſeinem Rechte , ſich auf Erden geltend machen zu dürfen ,
um ſo weniger überzeugt . Hatten ſich ihm die ſo oft
gehörten Worte der Mutter , daß er nichts war und
nichts beſaß , und Mangel an Befitz das Hauptunglück
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des Lebens ſei , zu tief eingeprägt , ſo viel ſtand feſt ,
er kam über ſeine angeborene und anerzogene Beſchei⸗
denheit nicht hinweg ; ſo ſehr mangelte ihm jedes Selbſt⸗
gefühl , daß er all ' die Jahre her nicht einmal den

Muth beſeſſen , den ihm ſo wohlgeſinnten Kronenwirth
um die Hand ſeiner Tochter zu bitten . Was er von
ſeinem magern Gehalt zu erübrigen vermochte , wurde

für Looſe ausgegeben , indem er hoffte , durch eigene
Wohthabenheit den Muth zu gewinnen , der ihm gebrach .
Denn was wäre aus ihm geworden , wenn er Lisbeth
ſeine Beobachtungen nicht mebr hätte mittheilen , ihr
ſein Herz nicht mehr hätte ausſchütten dürfen ! Schlag
acht Uhr flog er allabendlich mit wehenden Rockflügeln

durch die lange Gaſſe , der Krone zu , wo ſeine ehe⸗

malige Schülerin ſchon am Fenſter ſtand und ſich auf
den Reichthum freute , deſſen
ſie theilhaftig werden ſollte ,
und der den Hauptinhalt
ihres Lebens bildete .

„ Nun heut ' , “ ſagte der
Kronenwirth zu ſeiner Toch⸗ X .N0 1
ter , während er ſich am 4
Waſſerſtein das Eeſicht N 8 4
wuſch , „heut ' ſoll er einmal —
von meinem Beſten trinken ,
der Salpater ; bol gleich I N

5ſechs Flaſchen herauf , Lis⸗
beth ! “

„ Vater, “ ſprach fie und

ſchaute bedenklich drein, , Du

weißt, der Herr Lehrer kann
nichts vertragen . “

„ Mir eins, “ unterbrach
ſie der Kronenwirth , „er
ſoll nur ſeine Vierzig ſpüren
—

eine Schand' , daß er
noch ledig iſt, “ ſetzte er mit

Bedeutung hinzu . worauf
Lisbeth ſchleunigſt die Küche verließ und in den
Keller eilte .

Der Kronenwirth aber tauchte ſeinen Kopf von
neuem in ' s Waſſer , wobei er ſeinem Groll durch eine

hübſche Anzahl Flüche Luft machte . Denn er hatte es

natürlich längſt heraus , wie ' s um ſein Mäͤdel ſtand ,
und daß in dieſem Herzen der heilige Johannes zu

feſt ſaß , als daß irgend ein andrer Mann jemals
darin hätte Platz finden können .

„ Warum thut der Kerl nicht 3·Maul auf, “ pflegte
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er bei jeder Gelegenheit vor ſich hin zu wettern , „ich
kann ihm das Mädel doch nicht anbieten , Schock ,
Hagel und Blitz ! Wollen ſie denn bis in ihr graues
Alter um einander herumlaufen wie die Katz' um den
Brei — der Johannes iſt ein Eſel —“

5
„ Der Johannes iſt ein Heiliger, “ lauteten hingegen

Lisbeth' s Betrachtungen in dieſer Angelegenheit ; „ ganz
in der Ordnung , daß er ledig bleibt , denn wie ſollt
für den eine Frau paſſen , mit Mängeln und Fehlern

und nun gar ich —“ Und Lisbeth ſchämte ſich,
daß ſie ſich überhaupt unterſtand , von Johannesmit
größerer Innigkeit zu träumen , als es ſich für einen
Heiligen paßte .

Der Wein ſtand auf dem roth und blau gewür⸗
felten Tiſchtuch im Herrenſtüble , und die Oellampe ,
an der ein paar Quäſtchen baumelten , hing darüber .
Aechzend hatte ſich eben der dicke Pfarrherr in ſeinen
angeſtammten Lehnſtuhl ſinken laſſen ; ihm gegenüber ,
auf der Kante ſeines Stuhles , ſaß das Geburtstags⸗

„ Nun heut “, ſagte der Kronenwirth zu ſeiner Tochter .
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kind . Der Kronenwirth und der Bürgermeiſter kläfften
einander wie gewöhnlich wie zwei biſſige

—. —
an ,

und der Pfarrer , der ſie gerne unterbrochen hätte ,
mußte ſich immer wieder mit einem hoffnungsloſen
Kopfſchütteln beanügen . Johannes mit ſeinem ſchlanken
Wuchs und ſorgſam geſcheiteltem Haar nippte beſchei⸗
diglich an dem guten Wein, deſſen er ſich trotz ſeines
vierzigſten Geburtstages nicht würdig fühlte , ſo ſehr
ihm auch der Kronenwirth alle Augenblick zuſchrie :
„ Getrunken , getrunken , Herr Lehrer ! “

Neben dieſem lehnte Lisbeth mit dem Rücken gegen
das alte Klavier , die Arme verſchlungen . So hatten
die Beiden ſeit Jahr und Tag ihren Gedankenaus⸗

tauſch gehalten , unbekümmert um das Geſchrei des
Kronenwirths und Bürgermeiſters . Dieſes Mädchen

5 war das Bild körperlicher
und geiſtiger Geſundheit
und ſchön zu nennen , kraft
dieſer Vollkommenheit ; ihr
Lachen war eine Wohlthat .

Sie ſahen jetzt in ein
dickes , eng und fein beſchrie⸗
benes Heft , das die ſchönſten
Stellen aus Goethe ' s Wer⸗
ken enthielt , die ſich Jo⸗
hannes als Seminariſt in
den wenigen freien Stunden
ſeiner Studienzeit abge⸗
ſchrieben .

³V˙J,SehenSie , Herr Lehrer, “
ſagte Lisbeth, ſo oft ich
auch das viele Gedachte leſe
und wieder leſe , ein Satz
bleibt mir eben immer der
liebſte , weil er gerad ' iſt , als

hätt ' ihn der liebe Gott

ſelber gemacht , ſo wahr und
prächtig —“

Was iſt es für einer ? “ fragte Johannes .
Lisbeth faltete die Hände : „ Was vergangen , kehrt

nicht wieder , aber ſinkt es leuchtend nieder , leuchtet ' s
lange noch zurück —“

„ O Herr Lehrer, “ ſetzte ſie hinzu und ein Licht⸗

meer der Begeiſterung ſtrahlte aus ihren dunklen
Augen , „ich habe mir den Spruch fein abgeſchrieben
und über ' s Bett gehängt ; ich möchte ſo gern darnach
leben , daß all ' mein Thun ſo unterginge , um mir

zurückleuchten zu können . Aber Sie wiſſen ' s wohl,
Herr Lehrer , wie ſchwer beſonders ich ' s hab ' , da ich

ſo leicht zum Zorn neige . Ich bin ſchon recht er⸗

ſchrocken , wenn ich ' s ſo über eine Ungerechtigkeit oder

Rohheit wie Haß in mir aufſteigen fühl ' , daß ich ſo

1515 Menſchen in Gedanken um ' s Leben bringen
önnt ' —“

„ Getrunken , Herr Lehrer , getrunken, “ mahnte der
Kronenwirth , und Johannes nahm einen bedächtigen

Schluck , mit der Hand ſeine blaugeſtickte Weſte ſchützend ,

5 Weiße ſich noch in tadelloſer Unberührtheit
befand .

„ Ach Gott, “ dachte Lisbeth , „ wenn er doch nur

einen einzigen menſchlichen Fehler hätt ' , trinken thut
er auch wie ein Engel . “

Den Andern ließ ſich dieſes Zeugniß nicht aus⸗

ſtellen ; der Herr Pfarrer befand ſich bereits in jenem

Zuſtand , wo es ihm Bedürfniß war , mit den Gefühlen
ſeiner Nächſtenliebe zu prunken , während die Händel
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des Kronenwirths und Bürgermeiſters einen immer
bedenklicheren Charakter annahmen . Der queckfilberne
Kronenwirth ſtrampelte , hüpfte und agirte wie ein
Beſeſſener , während der hölzerne Bürgermeiſter wie
ein Bolzen ſaß , aber mit ſeiner ſchmetternden Stimme
die des Wirthes bei Weitem übertraf . Die ganze Er⸗
ſcheinung des Dorfoberſten , Mundwinkel , Naſe , Augen⸗
brauen und Rücken , alles drückte Aerger , Verächtlich⸗
keit und ſchlechte Laune aus ; zur thatenloſen Freund⸗ d
lichkeit hatte er kein Talent , indeß wenn man ſeiner
brauchte , verwandelten ſich alle ſeine Eigenſchaften in
Eifer und Zuverläſſigkeit .

Was den guten Johannes anbelangte , ſo geſchah
ihm bei den vielen beſcheidenen Schlückchen , die er
nahm , in aller Stille , was den andern beim Leeren

Er ſaß da, die Schamröthe auf der Stirn über das Gebahren der Freunde .

ihrer vollen Gläſer geſchehen war ; nur befand er ſich
darüber in vollkommener Ahnungslofigkeit .

Er ſaß da , die Schamröthe auf der Stirne über
das Gebahren der Freunde , und faßte den Entſchluß ,
ihr Geſchrei zum Schweigen zu bringen , indem er ihre
Gemütherberuhigte . Zu dieſem Zweck rückte er zum
Bürgermeiſter heran , legte ſeine Hand auf deſſen Arm
und ſtreckte die Rechte nach dem Pfarrherrn aus .

„ Ihr lieben Herren, “ begann er , „es iſt etwas
durchaus merkwürdiges um das menſchliche Leben —“

„ Was, “ ſchrie der Bürgermeiſter , „ merkwürdig ? —
ich finde es nicht im geringſten merkwürdig . “

„ Es iſt ſogar langweilig, “ behauptete der Pfarrer .
Jobannes warf Lisbeth einen Blick zu , in dem zu

leſen ſtand : man muß ihnen verzeihen , denn ſie wiſſen
nicht , was ſie reden .

„ Ihr Herren, “ begann er von neuem , „iſt es in
der That nicht etwas fehr merkwürdiges — zum Bei⸗
ſpiel um die ewige Sehnſucht , die der Menſch ſo zu
ſagen mit ſich durch' s Leben ſchleppen muß , und an
der er vielleicht eines Tages im wahren Sinne des
Wortes zu Grunde geht ? “

„ Dann iſt er ein Eſel, “ erklärte der Bürgermeiſter ,
„ Sehnſucht iſt eine Abgeſchmacktheit . “

„ Eine vollkommene , bekräftigte der Pfarrer .
Johannes ſchüttelte in der liebevollſten Weiſe das

Haupt : „ Als ich ein Kind war , hatte ich die Sehn⸗
ſucht nach Freiheit und Ungebundenheit und dachte :
biſt du erſt groß und der Schule entwachſen , dann
endlich wird dir ' s erlaubt ſein , all ' die frohen Streiche ,
die du jetzt nur ausdenken , nicht ausführen darfſt ,
in ' s Werk zu ſetzen — und jetzt — ach Ihr Herren —“

„Jetzt habt Ihr ' s verpaßt, “ unterbrach ihn der
Kronenwirth , „ was verpaßt Ihr denn nicht — Ihr
ſeid ja der Allerweltsverpaſſer —“

„ Vater “ , mahnte Lisbeth und zupfte den Kronen⸗
wirth am Aermel . Johannes aber

— noch nicht
ertig .

„ Ihr lieben
Herren, “ nahm
er von neuem das

Wort , „ſolltet
Ihr ' s wohl glau⸗
ben , aber ſo merk⸗
würdig iſt in der
That das menſch⸗
liche Leben , daß
ich jetzt , wo ich ' s
erreicht und ein

ſelbſtſtändiger
Mann bin , daß
ich jetzt auf dem

Katheder eine
nicht zu beſchrei⸗
bende Sehnſucht

uß 5 3atz in der

Jert fuhr vJetzt fuhr der
Bürgermeiſter

wie von der Ta⸗
rantel geſtochen in
die Hoͤh' : „ Bin
ich in der Kirch' ,
oder bin ich im

Wirthshaus, “
ſchrie er , „iſt ' s nicht genug , daß der Pfarrer am
Sonntag auf der Kanzel kein End ' findet —“

8
„ Ich finde kein End ' ? “ ereiferte ſich der geiſtliche

Herr . „ Wer —“ und er erhob ſich mit großer Schwer⸗
fälligkeit , „ wer hat dieſe Schlechtigkeit geſagt ? — frage
ich hier ſämmtliche anweſenden Chriſtgläubigen . “

Im nächſten Augenblick , kein Menſch wußte , wie
es zugegangen , hatte Lisbeth ihren Vater zur Thür
hinausgeleitet , worauf der Bürgermeiſter mit der Be⸗
merkung : „ Es iſt , glaub ' ich, Zeit —“ ſich zu erheben
begann . Der Pfarrer hing ſich ihm in den Arm , und
die Schwierigkeit , bis ſie auf den Beinen ſtanden und
die Thür gefunden , war eine große . — Was Lisbeth
anbelangte , Jo war ſie eine Wirthstochter , das Räuſch⸗
lein des heiligen Johannes , der kaum drei Gläſer des
feurigen Weins getrunken , brachte daher ihren ſoliden
Enthuſiasmus nicht zu Fall . Als ſie ſah , daß es
ihrem theuern Lehrer Mühe machte , ſich vom Stuhl
zu erheben , verließ ſie taktvoll die Stube , und Johannes
konnte ſich ſonder Scham erheben , wie es ihm beliebte .
Als er durch den engen Raum ſchreiten wollte , blieb
er plötzlich vor einem Knäul Bindfaden , der auf dem
Eckſchränkchen lag , ſtehen und verſank in Betrachtung .
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ů, Es mußten wunderliche Gedanken ſein , die dieſer Bind⸗

faden plötzlich in ihm wach rief , denn er ſchlug ſich
mit einem Male vor die Stirn und lachte laut auf
und wollte kein Ende finden , als erfreue ſich ſeine
Seele der ergötzlichſten Bilder , die ſich vor ſeinem
Innern entrollten . Hierauf ſteckte er den Knäul ſchnell
zu ſich und taumelte , immer weiter lachend , zum Hauſe
hinaus in das Dunkel der Nacht .

Der folgende Morgen fing für einige Einwohner
der heiter lieblichen Ortſchaft recht merkwürdig an .
Zuerſt flog der ſchlaftrunkene Bäckerjunge mit ſeinen

ſämmtlichen Wecken mitten in die Gaſſe , und nachdem
er ſeine Waare fluchend aufgeleſen und damit weiter
wollte , flog er auf der andern Seite noch einmal hin .
Dies ſah die Burgel , Putz⸗ und Kleidermacherin des
Ortes , welche der Bürgermeiſterin den neuen Hut in
aller Gottesfrüh zu bringen im Begriff war . Das

Mädchen hub angeſichts der Purzelbäume des Bäcker⸗

jungen ein großes Gelächter an , im nächſten Augen⸗
blick jedoch lag ſie ſelber inmitten der Gaſſe , die Hut⸗

ſchachtel öffnete ſich und der Wind trieb das Putzſtück
der Frau Bürgermeiſter luſtig durch Staub und

Schmutz die Gaſſe hinab .
„ Ja , aber um Chriſti Willen , das iſt ja mein

Hut , jammerte die Bürgermeiſterin , welche ſich eben
am Fenſter friſirte , wobei ſie die lange Gaſſe zu über⸗

wachen pflegte . Ihr ganzes Geſinde mußte ſofort dem
kollernden Ding nach , und Knechte und Mägde flogen
wie verabredet wenige Schritte von dem Hauſe ſammt
und ſonders auf die Naſen . Als ſie mit dem übel

zugerichteten Hut , dunkelroth vor Lachen , bei der Frau

b meinte dieſe , voll Aerger ihren Hut an ſich
reißend :

„ Und ſo lange Eſel fallen auch noch hin , iſt ' s denn
die Möͤglichkeit am hellen Tag — ich will Euch —“

Schon wieder ertönte neues Gelächter auf der

Straße , und die Bürgermeiſterin flog an ' s Fenſter .
Es war jetzt ſechs Uhr des Morgens ; um dieſe Zeit

pflegten der Bürgermeiſter und der Kronenwirth mit

ihren Pfeifen vor ' s Haus zu treten und einander mit

Verbindlichkeiten zu begrüßen . Bei dieſer Beſchäfti⸗
gung geſchah ' s, daß plötzlich Beide mitten in die Gaſſe
flogen , wo ſie die Köpfe hart aneinander ſtießen zur
großen Beluſtigung der Gaſſenkinder und Waſſer
holenden Mägde .

„ Zum Donnerwetter, “ fluchte der Kronenwirth ,
„ was fällt Euch denn ein , Bürgermeiſter ? “

„ Mir, “ wunderte ſich dieſer und blickte auf die

Scherben ſeiner Pfeife , „ das iſt ja doch nicht aus

Plaifir — eine verdammt dumme Frage . “
„ Holla he, “ unterbrach ihn der Kronenwirth , „hier

handelt ſich ' s um ein Bubenſtück — ſchaut her , man
hat uns eine Schnur geſpannt — um den ganzen
Platz geht eine Schnur — das iſt ja eine ganz ver⸗

fluchte Geſchichte ! “
„ Die muß unterſucht werden, “ ſagte der Bürger⸗

meiſter und ging in ' s Haus , woer in ſeinen Rock
fuhr , die Verzweiflung der Frau über ihren Hut mit

anhörte und ſich dann langſamen Schrittes zum Schul⸗
haus verfügte .

Die Schule hatte noch nicht angefangen ; der Lehrer
ſaß beim Morgenkaffee , vergaß aber ganz zu früh '
ſtücken, indem er den Blick unabläſſig auf die ſchöne
blaugeſtickte Weſte geheftet hielt , welche , von großen
Blutflecken beſchmutzt , auf dem Stuhle neben ihm lag .

„ Ich muß, “ ſagte Johannes , „ein wenig unklar im
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und daher das Blut — welche Schmach , daß mir ſo
was hat paſſiren köͤnnen . “ Und er rang die Hände
und wagte kein Wort der Widerrede auf die Klagen
der alle Augenblick zwiſchen der Thürſpalte erſchei⸗
nenden Rieke , welche ſich über das Schickſal der wun⸗

derſchönen Weſte nicht zu beruhigen vermochte .
Johannes war eben dabei , ſich allerlei wirrer

Träume zu entſinnen , die ihn in der Nacht gequält ,
als der Bürgermeiſter bei ihm eintrat und zwar mit
der Amtsmiene .

„ Herr Lehrer, “ ſagte er , „es iſt heute Nacht ein

Bubenſtück geſchehen . “

Als er durch den engen Raum ſchreiten wollte .

„ Ein Bubenſtück, “ ſchrie Johannes auf , und ſein

Antlitz nahm einen Ausdruck des Entſetzens an , „ was

für ein Bubenſtück , um Gotteswillen ?“
„ Nun , nennen wir ' s einen Streich, “ beſchwichtigte

ihn der Bürgermeiſter , „ einen unüberlegten Buben⸗
ſtreich . “ — Und er erzählte dem Lehrer das Ereigniß
des Morgens , wer alles dem Fallſtrick zum Opfer

gefallen war — vom Baäckerjungen bis zum Bürger⸗

meiſter , und daß der Verbrecher gewiß auf der Schul⸗
bank zu finden ſei , der Natur des Streiches nach.

Johannes hatte ein eigenthümliches Sauſen in den

Ohren ; die Geſchichte kam ihm ſo erſchreckend bekannt

vor , als hätte ſie ihm erſt vor Kurzem Jemand er⸗

zählt . Er verſprach dem Bürgermeiſter , ſein Mög⸗

lichſtes zu thun , um den Thäter ausfindig zu machen ,
und verfügte ſich in ' s Schulzimmer . Zwei Stunden

Kopf geweſen ſein , denn mein Kinn iſt geſchunden gingen mit Rechnen , Geographie und deutſcher Sprach⸗



lehre hin , dann kamen die A⸗B⸗C⸗Helden . Johannes
hörte kaum die Antworten der Schüler ; er ſtand wie
im Traum auf ſeinem Katheder und ſuchte ſich in
ſeinem Innern zurecht zu finden . Mit einem Male
blickte er auf und ſprach im Ton der Strenge :

„ Wer von Euch hat — wer war im Stande —“
„ Ich, “ unterbrach ihn ein ſchüchternes Stimmchen ,

und vor ihm tauchte der Kleinſte unter Allen mit
erhobenem Zeigefinger und dunkelrothen Wangen auf .

„ Was haſt Du gethan ? “ fragte Johannes , das
Kind feſt in ' s Auge faſſend .

„ Dem Herr Lehrer ein Steinchen in die Rocktaſch '
geſteckt — geſtern in der Kirche —“

So, “ ſeufzte der Lehrer auf und ſah den kleinen H
Miſſethäter mit einem ſolchen Blick der Wehmuth an ,
daß der Bube ſofort in

die bitterſten Reuethrä⸗
nen ausbrach .

Die Kinder waren
längſt fort , Johannes
ſtand noch immer auf
ſeinem Platz ; — ich ,
tönte ihm das ſich an⸗
klagende Kinderſtimm⸗
chen in den Ohren , und
—ich —iche fragte er
laut im Tone der Ver⸗
zweiflung, ſollte ich das
alles nicht blos geträumt
haben — wäre ich wirk⸗
lich ein meiner Ver⸗
nunft gänzlich beraubter

enſch geweſen und
hätte mit vierzig Jahren

hieſen⸗
was ich hier auf

ieſer Schulbank mir
einſt ausgeſonnen ?

Erheftete den Blick
auf ſeinen alten Platz .

er ſah in ſein damaliges

Gelß mit ſeinen tauſend
elüſten und Plänen .

Ach , geſtern noch, mit
welcher Zufriedenheit
überblickte er die dahin⸗
geſchwundenen Jahre ſei⸗
nes Lebens —und jetzt —

„ Aber Herr Jeſus im
Himmel, “ tönte es durch
die Thürſpalte , und das
verwunderte Geſicht der Magd kam zum Vorſchein,
„ wann kommt denn der Herr Lehrer beut ' eigentlich ,
um Gotteswillen zur Supp ' , mocht ' ich wiſſen —

Er wandelte hinüber , griff unterwegs in die Rock⸗
taſche und fand einen rothen Faden .

„Der war um den Knäul gebunden, “ ſprach er vor
ſich hin , „die Sache klärt ſich . “

Und er aß weder ſeine Suppe noch ſein Stückchen
Fleiſch und ließ ſich ſogar ohne Widerrede von der
über ſeine Appetitloſigkeit lamentirenden Rieke auf
den Nachmittag einen heißen Kamillenthee ankündigen .
3 Nun, es war keine leichte Sache , die Johannes zu
überwinden hatte ; ſein guter Ruf war ſein beſtes
Eigenthum geweſen , und das Bekenntniß ; : ich , der
Lehrer des Ortes , habe das Bubenſtück begangen , ver⸗
nichtete ihm das Daſein , brachte ihn um all ' die
Glorie , die ihm die Liebe ſeiner Mitmenſchen um das

„Holla he, “ unterbrach ihn der Kronenwirth .

Haupt gewoben , um den letzten Reſt von Hoffnung ,
Lisbeth jemals ſein 15 nennen zu dürfen — denn
er war — mit einem Wort, nicht nur ein gefallener
Menſch , er war ein geſtürzter Heiliger .

Diesmal flogen ſeine Rockflügel nicht , als er ſich
Punkt acht des Abends in die Krone verfügte ; der
Pfarrer und Bürgermeiſter waren ſchon da ; Johannes
rief den Kronenwirth herbei — Lisbeth brauchte nicht
erſt gerufen zu werden — dann ſchloß er die Thüre
der Wirthsſtube .

„ Aha, “ ſagte der Bürgermeiſter , „ich ſeh ' s ihm an ,
er hat den Kerl . “

„ Ja , ich habe ihn, “ ſagte Johannes , ſich mit beiden
änden an die nächſte Stuhllehne klammernd , „ der

Kerl iſt — ich bin nämlich der Kerl — ja Ihr Herren ,
es iſt 5 hier ſteht er —

erl —“, , der K. 8
Wenn Johannes ſich

auf Mienen des Ent⸗
ſetzens und der Verach⸗
tung gefaßt gemacht , ſah

Augenblick ſchaute ihn
die kleine Verſammlung
mit dem Ausdruck maß⸗
loſer Verwunderung an ,
um gleich darauf in ein

laut ſchallendes Gelächter
auszubrechen , das immer
wieder einen neuen An⸗
lauf nahm , ſo oft Jo⸗
hannes mit der zittern⸗
den Rechten und der
Verſicherung auf die
Bruſt deutete : „ Ich —
ja ich — ich ! “

„ Ich bitt ' Euch, macht
keine Dummheiten, “

nahm endlich der Bür⸗
germeiſter das Wort , „es
handelt ſich hier um ein
Bubenſtück . “

„ Ja eben, “ unter⸗

brach ihn Johannes, „ das
Bubenſtück kommt von

45. mir
Das Lachen ging von

neuem los, und Johannes
ſchwankte wie eine Trau⸗
erweide inmitten dieſer

Geſellſchaft und wiſchte ſich den Schweiß
von der Stirn .

„ Ich kenne ihn, “ ſagte mit einem Male Lisbeth ,
zer will ' s auf ſich nehmen , um einen Schüler zu
ſchonen — ſo was ſieht ihm ähnlich —“

„ Herr Lehrer, “ drohte der Bürgermeiſter , „das
wär ' Unſinn . “

„ Aber ich gebe Euch mein Wort, “ verſicherte Jo⸗
hannes , „ich habe es gethan . “

„ Der Menſch muß den Verſtand verloren haben, “
erklärte der Pfarrer . 8

„ Bei Gott, “ ſagte der Kronenwirth , „es muß nicht
richtig mit ihm ſein —“ und das Gelächter ging von
neuem los .

„Jetzt einmal Ruhe, “ gebot der Bürgermeiſter ,
„ lieber Johannes , Ihr werdet Euch doch nicht ein⸗
bilden , daß wir —nein , ' s iſt zu verrückt — denkt

er ſich enttäuſcht . Einen
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Euch den Johannes —“ Er konnte vor Lachen nicht
weiter ſprechen .

„Sich ihn zu denken, “ ſchrie der Bürgermeiſter .
„ Es iſt zu dumm, “ platzte der Kronenwirth los .
Da verlor Johannes die Geduld .

„Ich verlange , daß man mich höre, “ rief er , „ich
ſage nicht , daß ich den dummen Streich mit Ueber⸗

legung gethan — es geſchah im Rauſch geſtern Abend
—ich kann nichts vertragen — hier iſt der rothe
Faden , der den Bindfaden zuſammenhielt —ich er⸗
innere mich dunkel — er lag auf dem Tiſch — ich
habe mir einmal als Knabe dieſen Streich ausgeſonnen
—daß ich habe vierzig Jahre werden müſſen , um ihn
ſo zu ſagen hinter meinem Rücken auszuführen —iſt
eine merkwürdige Ironie des Schickſals — ich habe
den Bubenſtreich begangen . “

Und Johannes ſenkte das Haupt , und ſeine Locken
wurden ganz lang von dem Schweiß der auf ſeinem
Haupte ausbrach .

Es war ſtill geworden , nur Lisbeth hatte einen
kleinen Schrei ausgeſtoßen und hing nun mit Blicken
an dem Lehrer , als habe er durch den plötzlichen Ver⸗
luſt ſeines Heiligenſcheins ein ganz anderes Geſicht
für ſie bekommen .

„ Alſo wirklich, “ ſagte der Pfarrer nach einer
minutenlangen Pauſe , „potz Wetter ! “ —

„ Und Hagel, “ fügte der Kronenwirth mit dem
Ausdruck der Verdutztheit hinzu .

„ Ich werde natürlich, “ ſtammelte Johannes , „ es
wird eben jetzt alles anders werden müſſen —“

„ Was ſoll anders werden , wenn ' s beliebt ? “ fuhr
der Bürgermeiſter auf .

„ Nun , ein Schullehrer , der ſolche Streiche macht ,
iſt nach meinem Dafürhalten eine unmögliche Perſon . “

„ Ja , und was noch, “ überſchrie ihn der Bürger⸗
meiſter , „ wegen einer Dummheit —einer einzigen

Dummheit , einen Menſchen aufgeben , an dem man
ſein Leben lang ſeine helle Freude gehabt — Ihr ſeid
wohl auf den Kopf gefallen mit Eurer Schulweisheit . “

„ Ihr ſeid wohl ganz und gar verrückt, “ wollte ſich
der Pfarrer einmiſchen , allein der Bürgermeiſter unter⸗
brach ihn mit einem kräftigen Abwinken der Hand:

„ Ich bin ' s , der über den Bindfaden gefallen , ich
hab ' zu reden . “

„ Und ich, “ ereiferte ſich der Kronenwirth , — rich
bin auch über den Bindfaden gefallen — lauf ' , Lis⸗

beth , hole vom Beſten , wir wollen ihn gleich leben

laſſen , den Sakramenter . “
„ Aber Ihr Herren, “ ſtotterte Johannes , „ Ihr hättet

ja das Genick brechen können . “

„ Höchſtens die Naſen, “ beruhigte ihn der Bürger⸗
meiſter , „ und ſoviel ſeid Ihr uns werth . “

Bei Gott, “ erklärte der Kronenwirth und ſchenkte
die Gläſer voll . Johannes wollte reden , es war un⸗

möglich , das Glas in der Hand , ſtand er da , und

mußte erleben , daß dieſe nüchternen Männer , bevor
ſie noch einen Schluck gethan , ſich wie völlig von
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klagten weiter nichts, als daß die famoſe Geſchichte
ein Geheimniß bleiben mußte .

„ Wirklich ein Geheimniß , merkt ' s Euch , Johannes ,
ſonſt habt Ihr ' s mit mir zu thun , ſagte der Bürger⸗
meiſter , „ für die Schuljugend paßt das Geſchichtlein

Wult
aber uns habt Ihr einen hölliſchen Spaß ge⸗

macht . “

„ Einen ganz hölliſchen, “ bekräftigten ſowohl der
Pfarrer als der Kronenwirth , worauf ſie umſchichtig
auf den Tiſch ſchlugen und abermals lachten , daß

ihnen die Thränen über die Wangen liefen .
Zaghaft , mit dem Ausdruck ſchüchterner Freude

erhob Johannes das Haupt ; ſein ganzes braves , pflicht⸗

getreues Leben richtete ihn ſo zu ſagen aus den Reden

dieſer Männer in einem Augenblick auf , woer alles

für verloren gab .

„ N 4

Sie umſchlang ſeinen Hals mit beiden Armen .

in ſeiner Hand . „ Das Leben iſt doch ſehr merk⸗

würdig . “

„ Und ich ſage , es iſt gar nicht merkwürdig, “ über⸗

ſchrie ihn der Bürgermeiſter , „ſondern nur gerecht —

wie die Saat , ſo die Ernte . “ 5
„ Amen, “ pflichtete ihm der Pfarrherr bei .

Hierauf tranken ſie ihre Gläſer aus , reckten nach⸗
einander dem armen Johannes faſt die Hand aus dem

Gelenke , und als hätten ſie es miteinander verabredet ,
kein Wort des Dankes bei ihm aufkommen zu laſſen ,
verließen ſie laut ſchreiend und lachend und über die

Stühle ſtolpernd , die Stube .

Lisbeth war am Klavier ſtehen geblieben , die

Hände um das dicke Heft geſchlungen , aus dem ſie

Weisheit , Troſt und Erhebung gefunden in den Zeiten
der Ungeduld , Sehnſucht und Verzweiflung . Denn

Sinnen geberdeten , indem ſie einander überſchrieen
und anfuhren , da jeder das Unübertrefflichſte über den

Streich des Schullehrers ſagen wollte . Zum erſten

Mal zeigten ſich der Bürgermeiſter und der Kronen⸗

wirth völlig berzenseinig in der Freude über ihren
wundervollen Fall in der Frühe , und der Herr Pfarrer

kam ſich ordentlich bedauerungswürdig vor , daß er

nicht auch von der Parthie geweſen . Sie nannten das

ganze Ereigniß den Hauptſpaß ihres Lebens und be⸗

das alles hatte ſie durchgemacht , und es bedurfte der

ganzen Hochachtung , die ihr das vollendete Weſen des

heiligen Johannes einflößte , um mit ihrem raſch pul⸗

ſirenden Blute fertig zu werden .

Nun aber , als er wie ein beſchämter Schuljunge
vor ihr ſtand , roth , verwirrt , unfähig zu ſprechen , da

ſtürmte ihr die Freude ſo mächtig zum Herzen , daß

ſie keine Bedenken mehr kannte .

„ O Gott ſei Dank, “ jubelte ſie auf , „ Gott ſei

„ Ihr Herren, “ ſtammelte er , und das Glas zitterte



Dank , daß es nicht mehr ſo bergeshoch zwiſchen Ihnen
und mir ſteht —“

„ Um Gotteswillen, “ unterbrach ſie Johannes , „ wie
redeſt Du , Lisbeth , was ſoll denn zwiſchen uns andres
geſtanden ſein als meine Armuth — und meine Looſe ,
die nicht gewinnen wollten . “

„ Nein, “ flüſterte ſie , „ das war ' s nicht , es war ganz
allein Ihre Heiligkeit . “

„Lisbeth, “ unterbrach er ſie , „ da hätten wir ja

G glücklich ſein , denn dieſe verwünſchte
eiligkeit “

Sie legte ihm die Hand auf den Mund : „ Ich habe
ſie n

und bin darum mein Leben lang glücklich
geweſen . “

„ O Gott, “ ſeufzte er und erröthete wie ein junges
Mädchen , „ und jetzt iſt es aus damit ? “

Sie umſchlang ſeinen Hals mit ibren beiden Armen
und der beruhigenden Verſicherung : „ Es wird ſchon
ein wenig übrig geblieben ſein . “

Das Berghaus .
Eine Volksgeſchichte von Peter Roſegger .

„ Sie brauchen nicht auf mich zu warten ,
können zurückfahren . Ich komme über Hochlaſſing
in einigen Tagen retour . “

„ Sehr wohl . “
Der Kutſcher ſchnalzte mit der Zunge , die

vier Rappen hoben flink ihre Beine und der
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rollte faſt lautlos auf der glatten Straße

ahin .

Der Herr und ſein Diener ſtanden auf dem

Anger , wo der Fußweg von der Straße ab —

zweigt in den Wald hinein und in einen an⸗

ſteigenden Graben empor , zwiſchen ſteilen Bergen .
„ Alſo , Berthold , jetzt zeigen Sie mal Ihre

Touriſtenpraxis . “
„ Zu dienen . “
„ Ins Windlegthal . Es geht heute wohl noch

bequem! “ ‚
„ Zu dienen , Euer Gnaden . “
Dann ſchritten ſie fürpaß . Voran der Diener

in Gamaſchen , mit ſtrammgepacktem Ruckſack, in

deſſen Achſelriemen eine gefleckte Tigerpelzdecke
und ein grauer Tuchmantel geſchnallt waren . Der

Herr , etwa zehn Schritte hinten drein , in grauem
Touriſtenanzug , rothen Bundſchuhen und mit

Bergſtock . Der Weg wurde bald ſteil ; als die
Steine des Baches aufhörten , der ſich ſtellen⸗
weiſe über den Weg ergoß , begannen die natter⸗
braunen Baumwurzeln und die über den Weg
laufenden Eichhörnchen . An beiden Seiten die

röthlichen Schafte des Fichtenwaldes , die bis hoch
hinauf aſtlos waren und oben das finſtere Ge⸗
wölbe des undurchdringlichen Geäſtes trugen .

Sie waren kaum eine Stunde angeſtiegen ,
ſo ſchnaufte der junge Mann ſchon.

„ Zu dienen , Euer Gnaden . “

thold ſtand .
Nach der zweiten Stunde war immer noch

anſteigender Wald , nichts als Wald , hie und da
wildes Gebüſche , kahlſtehender Fels .

„ Wie lange dauert nur dieſer infame Berg
noch ? “

Der Diener ſchwieg , denn er ſagte nicht gerne
etwas , das dem Herrn nicht gefiel .

„ Leg ' ab und gib einmal etwas Proviant
heraus . “

„ Zu dienen , Euer Gnaden . “

„ Höre , Berthold , laß das dumme zu dienen
Euer Gnaden “ ſein . Rede vernünftig . “

„ Zu dienen , Euer Gnaden . — Pardon ! “
Der Herr mußte wirklich ſchon recht müde

und elend ſein , daß er das Du gegen das Sie

vertauſchte und obendrein noch verlangte , daß der
Diener vernünftig reden ſolle .

In der dritten Stunde kamen ſie zu einer

Lichtung , wo aus ſchwarzen Kegeln weißer Rauch
aufſtieg . Daneben ein aus Holzblöcken gezim⸗
merter Kobel . Ein rußiger Mann war da , deſſen
zerflicktes Beinkleid mit einem Strick über dem

Hemde zuſammengehalten war . Er hatte eine

Schaufel und ſtieg mit derſelben auf einem der

ſchwarzen , rauchenden Kegel umher .
Der Touriſt ſtand ſtill und fragte : „ Was

machen Sie mir da ? “

Der Schwarze ſchaute den Frageſteller miß⸗
muthig an und ſchaufelte ſchwarzes Zeug hin
und her .

„ Was Sie da treiben , frage ich ! “
„ Das ſeht Ihr ja, “ antwortete der Schwarze .

Der Diener erklärte dem Herrn die Kohlen⸗
brennerei . In Paris ſieht man derlei nicht .

„ Sagen Sie , Mann , wie weit iſt es von

hier bis in das Windlegthal , wo das Berghaus
ſteht ?“

„ Kunnts nit ſagen . Bin noch nie oben ge⸗
weſen, “ antwortete der Kohlenbrenner . Der Diener

berechnete nach einer Karte , daß es länger als
vier Stunden nicht mehr ſein könne . Der Herr
begann zu fluchen .

„ Wäre hier herum vielleicht irgendwo eine

Sänfte zu haben ? “
Der Köhler wies die Fremden in die Block⸗

hütte . Denn er wußte nichts mit ihnen anzu⸗
fangen . Die Weiber ſind findiger . In der

Hütte brannte mitten auf dem Lehmboden ein

Feuer , deſſen Rauch und Funken in ' s finſtere
Bretterdach aufſtiegen . Vor dem Feuer kauerte

Und der Ber⸗

„ Laufen Sie doch nicht ſo , Berthold ! “ ein altes Weib in vergilbten Lappen , baarfuß ,
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aber das Haar ſorgfältig um das Haupt ge⸗

flochten . Die Arme , braun und hager , entblößt
bis hinter den Ellbogen , der immer eine Art

Rechteck machte , wie ſie auch herumarbeitete am

Heerd , mit den Scheitern und mit der Pfanne .
In der Pfanne kochte ſo etwas wie Waſſer und

Mehlnocken . Daneben kauerte ein Knabe in ver⸗

ſchliſſenem Hemd und wollte mit dem Holzſpieß⸗
chen in die Pfanne fahren , um eine Nocke her⸗
auszuſtechen , obſchon das Weib immer keifte , ſie
wären noch nicht gekocht. Da der Hunger des

Knaben ſchon ſehr groß ſein mochte , ſo biß er

in ſeine Fauſt . In
einem Winkel auf
Stroh balgten ſich
zwei andere Kinder

um eine Hoſe . Jedes
wollte hinein ,ſie hatte
aber nur für eins

Raum und dieweilen

das eine aufrecht in

dieſem Kleid umher⸗
ſtolzierte , mußte das

andere im Neſte blei⸗

ben .

Dieſes ſeltſame
Schauſpiel beobach⸗
tete der Herr durch
die niedrige Thür
hinein . Doch ob man

hier herum irgendwo
eine Sänfte haben könne , das wußte auch das

Weib nicht . Erſt als der Diener ihr deutlich

machte , daß es ſich um eine Tragbahre handle ,
ſchlug ſie die dürren Hände in einander . Wer

denn verunglückt ſei ? „ Dieſer Herr ? Dieſer

junge , ſchöne Herr ? Aber der hat ja Läufeln
wie ein Reh ! “

„ Aber nur deren zwei, liebe Frau , und er

iſt gewohnt , mit acht Beinen zu traben , oder gar
mit ſechzehn . “

Das verſtand ſie nun wieder nicht . Nach

langem Gerede kamen ſie allerdings ſo weit , daß
die Köhlersleute inne wurden : der Herr möchte

gerne in das Windlegthal und zum Berghauſe
hinauf , und weil er nicht mehr marſchieren könne ,
ſo ſuche er Leute , die ihn trügen .

„Jetzt bin ich deutſch, “ ſagte der Kohlen⸗
brenner . „ Das iſt einer von der Gattung —

weiß ſchon . Jetzt , ich thät den Haſcher ſchon in

den Buckelkorb nehmen , hab' vorige Woche einen

ganzen Sauſpeck hinaufgetragen , aber der Meiler

laßt mich nit fort . Ein halbes Stündel , wenn

Vor dem Feuer kauerte ein altes Weib .
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der Herr noch dermachen kunnt , bis zu den Holz⸗
knechten hinauf . Die thäten ſchon ſo was zu⸗

ſamm' richten und ſind auch ſtarke Saggra . “
„ Würde anſtändig bezahlen , wenn Ihr dran

wolltet . “

„ Hab ' ſchon geſagt , ich kann vom Meiler

nit fort . “
Dann kamen ſie doch ins Geſpräch .

„ Der Meiler da ? Der ſcheint euch viel ein⸗

zubringen . “
„ Daß man halt lebt . Auf fünf Gulden

mag einer gelangen . “
„ Des Tages ? “
„ Wie ſo ? Drei

Wochen brennt er

halt , ſo ein Meiler . “

—Drei Wochen ?
Fünf Köpfe ? Fünf

. Gulden ? — Das iſt
kein ſchlechter Spaß .

Dann nahm der

Herr einen der Jun⸗

gen auf , daß er ſie

führe bis zu den

Holzknechten . Aber

der Junge mußte erſt
mit dem Gewand zu⸗

ſammenkommen : vom

Bruder die Hoſe , vom

Vater die Joppe , von

der Mutter den Filz⸗
hut — dann war er aber tapfer geſtellt und beglei⸗
tete die Herren bis zu den Holzknechten . Zwiſchen
dem Geſtämme huſchte hier lautlos ein Reh , ſprang
dort ein ſchwerer Hirſch , mit ſeinen Geweihen
dürres Aſtwerk knickend , daß es raſchelte . Dann

wieder ſchwirrten aus dem Haidekraut Wild⸗

hühner auf und über den Köpfen der Wanderer

hüpften immer wieder Eichhörnchen von Aſt zu Aſt .

Bald ging es ganz ſteil an . Doch je ſchlim⸗
mer es wurde über Stock und Stein , je trotziger

fühlte ſich der Herr . Boulevard war das aller⸗

dings keiner , aber der Teufel noch einmal ! —

Beim Fluchen wird der Menſch allemal ſtärker ,

für den Augenblick wenigſtens . Doch als ſie ins

Schlagholz kamen , half auch das Fluchen nichts

mehr . Da lagen ſie in Kreuz und Quer , die

gefällten und entweideten Bäume , einer über dem

andern , dazwiſchen die Wälle des halb dürren

Geäſtes , die Reiſigſtöße , die Rindenhaufen , Barri⸗

kade um Barrikade über den ganzen weiten Plan
hin . Darüber die heiße Sonne , einen harzigen
Dunſtbrodem legend über dieſes abſcheuliche
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Schlachtfeld hin . Der Knabe begann ohne alle

Umſtändlichkeit über das Gebäume und alles
Blockwerk dahinzuhüpfen in ſeinem Hute , der ihm
über das Näschen , in ſeiner Jacke , die ihm bis

zum Knöchel ging . Das wulſtige , ſchlotternde
Gewand war ſchier ohne Inhalt , wie ein komi⸗

ſches Geſpenſtlein ſah das aus . Der Herr ſtieg ,
ritt , kroch , ſchlüpfte , kletterte , rutſchte , ſprang ,
fiel , raffte ſich wieder auf und begann endlich ,
da das Fluchen abſolut zu nichts führte , luſtig
zu lachen . Wie ſich der Berthold mit dem großen
Ruckſack weiterhalf , das war ſeine Sache .

„ Haſt Du Dich ſchon zu Tod gefallen ,
Berthold ? “

„ Zu dienen , Euer Gnaden . “

Drüben am Waldrande ſchmetterte es , unter

dumpfem Gedröhne ſtürzte ein Baum zu Boden ,
während das Rauſchen der Säge , das Pochen
der Beile ſchon das Sterben der nachbarlichen
Stämme kund that .

„ Selben ſein die Holzknecht ' ! “ rief der Knabe
und lief den Hang hinab .

„Kleiner , ſo warte doch! “ Nein , der Junge
hielt ſeine Aufgabe für gelöſt und der Herr

ſeinen Dukaten wieder in den Weſtenſack
ſtecken .

Dann ſetzte er ſich auf einen Stock , aus

deſſen Poren juſt kein Pech floß , und ſchaute
den Holzhauern zu bei ihrer Arbeit . Die ſchwitzten
ſo heftig , daß der prickelnde Dunſt bis zu den

Stadtnaſen herüberkam , aber ſie zeigten keine

Müdigkeit ; langſam , gleichmäßig , wie aufgezogene
Automaten ſägten ſie , hieben ſie , hackten ſie .
Andere ſchälten die Rinde los , ſo daß der weiße ,
feuchte Baſt offen lag ; Andere zimmerten an
einer endlos langen rinnenförmigen Brücke , die

ſchräge den Hang hinabging gegen die Schlucht
zur Kohlſtatt . All dieſe Dinge wußte der Herr
ſich anfangs nicht zu deuten . Später haben
ihm ' s die harzigen Waldteufel erklärt . — Der
Wald zieht ſich ſtundenlang hin, die Bergkuppen
dort hinten , ſie ſind ſchon blau aus lauter Ferne ,
ſie gehören noch zu dieſem Wald , und ſo wie

hier werden mit der Zeit alle Bäume , die

MRillionen , geſchlagen und verkohlt , oder zu Bau⸗

holz , zu Brettern verarbeitet , und das geht immer
ſo fort , jahraus , jahrein . So ein Holzhauer
kommt mit ſeinem Rückenkorbe Sonntags abends
oder Montags früh ſtundenweit aus einem Dorfe
herauf , heimt ſich die Woche über in der Block —
hütte ein , die dort oben ſteht ; die Kaſer nennt
man ſie . Dort haben ihrer ein Dutzend Nacht⸗
lager und den gemeinſamen Kochherd . Um

ſechs Uhr früh gehen ſie in den Schlag , um
ſechs Uhr Abends ſpannen ſie aus . Iſt der Wald
weitum geſchlagen , ſo brechen ſie die Hütte ab
und bauen ſelbe an gelegentlicherer Stelle wieder
auf . Am Samſtag gehen ſie hinaus in ihre
Dörfer . Die einen haben Weib und Kind , die
Anderen ſind nichts als Holzknechte , wiſſen nichts ,
als Schlag und Kohlſtatt und haben nichts , als
ihren Rückenkorb , den Behälter für Werkzeug ,
Mehl und Fett . Denn Mehl und Fett , das iſt
die Nahrung dieſer ſtarren Kraftkerle , die frei⸗
lich vorzeitig verbogen , hinkend , lahm und kern⸗

morſch werden , denn die Arbeit iſt aufreibend
und voller Gefahr , ſo friſch und idilliſch ſie aus⸗
ſehen mag in Gottes freier Natur . Da vergeht
kein Jahr , ohne daß die ſtürzenden Stämme ſich
rächen — dem ein Bein , dem ſchnurgerade das
Leben nehmen . Es iſt ein Kampf .

„ Und jetzt ſage mir einmal , lederner Kerl
mit dem Rindengeſicht , wollet Ihr eine bequeme
Tragbahre bauen und Euer vier Mann dieſen
Herrn da in das Windlegthal hinauftragen ?“

„ Können wir nit thun , weil der Holzmeiſter
nit da iſt . Was uns der ſchafft . “

„ Sakerment , kann denn gar nichts ſein !
Und wo iſt der Holzmeiſter ?“

„ Der ? “ Der Holzknecht lacht . „ Der iſt heut '
' gangen Wildſchutzen fangen . Mit dem Jäger . “

Wildſchützen ? ! Der Herr horcht auf . Das

intereſſirt ihn . Das iſt kernfriſche Romantik .

Auch iſt er ein großer Jagdfreund , einſtweilen
allerdings nur in der Theorie , denn zu Paris
jagt man vorwiegend nur nach ſchönen Damen .

„Ei , Wildſchützen , ſagſt Du . Siehe , davon

mußt Du mir erzählen . “
„ Hau , was gibts da zu erzählen . Iſt halt

ein Wildſchütz . Wahrſcheinlich ſo ein Waldbauer .
Ein armer Teufel , dem die Hirſchen und die
Haſen das Kraut freſſen . “

„ Und iſt der Jäger oder Förſter denn ſehr
ſtrenge ?“

„ Das glaub ' ich, daß er ſtreng ' iſt . Hat halt
den Auftrag von der Herrſchaft . “

„ So . Und jetzt ſage mir , was verdient ſich
ſo ein Holzknecht ?“

„ Verdienen ? Nix . Wenn ' s Jahr zu End '

geht , hat man g' rad ſo viel , wie wenn ' s ange⸗
fangen hat . Uebrig bleibt nix , als das Altwerden . “

„ Und Penſion ? “ 5
„ Wer ? Wir ? Wir Arbeitsleute Penſion ?

Von woher iſt denn der Herr ? “
„ Fünf Gulden für den Mann , wenn Ihr

mich jetzt hinauf zum Berghaus tragt . “
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„ Hab ' s ſchon geſagt , ' s iſt der Holzmeiſter
nit da . Und wir müſſen jetzt die Schicht fertig
machen im Holz . “

Der Berthold , ein treuer Diener ſeines Herrn,
zerrte den Holzhauer am Hemdärmel hinter eine

junge Lärche und duſchelte ihm etwas ins Ohr .
Der Waldmenſch ſchnupperte mit der Naſe , lugte
etwas unſicher umher , rief hohlſtimmig einen

Kameraden . Dann hoben ſie etliche Fichtenäſte
auf , banden ſie mittelſt jungen zähen Zweigen
ineinander und die Sänfte war fertig . Ein

Rieſen⸗Geierneſt , da ſetzte der Herr ſich hinein .
Vier Holzknechte ho⸗
ben es an den nach
außen ſtehendenAſt⸗
ſiämmen und ſo ging
es ſachte bergan. Der

Berthold ſtieg hinten
drein und hatte wach⸗
ſamen Blick , daß die

Männer dieſes Hei⸗
ligthum hübſch wage⸗
recht trugen und der

Inſaße nicht etwa

nach einer ſchiefen
Seite herabpurzeln
konnte . Dieſer hockte
faſt bequem in ſeinem
duftenden Reiſig ,
ſchmachte eine Ci⸗

garre , um den ſäu⸗
erlnden Schweißge⸗
ruch der Träger zu verſcheuchen , und betrachtete

ſich die Gegend . Nach rückwärts war die Tiefe ſchon
ſo bedeutend , daß die Wälder der Niederung in

blauen Tinten lagen und die Berge jenſeits ſchroff
und maſſig anſtiegen , allmählich ein Kamm hinter
dem andern hervortretend . An beiden Seiten

ſteile Lehnen , mit hellgrünen Sträuchern bewachſen ,
mit Felsklippen beſpickt . Nach vorne ſtieg die

Schlucht ſteil an über ein wildes Bachbett mit

maſſigen Steinblöcken, die aber trocken und fahl
waren ; nur in einem tiefen Sandſchrunde ſickerte
ein braunes Wäſſerlein . Das Engthal ſtieg im

Geſtein teraſſenförmig an und hinter der dritten

Teraſſe , als eine ſcharfe Felsrippe umgangen

war , ſtanden ſie im Legwindthal und nun lag
in einem weiten Runde die Eiswelt da . Im
erſten Augenblick ſchien es , daß die nächſte
Moräne mit einem flinken Steinwurf erreicht
werden könnte . An einer weiteren Moräne oben

lag ein taubengraues Würfelchen. Aber das

dauerte noch länger als zwei Stunden , bis ſie
über Geröllfelder , über mattgrüne Almkeſſel , über

Wollt Ihr eine bequeme Tragbahre bauen ?

55

Steinhalden und Kare bis zur tiefen Schlucht
kamen , in welcher ein ſchweres Waſſer dahintoſte .
Das Würfelchen hatte mittlerweile Augen be⸗

kommen und die Augen waren Fenſter , aber das

Berghaus ſtand jenſeits der Schlucht und mußte
in einem großen Bogen erreicht werden . Glatt

ging es nicht auf den acht Füßen , einmal ſtol⸗
perte dieſer , einmal ſtrauchelte jener im felſigen
Geklobe ; einmal that von den Trägern dieſer
einen Fluch und dann machte jener einen Witz ,
den der Herr glücklicher Weiſe nicht verſtand .
Im Hochkar waren ſie zwei Jägern begegnet .

Einer derſelben ſchritt
derb auf die Holz⸗
knechte zu und ſtellte

Ieſie zur Rede darüber ,
Iwas ſie da machten

und ob ſie nicht
wüßten , daß kein

Fremder durch' s Leg⸗
windthal heraufge⸗

hen dürfe !
„ Desweg laßt er

ſich ja tragen, “ ſagte
einer der Knechte
ſchalkhaft ; ein zweiter
liſpelte dem Jäger
etwas zu , dieſer
machte ſeine buſchi⸗
gen Augen auf und

nahm den Hut ab .

Dann trabte er mit

ſeinem Genoſſen weiter . Dieſe beiden Jäger
aber trieben einen alten Mann mit ſich. Der⸗

ſelbe ſchwankte gebeugt unter der Laſt eines

todten Thieres , das er am Rücken trug , unſicher
dahin , unter der niedergedrückten Hutkrempe war

nur das ſpitze Kinn und der graue Schnurrbart
zu ſehen .

„ Haben ſie ihn halt doch derkrabbelt , den

armen Teufel ! “ ſagte einer der Holzknechte .

Aire⸗
daß er einen Rehbock geſchoſſen haben

ſollt ?“
„ Glaub ' nit ! “ der Andere . „ Den werden

ſie ihm nur aufgeladen haben . Der Kürſteiner

Michel ſoll vorige Woche wohl auf einen Hirſchen
' zielt haben , der ihm in den Garten iſt ein ' ⸗

brochen . Aber nix troffen . “
„ Und dennoch eingangen ! Den laſſen ſie

vor Weihnachten nit heim . “
Der Herr in der Sänfte hat ſich hierauf

über dieſen Fall noch Einiges erzählen laſſen .
Dann wurde er mißmuthig . Und als ſie an die

Stelle kamen , wo der Weg —thatſächlich „ Weg “
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nannten ſie den Steinhaufen —ſteil anſtieg
gegen das Haus , da ließ er halten .

— Das iſt doch zu dumm . Vier abgerackerte
Mätiner müſſen einen jungen , geſunden Menſchen
ſchleppen . Das iſt doch zu dumm ! —Hat er ' s

geſagt ? Oder blos gedacht ? Oder hat es nur
der Berthold gedacht ? Oder von den vier Holz⸗
knechten einer ? Es iſt nicht genau feſtzuſtellen .
Kurz , der Herr war von ſeiner Tragbahre ge⸗
ſtiegen und hatte die Männer entlohnt . Als ſie
ihre Fünfguldenſcheine zwiſchen den knorrigen
Fingern hielten , glotzten ſie blöde drein . Darf
man das nehmen ? Es iſt ja ein ganzer Wochen⸗
lohn ! Für die paar Stunden da .

„ Wir werden ' s halt dem Meiſterknecht geben, “
ſagte der eine .

„ Hat mich der Meiſterknecht getragen ? “
Faſt mürriſch war der Herr darüber , daß

es in dieſer Gegend gar ſo ehrlich zuging . So
arm und ſo ungerecht und doch ſo ehrlich . —

Die Männer ſchüttelten ihre ſtruppigen Köpfe ,
der eine warf vor lauter Staunen ſeinen ſchwam⸗
migen Filz zu Boden und hob ihn wieder auf .
Und dann gingen ſie — die Tragäſte im Geſtein
liegen laſſend — niederwärts gegen die Schlucht .

Die Wanderer ſtiegen nun den letzten Ruck
hinan zum Berghaus . Das war nicht eines

jener alten Hoſpize mit dicken Mauern , kleinen

Guckfenſtern und flachem , breit ausſpringendem
Dache . Es war ein ziemlich neues luftiges Ge⸗
bäude mit zierlichen Balkonen und Dachgiebeln ,
mehr auf das Maleriſche , als auf das Feſte be⸗

dacht . Der ſteinige Platz ringsum war leicht
eingeblankt , nach einer Seite fiel es ſteil in die

Tiefe ab , hinterwärts ging ein in den Felſen
gehauener Steig gegen die Eiswüſten empor .
Die Kegel und Kare ringsum waren kahl , nur

durch die Schlucht herauf blaute das Waldland .

Vor dem Hauſe ſtand ein kleiner Mann , der

hatte eine Kniehoſe und eine Lodenjacke an , ſein
blonder Vollbart war ſtädtiſch gepflegt . Ein

Opernglas in der Hand hatte er lange hinab⸗
geforſcht in die Kare , als dort die Männer lang⸗
ſam , mühſelig und winzig wie Milben ſich vor⸗
wärts bewegten . Nun trat er ihnen entgegen
und lüpfte artig ſein befedertes Hütchen . Das
war der Wirth . Dann kam auch die Wirthin
hervor , ihre Herzensfreude nur ſchlecht verheh⸗
lend , daß doch endlich wieder einmal ein paar
Gäſte kämen . Sonſt war Niemand zu ſehen .
An einem Wandvorſprung hockte eine ſcheckige
Katze , in deren grünen Augen ſich unbehagliche
Ueberraſchung ſpiegelte .

Im Vorhauſe waren Gebirgsſtöcke , Eispickel
und andere Ausrüſtungen . Im eiſernen Ofen
des Gaſtzimmers praſſelte bereits ein Feuer . An
den Wänden deſſelben hingen Gebirgskarten ,
touriſtiſche Verordnungen und ein Speiſe⸗ und

Getränketarif .
In den Schlafſtuben gab es Betten zur Aus⸗

wahl , aber die Wollendecken fühlten ſich etwas

feucht an . In einem der Fenſter ſaß die ſcheckige
Katze und that ſchnurren , als ſei ſie bange , ob

nicht etwa gerade das Bett ausgewählt werde ,
in dem ſie ihre Nachtruhe zu halten pflegte .
Na , gut , warten wir ' s ab .

„ Nun , Herr Wirth , was kann man zum
Souper haben ? “

Der Berthold las den Tarif .
„ Vor Allem eine Bouteille Wein . Schön .

Oder willſt Du erſt ein Glas Bier , Berthold ? “
„Flaſchenbier , bitte , iſt ausgegangen, “ wen⸗

dete der Wirth ein .

„ Was denkſt Du über Roſtbraten mit jungen
Kartoffeln ? “

„ Roſtbraten iſt momentan nicht da . “

„ Oder ein Backhuhn ? “
„ Will einmal die Frau fragen . “ Sehr bald

kam aus der Küche die Botſchaft , mit Huhn
könne man leider nicht dienen .

„ So iſt doch gewiß Wildpret vorhanden ? “
„ In voriger Woche hat ' s noch ausgezeichnetes

Wildpret gegeben , meine Herren . Aber vor den

Jagden darf nichts geſchoſſen werden . “

„ Alſo in Gottesnamen etwas von Eiern . “

„Vielleicht Schmalzeier mit Schnittlauch ?“
rief die Wirthin .

Der Berthold raunte ſeinem Herrn zu , der

Schnittlauchvorſchlag laſſe vermuthen , daß die
Eier nicht mehr friſch ſein würden .

„ Aber Du mein Gott , etwas Genißbares
wird doch zu haben ſein ! “ rief der Herr . „ Es
wird doch ein Stück Rindfleiſch im Hauſe ſein ! “

„ Lämmernes , wenn den Herrſchaften gefällig
wäre ? “

„Alſo meinetwegen Lämmernes . “

„ Es wird ganz friſch ſein, “ ſagte der Wirth
und eilte hinaus .

Sie ſetz ' en ſich zum mit rothem Tuch ge⸗
deckten Tiſch am Ofen , ſchenkten ſich Wein ein

und rauchten Cigarren . Dem Berthold war ganz
eigen , daß der gnädige Herr ſo leutſelig neben

ihm ſaß und mit ihm plauderte wie mit ſeines
Gleichen . Der Herr ſchaute in die Hängelampe ,
die ſchon angezündet worden war , blickte zum
Fenſter hinaus in ' s blaſſe , kalte Schneelicht des
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verglimmenden Tages . Dann ſchüttelte er ſich
im Fieberfroſt und lachte .

„ Na ! “ rief er aus , „ das habe ich mir etwas

anders gedacht . Im Verhältniß zu dem , was

man über dieſes Gebirge ſpricht und ſchreibt , iſt
es verdammt einfach hier herum . Ich hatte
mindeſtens ein paar Tiſche voll luſtiger Tou⸗

riſten zu finden gehofft im Berghauſe . — Ei

ſieh, da bringt die liebenswürdige Frau Wirthin
ja Anſichtskarten mit unſerem Alpenhotel . Schön .
Das iſt immerhin etwas . Wollen einmal den

guten Freunden ſchreiben . Sage mir , Berthold ,
wenn Du Anſichts⸗
karten ſchreibſt , fällt
Dir etwas ein ? “

„ Aber , Euer

Gnaden ! Dafür
ſind Anſichtskarten
ja eben , daß einem

nichts einzufallen
braucht . Man

ſchreibt bloß den

Namen drauf . “
„ Und wenneinem

der auch nicht ein⸗

fällt ? In der That ,
Berthold , ich muß

mich beſinnen . Es

iſt mir einigermaßen
fabelhaft zu Muthe .
Wenn man ſich aus
der Rieſenſtadt mo⸗

natelang nach Natur
ſehnt . Und wenn

man da iſt und ſich ſagt : der kürzeſte Weg zur
Stadt zurück wäre mir der liebſte ?“

„ Das gibt ſich bald , Euer Gnaden . Morgen
wird uns der heutige Tag ſchon Spaß machen . “

„ Wo ſollen wir denn morgen nächtigen ?“
„ In den Hammerwerken zu Moosbach . Wir

wollen vielleicht doch die Gletſcherwanderung
nicht machen , ſchon aus dem Grunde , weil kein

Führer da iſt . “

Als der Wirth den Tiſch deckte , Teller und

Eßbeſteck aufſtellte und viel Gewicht auf Pfeffer
und Salzgefäß , auf Senf und Paprika , auf
Servietten und Zahnſtocher zu legen ſchien ,
wurde der Weg des nächſten Tages beſprochen .
Das Wetter würde aushalten , es ſtreiche der

Gletſcherwind . Morgen über das kalte G' ſchwänd
in ſechs Stunden nach Moosbach . — Die Sänfte
lag freilich noch unten im Steinkar , aber die

Holzhauer waren zu früh entlaſſen worden . —

Hausfreund .

Der Herr nahm ſie mit feſtem Griff am Arm.
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Ueber das kalte G' ſchwänd ! Das wird auch
wieder ſo was Verruchtes ſein . Sechs Stunden !
Der Wirth zuckte die Achſeln . Dort wäre ohne⸗
hin noch ein guter Weg, von Moosobach her ſei
er nicht geſperrt . f

Der Berthold blätterte im Fremdenbuch. In
den letzten Jahren ſtanden nur wenige Touriſten
verzeichnet , doch lobten ſie die freundlichen Wirths⸗
leute ; die Verpflegung war nicht erwähnt . Das

neueſte Blatt war herausgeriſſen .
Endlich kam die Frau Wirthin mit dem

Lämmernen . Es war auf dem Porzellanteller
hübſch mit einem

grünen Kräuter⸗

kränzlein garnirt ,
es lagen ein paar

Zwiebelmandeln da⸗
ran und ein paar

appetitlich anzu⸗

ſehen . Die Wirths⸗
leute wünſchten
wohl zu ſpeiſen !

Der Braten war

in der That ganz
delikat . Nicht , als

ob bloß der Hunger
ſo gut gekocht hätte ,
man merkte es an

der Zartheit und

Würzigkeit des
Fleiſches , daß das

Lamm auf köſtlicher
Alpenweide fett geworden . Schließlich nahm
der Berthold die Knöchlein mit den Fingern auf
und nagte ſie ſäuberlich ab , was der Herr als

gar nicht unklug fand , er erinnerte ſich einmal

gehört zu haben , daß gerade an den Knochen das

beſte Fleiſch ſei . Dann wiſchte der Herr ſich
mit der feingefalzten Serviette Finger und Mund

ab , nahm einen Schluck Wein und ſagte mit

Behagen : „ Alle Achtung ! Auch bei Sarvine und

Guillain ſoupiert man nicht beſſer . “

Der Berthold ging hinaus um nachzuſehen ,
ob das Schlafzimmer in Ordnung ſei . Die

Wirthsleute ſetzten ſich zum Herrn , waren wohl⸗
gemuth und geſprächig und erzählten allerhand
Luſtiges aus dem Bergleben . Zuletzt nahm der

Wirth die „ Klampfen “ von der Wand , um das ein⸗

genommene Abendmahl noch mit ein paar friſchen
Alpenliedern zu feiern . Da kam der Berthold
herein und machte ein Geſicht , als ob im Schlaf⸗

5
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zimmer irgend etwas nicht in Ordnung wäre .
Der Wirthin fiel das auf und ſie eilte hinaus ,
der Wirth wollte wieder einmal nachſehen , ob

ſich nicht etwa der Wind gedreht habe .
Der Berthold war etwas gedrückt und fragte :

„ Haben Euer Gnaden vorhin wie wir angekommen
ſind , am Fenſter die ſcheckige Katze geſehen ?“

„ Die Katze ! Sollte ſie Dir über den Ruck⸗

ſack gekommen ſein ! “
„ Weiß nicht , Euer Gnaden . Mir iſt unheim⸗

lich. Dieſe gefleckte Katze — “

„Ich denke , ſie wird auf eine Stelle in

unſerem Schlafgemache reflektiren . “

„ Eine ſolche ſcheint ihr allerdings ſicher zu
ſein , Euer Gnaden . Das Luder iſt nirgends zu
ſehen . Hingegen fand ich in der Küche ein

ſcheckiges Katzenfell — friſch abgezogen — “

Der Herr erhob ſich raſch .
„ Was ſagſt Du , Berthold ?s Am Ende —! “
Der Diener nickte zuſtimmend . „Ueberzeugt

bin ich davon ! “

„ — —Frau Wirthin ! “
Sie eilte etwas erregt herein : „Gefällig ,

meine Herrſchaften ?“
Der Herr nahm ſie mit feſtem Griff am

Arm : „ Könnte ich das Fell nicht bekommen von
dem Lamm , das Sie uns vorhin geſchlachtet
haben ? “

Sie kreiſchte auf : „ Das hab' ich mir ge⸗
dacht ! Das hab' ich mir gedacht ! “ — Laut
weinend hat ſie alles geſtanden . — Und das
war eine traurige Geſchichte . Das Unglück habe
ſie ſchon lange verfolgt . Nun ſeien ſie vollends
ruiniert und könnten die Hütte zuſperren , beſſer
heute , als morgen . Aber die Herren hätte man

doch nicht verhungern laſſen können . Mit Kar⸗

toffeln in Waſſer gekocht würden ſie nicht haben
fürlieb nehmen wollen . Sie holten ja zeitweiſe
Vorräthe herauf , aber bis wieder einmal wer

käme, ſei alles verdorben . Und juſt allemal ,
wenn nichts im Hauſe ſei , führe der Teuxel wen

daher ! — Früher ſei es anders geweſen . An

manchem Tag dreißig — auch vierzig Touriſten .
Der Alpenklub habe das Haus gebaut , ſie hätten
es auf zehn Jahre gepachtet , ihr kleines Erſparnis
dran gewendet und wären ruinirt .

„ Was allerdings nicht für Sie ſpricht ! “ ſagte
der Herr .

„ Wir können nichts dafür , daß der Weg
durch das Legwindthal und durch die Waldungen
verboten worden iſt . Vom Oberjäger . Des
Wildes wegen darf nicht gegangen werden . Die

Wegtafeln herabgeriſſen , die Markirungen aus⸗

gelöſcht , die Wege und Brücken zerſtört . So

geht jetzt alles auf der andern Seite drüben und

kehrt im Schwaighauſe ein und mit uns iſt ' s
aus . Aus und vorbei . Und jetzt noch das ! “
— In tiefſter Verzagtheit ſtand ſie da . Dann
kniete ſie nieder vor dem Herrn , faltete die Hände
und bat : „ Kein Gift iſt ' s ja doch nicht geweſen .
Das Thier iſt ganz geſund geweſen und hat auch
nicht ſchlecht bekommen , wie man ' s wohl ſieht .
Von Herzen ſchön bitten wir , nur nichts ſagen !
Wir gehen ja ſo ſchon fort in der nächſten
Woche . “

Der Herr iſt bei dieſem freimüthigen und

einfältigen Bekenntniſſe mit ſtrenger Miene da⸗

geſtanden . Dann hat er gefragt , ob man am

nächſten Morgen bei Zeiten das Frühſtück haben
könne . Kaffee in Waſſer gekocht und mit Zucker .

„ Ja ? Nun alſo , da kann nichts geſchehen .
Dann gute Nacht ! “

Der Berthold ſchien durchaus keinen weiteren
Groll zu haben , er ſchlief balde und ſchlief feſt .
Der Herr hatte einen Katzenjammer . Zwar im

Magen war ſoweit alles in Ordnung , obſchon er

ſich von dieſem Lammbraten auf längere Zeit
geſättigt fühlte . Ein anderes Unbehagen raubte

ihm den Schlaf . Er ſtand auf und ſchaute zum
Fenſter hinaus . Eine kalte , ſtarre , lautloſe
Nacht . Die Berge lagen in ihren blaſſen Wuchten
da, ſchienen aber nicht ſo hoch zu ſein als am

Tage , wo ihre Gliederungen , ihre Wände und

Bänke , ihre Kare und Schründe ſie bauten .
Darüber der geſtirnte gHimmel . Der Mann , der
das Bild betrachtete , hatte nie etwas langweili⸗
geres und zugleich nie etwas Gewaltigeres ge⸗
ſehen , als dieſe Wüſtennacht im Hochgebirge .

Nachdem er lange am Fenſter ſo gelehnt war ,
geträumt und geſonnen hatte über die Eindrücke

dieſes abſonderlichen Tages , ſchloß er den Balken
und machte Licht. Papier und Stift brauchte
er , wollte aber den Diener nicht wecken, kramte

es aus dem Ruckſack ſelbſt hervor und begann
einen Brief zu ſchreiben .

„ Liebe Stephanie !
Meine Depeſchen aus Krumſtein und Det⸗

marsdorf wirſt Du erhalten haben ſowie auch
mir Deine lieben Nachrichten zugekommen und

zur Freude geweſen ſind . Seither manches kleine

Reiſeabenteuer , beſonders der heutige Tag war
einer der erlebniß⸗ und lehrreichſten für mich .
Der Einfall , nach meiner Heimkehr aus Frank⸗
reich unſere Beſitzungen inkognito zu bereiſen ,
war allerdings eine geiſtreiche Laune — und ſie
dürfte mehr bedeuten . Nachdem ich einen wenn
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auch nur flüchtigen Blick in das Leben dieſer
Waldleute gelegt , deren Arbeiten unſere Reve⸗

nuen ſchaffen — Holzknechte , Kohlenbrenner ,
Jäger u. ſ. w. — gehen mir die Augen auf .
Wie theuer wird das Leben auf der Riviera ,
der Aufenthalt in Paris , die Rennen und Spiele ,
der hundertfache Luxus erkauft mit der Lebens⸗

kraft anderer Leute . Davon hatte ich keine

Ahnung . Wenn ich je darüber nachgedacht
hätte ! Nach den Darſtellungen der Verwalter

muß man glauben , es hätte Jedermann , der

für uns arbeitet , gutes Auskommen und men⸗

ſchenwürdige Exiſtenz . Und ſchon heute ſehe ich
es : die Pariſer Bettler ſind Rothſchilde und

Fürſten im Vergleiche zu dieſen Waldarbeitern ,
deren Fleiß , Gewiſſenhaftigkeit und Anſpruchs⸗
loſigkeit über alle Vorſtellung geht . Willſt Du

nicht unſeren Güterdirektor fragen , wie viel der

jährliche Jagdpacht beträgt ? Ob es dafür ſteht ,
daß die Exiſtenz armer Bauern und ſtrebſamer
Bergwirthe darunter leidet ? Ich ſehe jetzt , daß
zahlreiche Menſchen mit dem ganzen Aufgebote
ihres Lebens uns dienen , uns , die ſie nicht
kennen , von denen ſie nichts haben ; ich ſehe, daß
noch eine Art Hörigkeit beſteht zwiſchen Arbeit⸗

geber und Arbeiter . Ja wohl, und wie zahlreiche
Andere durch den Schwerdruck unſerer Intereſſen
zu Grunde gehen. Nein , mein theures Kind ,
das habe ich nicht geahnt , und wenn es ſich auf
meiner fortgeſetzten Inſpektionstour etwa auch
anderweitig beſtätigt , dann wird auf eine durch⸗
greifende Aenderung zu denken ſein . In der

Schweiz und in Frankreich iſt mein Adelsſtolz
ſeltſamerweiſe nicht geringer geworden und auf
dieſer Gebirgswanderung werde ich mir ſeiner K

erſt recht bewußt . Wenn unſere Einnahmsquellen
ſolcher Art ſind , daß ſie die Armut Anderer be⸗

dingen , dann iſt mir das Ding zu lumpig . Die

Waldarbeiter beziehen einen Lohn, bei dem ſie
nicht leben und nicht ſterben können . Den Klein⸗

bauer führt man in den Arreſt , weil er ſeine
Feldfrüchte vor dem gefräßigen Wilde ſchützt und

vom Souper im Gebirge will ich Dir mündlich
erzählen . Vorerſt wiſſe nur , daß den Natur⸗

freunden auf unſeren Beſitzungen die Wege ver⸗
boten ſind in ' s Hochgebirge . Nach der Rückkehr
werde ich einmal meine Herren zuſammenbitten
und ein bischen Muſterung halten .

Dieſe Zeilen ſchreibe ich in einem öden Alpen⸗
wirthshaus zur nachtſchlafenden Stunde . Ich
fühle mich etwas aus dem Gleichgewichte gerathen
und gäbe was darum , Empfindungen und Ge⸗

danken , die jetzt mich beunruhigen , mit Dir be⸗
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ſprechen zu können . Du hatteſt doch in ſo vielem

recht , was ich bisher auf altem Geleiſe nicht zu⸗
geben wollte . Man war ein ganz gemeiner
Ariſtokrat , aber kein Edelmann . — Lebe wohl !
Ich will noch ein paar Stunden zu ſchlafen
ſuchen , denn für Morgen hat Berthold — der

ſich wieder als tüchtiger Junge bewährt — eine

beſchwerliche Wanderung arrangiert . Aber von

jetzt ab werde ich weder mit vier Pferden , noch
auf vier Holzknechten reiſen . Seine Gräflichen
Gnaden dürften geruhen , ſich fürderhin mehr an

ſeine uraltangeſtammten Beſitzthümer zu halten
—an zwei Beine und zwei Arme , mit welch '
letzteren in ſechs Tagen Dich umfangen wird

Dein Ferdinand . “

D ' Chatz het ' s tho ! “ )
Erzählung aus dem Schwarzwalde von M. Barack.
as war ein bitteres , thränenreiches Erwachen , das

am Montag den 25 . April 1870 dem „ Vreneli “
( Veronika ) dem ſiebenzehnjährigen reizenden
Töchterlein des Pfarrers Rußweiler in dem hoch

im unteren badiſchen Schwarzwald “ ) gelegenen großen
und ſchönen Dorfe S . zu Theil wurde . In erſter
Morgenfrühe war faſt dicht unter dem Fenſter ihrer
in den großen Pfarrgarten ſehenden Schlafſtube ein
Schuß gefallen und als ſie entſetzt aus ihrem Bette
ſprang und heimlich durch die Gardine nach der
Urſache des Lärms ſpähte , ſah ſie ihren prächtigen
ſchwarzen Kater , ihren „ Hidigeigei “ — wie ihr Vater
ihn nach Scheffels „epiſcher Charakterkatze “ genannt
hatte , — blutüberſtrömt vom Zaune des nachbarlichen
Forſtgartens herüberwanken , zuſammenbrechen und
vor ihren Augen verenden .

Man kann ſich denken , welcher ſchmerzliche Stich
bei dieſem ſchrecklichen Anblick dem Vreneli durchs
Herz ging . Ihr Hidigeigei war ja ihr Liebling , der
Geſpiele ihrer Kindheitstage , denn ſie war das einzige

ind im Pfarrhauſe und hatte in dem kleinen Dorfe
des Wieſenthals , in dem ſie geboren war und bis
vor fünf Jahren gelebt hatte , weder Freund noch
Freundin gehabt . Ihr Hidigeigei hatte ihr dieſe
Mängel erſetzt , er war ihr unzertrennlicher , treuer
Gefährte , er liebte ſie , begleitete ſie auf Schritt und
Tritt und ſaß ſogar in den Lehrſtunden , die ihr
Vater mit gewiſſenhafter Regelmäßigkeit ihr täglich
ertheilte , ernſthaft ſchnurrend an ihrer Seite und ſog ,
während ſie „ an der Weisheit Brüſten “ ſaugte , mit
biederem Gleichmuth „ an der Erinnerung Tatzen “ .
So hatte der Kater Vreneli ſchon über zehn Jahre
lang durchs Leben begleitet und ſich neben ihrem
Vater und ihrer Mutter den einzig zu vergebenden
Ehrenplatz in ihrem Herzen errungen . Und jetzt !
Ach , jetzt war dies geliebte Katerleben vernichtet für
immer , Hidigeigeis treues Herz gebrochen , er ſelbſt
dahingefahren von mörderiſcher Hand „ in ſeiner
Sünden Blüthe “ — denn ein Sünder war er , das
mußte Vreneli ſich geſtehn . Weit mehr als für ſeine
Jahre ſich ſchicken wollte , fröhnte er ja nicht ſelten

) Die Katze hat ' s gethan . ( Dialekt des Wieſenthals ) .
„ J Der Schwarzwald wird in den „oberen “ und den „unteren “

eingetheilt , zwiſchen denen die Kinzig die Grenze bildet .
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ſeiner unbezähmbaren Jagdluſt — und zwar keines⸗
wegs dem ihm angeborenen Triebe zur erlaubten
Mäuſejagd , zu deſſen Befriedigung er , nebenbei geſagt ,im Pfarrhauſe ſelbſt reichliche Gelegenheit hätte
haben können , nein , ſein Sinn ſtrebte nach Höherem ,
aber Unerlaubtem : in der ganzen Nachbarſchaft war
keine Speiſekammer , kein Topf Milch und keine Wurſt
vor ihm ſicher . Ja , ein unverbürgtes Gerücht behauptete
ſogar , daß er bisweilen in den Bauernböfen den
jungen Hühnern und Enten und in den Gärten den
zlieblichen Sängern auf Flur und Feld “ nachſtelle .
Dieſer Hang nach dem Verbotenen war nun offenbar
auch ſein Unglück geworden , denn ihm war er aller
Wahrſcheinlichkeit nach zum Opfer gefallen , als er
unbedacht einen Raubzug im nachbarlichen Forſthausoder in deſſen Garten unternommen hatte — unbedacht,
ſagte ſich Vreneli , denn wenn er ſich ' s gehörig über⸗
legt hätte , ſo wäre ihm wohl bewußt geworden , daß
das Jagen in zum Forſthaus gehörigen Diſtrikten
nicht räthlich ſei , fintemalen die Jäger Schießgewehre
beſitzen , mit denen ſie ſelbſt den tapferſten Kater aus
dem Hinterhalt niederzuknallen im Stande ſind.
Dies hätte Hidigeigei bei gehörigem Ueberlegen ſich
wohl klar gemacht und demzufolge die That ver⸗
muthlich unterlaſſen , denn er war ſtets „ klug und
ſelbſtbewußt im Handeln “ . So aber war die Leiden⸗
ſchaft über den kalten Verſtand des Katers Sieger
geblieben und — ſein Schickſal war beſiegelt .

Dieſe Reflexionen ſchoſſen Vreneli blitzartig durch
den Kopf , während ſie hinter der Gardine verborgen
hinabſah auf die Leiche ihres Lieblings und dabei
heiße Thränen weinte . Aber war er denn wirklich
todt — ganz mauſetodt ? Vielleicht war er nur
ſchwer verwundet und noch zu retten !

Sie mußte hinab in den Garten — nach ihm ſehen !
„ Raſch warf ſie einige Kleidungsſtücke über und

eilte vor Aufregung zitternd die Treppe hinab zu der
Stelle , wo der arme Kater in ſeinem Blute lag

„Hidigeigei , mi Liebling “, rief ſie ihm in ihrem noch
immer gewohnten alemanniſchen Dialekte zu , „chumm'
( komm ) , chumm mi Gueter — chumm weidli (flinł )
zum Vreneli ! “ 8

Aber der Kater kam nicht . Trotz der ſüßeſten
Schmeichelnamen , die ſie ihm gab , rührte er ſich nicht
mehr : er war und blieb todt .

Neuerdingsbrachen da Vrenelis Thränen hervor
und ſchmerzerfüllt kniete ſie neben dem gemordeten
Liebling nieder und ſchluchzte zum Erbarmen . Mit
einemmale aber , als ihre Blicke zufällig auf den Zaun
des Nachbargartens fielen , ſchrack ſie zuſammen : ſie
ſah ſich beobachtet — von einem jungen Mann , der
mit weitgeöffneten Augen unverwandt nach ihr herüber⸗
ſpähte und — ſie kannte den jungen Mann oder glaubte
ihn vielmehr zu erlennen , denn ohne Zweifel war es Herr
Hans Schmitt , der vor einigen Tagen erſt an Stelle
des jüngſt verſtorbenen Bezirksförſters anher verſetzte
junge Forſtverwalter , er trug ja die Kleider und den
federgeſchmückten Hut der Forſtbeamten und über die
Schulter gehängt eine Jagsflinte . Dieſer letztere
Umſtand aber machte ihn zugleich als Hidigeigeis
Mörder kenntlich und — zugleich fiel es Vreneli
ſiedheiß bei , daß ſie nur nothdürftig und in einer
Weiſe bekleidet ſei , in der ein junges Mädchen nicht
von Männeraugen beobachtet zu werden wünſchen kann
Mit einem Schreckeneſchrei ſprang ſie auf und floh
zurück ins Haus und in ihre Schlafſtube .

Zornig warf ſie ſich daſelbſt auf ihr kaum ver⸗

laſſenes Lager : was hatte der Menſch, der ſchamloſe
Mörder ihres armen Hidigeigei , nach ihr herüberzu⸗
ſpähen ? Nach ihr , der nur mit Unterrock und Nacht⸗
jacke Bekleideten ? Das war doch unverſchämt — das
war geradezu unſchicklichh !

Ingrimmig ballte ſie die kleine Hand zur Fauſt
und drohte damit hinüber nach dem Forſthauſe .
„ Uverſchämt jo — uverſchämt und frech iſch es gſi
vun em ! “ rief ſie dabei aus . „ Aber er ſoll ' s büeße:
verchlage ( berklagen ) will i ne bim Burgemeiſter , wiil
( weil ) er min Hidigeigei verſchoſſe het — iſpere ( ein⸗
ſperren ) ſoll er ne ins Hüsli und gar nümme uslo
( herauslaſſen ) —jo , jo , des ſoll er thue , denn beſſer
verdient er ' s nit , der Rauber und Mörder ! “

Und voll Zorn und ſittlicher Entrüſtung überdes jungen Forſtmanns „Unverſchämtheit“ ſprang ſie
wiederum auf und begann ſich anzukleiden , denn
ſogleich wollte ſie mit ihrem Vater zum Bürgermeiſter
gehen , um ihre Klage bei ihm vorzubringen . Bald
war ihre Toilette beendet und ſchön „geſtrählt “ ( ge⸗
kämmt ) , im „ Suntigshäs “ ( Sonntagskleid ) — denn vor
dem Dorftyrannen konnte man doch nicht im gewöhn⸗
lichen Werktagskleide erſcheinen — ging ſie hinab indie Frühſtücksſtube , wo Vater und Mutter bereits
hinter der dampfenden Kaffeekanne ſaßen. Erſtaunt
richteten beide ihre Blicke auf ihr eintretendes feſt⸗
täglich geputztes Kind .

5
„ Aber Breneli , was fallt der ( dir ) au i ? “ rief

die Mutter , die gleichfalls im Wieſenthal , in Lörrach ,
geboren war , und gewöhnlich alemanniſch ſprach :
„ Meinſch öbbe ( meinſt du etwa ) , 3 ſeig Es ſei )
Suntig hüt , aß ' d ' aglegt chummſch wie zum Cilche⸗
gang ( Kirchgang ) ?“

In neue bittere Thränen ausbrechend begann nun
Vreneli zu ſchildern , welch ' ſchweres Leid ſie heute
früh durch den Tod , nein den ſchändlichen Mord ihres
geliebten Hidigeigei betroffen und was ſie deshalb zu
thun geſonnen ſei . „ Si Bluet ſchreit um Rache —
und er ſoll ſie ha ( haben ) , “ ſagte ſie ganz erregt .
„ Zum Burgemeiſter will i go mit der ( dir ) Aetti
( Vater ) —verchlage will i ſin Mörder , aß er gſtroft
und ins Hüsli g' ſpert wird ! “

Da machte der Pfarrer große Augen . „ Ja , weißt
Du denn , wer es war , der Deinen Kater erſchoß ? “
fragte der Pfarrer , der allein im Hauſe hochdeutſch
ſprach : wie er predigte , ſo ſprach er auch .

„ He jo ! “ rief Vreneli zornig . „ Der neu Forſt⸗
verwalter iſch es gſi , i ba ne jo ſelber g' ſeh ( geſehen ) ! “

„ Und den willſt Du verklagen ? “
„ Jo wäger ( wahrlich ) ! “ gab ſie zur Antwort .

„ Sott ' er ( ſollte er ) allei ' s Recht ha, ungſtroft e
Chatz ' z verſchieße , wiil er e Jäger iſch ? Nei , nei ,
des het er nit , denn e Chatz iſch doch ke' “ Has ! “

Aber der Pfarrer ſchüttelte ernſt den Kopf. „ Hat
der Forſtverwalter den Kater erſchoſſen , ſo hatte er
jedenfalls einen Grund hiefür, “ prach er . „ Und
überdies “ — fuhr er ſort — „ möchte ich mit dem
jungen Herrn gute Nachbarſchaft pflegen , nicht aber
nur wenige Tage nach ſeiner Ankunft ſchroff gegen
ihn auftreten und eine Klage anſtrengen — die zudem
aller Wahrſcheinlichkeit nach abgewieſen würde ! “

„Abg' wieſe ?! “ 5„Ja , denn der Forſtverwalter könnte vermuthlich
beweiſen , daß der Kater — wie Hidigeigei ja ſo
häufig that — in ſeinem Hauſe auf Raub ausgegangen ,
und daß er ſelbſt deshalb genöthigt geweſen , ihn zum
Schutze ſeines Eigenthums Aiederzuſchießten lr
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„ Je —derf mer ' s derno ? “
„ Nun natürlich ! “ entgegnete der Pfarrer . „ Man

kann doch von einem Jäger nicht verlangen , daß er
ſeinen Hühnerhof oder ſeine Speiſekammer ungeſtraft
von einem Räuber plündern laſſe ! “

Das reizende Geſichtchen Vrenelis verlängerte ſich
etwas , aber raſch entſchloſſen erwiderte ſie im Tone
der Entſchiedenheit : „ Aber des het der Hidigeigei nit
tho ( gethan ) — dodruf wott ' i ( wollte 19 ſchwöre ! “ f

Der Pfarrer drohte ihr lächelnd mit dem Finger :
„ Du ſollſt nicht falſch ſchwören , ſpricht der Herr ! “
rief er ihr zu .

„ Aber bim Blueſt, “ ) ' s iſch wohr! “ entgegnete das
Mädchen eifrig . „ Mi armer Hidigeigei iſch jo gar
nit im Forſthuus gſi — nei , im Garte het ne der
Forſtverwalter verſchoſſe grad
bim Hag : mit Müb ' und
Noth iſch er no dure trümmlet

(hindurchgewankt )!“
„ Auch dies haſt Du

geſehen ; ;
„ Mit mini eigene Auge ! “
„Je, wie chummt ' s denn?“

fragte jetzt die Pfarrerin .
„ J ha der Schuß ? ) doch au
ghört — vor Sechſi iſch es gſi
—biſch denn do ſcho uf gſi ? “

„ He nei, “ erwiderte
Vreneli , „ aber grad niede
( unter ) mim Fenſter iſch es jo
gſi und chlöͤpft (gekracht ) het ' s
wie ne Hurlibaus ( Kanone ) .
Do bin i mit gliiche ( gleichen )
Füßeln ) us em Bett ans
Fenſter goa luege ( ſchauen )
und — do — do “ —fuhr
ſie mit von Thränen erſtickter
Stimme fort — „fieh ' i min
liebe — arme Hidigeigei grad
no vom Hag hertrümmle
und im Handumcher “ ) — —

ſtreckt erſi — o — —ol “
Und wiederum ſchluchzte

das gute Mädchen laut auf ,
ſo daß es der Pfarrerin in

die Seele ſchnitt . „ Du armi
Chind “ — ſprach ſie liebevoll
zu Vreneli — „ das iſch frili nit reacht ( recht ) gſi —
vom Forſtverwalter — —“

„Gemach — gemach! “ unterbrach ſie der Pfarrer .
„ Aus reinem Muthwillen hat er den Kater nicht
erſchoſſen, dies bin ich überzeugt . Er hatte vielmehr
ſicher einen triftigen Grund dazu : den wollen wir
erfragen ! “

Vreneli trocknete ihre Thränen und blickte ihren
Vater aufmerkſam an . „ Bei dem Burgemeiſter ? “
fragte ſie mit unverhehlter Freude .

„Lächelnd ſchüttelte der würdige Pfarrer den Kopf .
„Nicht doch , mein Kind, “ antwortete er ruhig . „ Ich
bin ein Mann des Friedens und meines Amtes iſt es ,
dem Unfrieden zu wehren , nicht aber ſolchen zu
erregen — und der Tod einer Katze kann mich wahrlich
nicht beſtimmen , hievon abzuweichen . Deßhalb werde

Betheuerungsformel , eigentlich : beim Blut (Chriſti ).
8 ) Im alemanniſchen Dialekt iſt der Accuſativ Singularisbei Maseulinis gleich dem Nominativ .

˙ ) So ſchnell als man braucht , eine Hand umzukehren .
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ich mich darauf beſchränken, den Herrn Forſtverwalter
aufzuſuchen und in aller Ruhe über die Gründe zu
befragen , die ihn veranlaßten , Deinen alten Kater zu
tödten . Wenn du willſt , magſt Du mich auf dieſem
Gange begleiten , um ſie ſelbſt zu erfahren . “

Aber Vreneli zeigte keine große Luſt , auf dieſen
Vorſchlag einzugehen . Der Gedanke , den Vater zu
dem Forſtmanne zu begleiten , der ſie in der Morgen⸗

rühe in — ſo wenig paffendem Anzuge geſehen ,
hatte etwas Beſchämendes für ſie . Sie wollte um
keinen Preis ihm ein zweitesmal unter die Augen
treten . Zudem was hätte ſie ihm ſagen ſollen ? Sie
war , das fühlte ſie nur allzugut , bitterböſe auf den
Mörder ihres geliebten Hidigeigei und hielt es deßhalb
für nicht unmöglich , daß ſie ihm gegenüber ihren Groll

in etwas ſcharfen Ausdrücken
Luft machen würde . Dies
aber wäre ihr doch nicht recht
geweſen . Sie war ein wohl⸗
erzogenes Mädchen und hielt
darauf , unter allen Umſtän⸗
den ſich dementſprechend zu
benehmen . Auch der Forſt⸗
verwalter ſollte bei einem
eventuellen Zuſammentreffen
„ das Mädchen von Bildung “
in ihr erkennen . Dies nahm
ſie ſich feſt vor , doch — „ der
Geiſt iſt willig , aber das

T Fleiſch iſt ſchwach, “ ſagte
Z ſie ſich in redlicher Selbſt⸗
„ erkenntniß , denn ſie traute

ſich nicht recht, ob ſie jetzt ,
in der Zeit ihres erſten , durch
den Forſtverwalter verur⸗
ſachten Kummers ihrem Vor⸗

ſatze vollſtändig werde treu
bleiben köͤnnen . Deßhalb
ſagte ſie auf ihres Vaters
Aufforderung alsbald ohne
Zoögern : „ Nei , Aetti , i will
nit mitgoh ' : weiſch fründli
ſy zue nem ( gegen ihn ) cha
i nit und balge ( Vorwürfe
machen ) oder grob ſy mach i

4

Mit einem Schreckensſchrei ſprang ſie auf . nit . Drum wird ' s denkvol
' s3 beſcht ſy , de gohſch allei ,

Aetti — he jo , i weiß , de chaſch ' s mit de Lüt ' ( du
verſtehſt mit den Leuten zu reden ) und wie de ' 3
machſch iſch es reacht gemacht ! “ 5

Da lächelte der Pfarrer ; er freute ſich dieſer
Antwort ſeines klugen Kindes . „ Gut denn, “ erwi⸗
derte er , „ſo will ich allein und zugleich hinübergehen
zum Forſtverwalter . In kurzer Zeit, denke ich, werde

ich Dir Nachricht bringen können , aus welchem Grunde
er den Kater erſchoß . Adieu und auf Wiederſehen ! “

„ Uf Wiederſeh ! “ riefen Weib und Kind ihm
gleichzeitig nach und der Pfarrer ging .

Aber er kam nicht weit , nur bis zur Hausthüre ,
denn im Augenblick , als er hinaustreten wollte , wurde
ſie von außen geöffnet und — der , dem er einen
Beſuch zugedacht hatte . der Forſtverwalter trat
ein . Höflich begrüßten ſich die beiden Männer und
der junge Forſtmann wollte alsbald eine Entſchul⸗
digungsrede beginnen und berichten , weßhalb er in der

E den ins Pfarrhaus gehörigen Kater
erſchoſſen habe , aber der Pfarrer unterbrach ihn mit
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den Worten : „Nicht hier , Herr Forſtverwalter ! Darf
ich Sie bitten , in dieſe Stube einzutreten — um ſo
mehr , als Sie hier die Eigenthümerin des getödteten
Katers , meine Tochter , finden werden ; der Sie — ich
verhehle Ihnen dies nicht — hierdurch einen großen
Kummer verurſacht haben .

„ O das bedauere ich aufrichtig , Herr Pfarrer, “
entgegnete der junge Mann in einem Hochdeutſch ,
durch welches unverkennbar der alemanniſche Dialekt

— „ aber wenn Sie erſt den Grund erfahren
werden — —“

„ Gerade den möchte ich Sie bitten , meiner Tochter
mitzutheilen , Herr Forſtverwalter, “ ſprach der Pfarrer
wieder mit freundlichem Lächeln . „ Sie wird ſich dann
leichter über den Verluſt ihres Geſpielen aus der Zeit
ihrer Kindbeitstage tröſten , wenn ſie erfährt , daß
dieſer im Alter ein Boſewicht geweſen ! “

„ Das iſch er gſi , — jo wäger , das iſch er gſi, “
erwiderte der Forſtverwalter im Eifer aus dem Hoch⸗
deutſchen ins Alemanniſche fallend , das er als ohn
des Wieſenthales für gewöhnlich ſprach , „ en arger
Böſewicht iſch er gſi , wie kei zweiter meh im ganze Fuch
Chatzevolch ! “

Mit dieſen Worten trat er durch die vom Pfarrer
geöffnete Thüre in die Stube und ſah ſich plötzlich der
Pfarrerin und Vreneli gegenüber , welch letztere beim
unverhofften Anblick desjenigen , dem nochmals zu
begegnen ſie hatte vermeiden wollen , in tödtlicher Ver⸗
legenheit aufſprang und über und über erglühend ſich
hinter die Mutter flüchtete . Gleichwohl aber konnte
ſie nicht unterlaſſen , einen neugierigen Blick auf den
Beſuchenden zu werfen , ſie hatte ja deſſen im Ein⸗
treten geſprochenen letzten Worte vernommen und —
dieſe waren alemanniſch geweſen , er war alſo ohne
Zweifel in der Gegend ihrer Heimath , dem geliebten
Wieſenthal zu Hauſe und dies machte ihn ihr unwill⸗
kürlich einigermaßen ſympathiſch . Ueberdies aber war
der Forſtverwalter ein auffallend hübſcher junger
Mann von etwa 26 Jahren und ein ſolcher kann für ein
junges Mädchen niemals gänzlich unſympathiſch ſein.
Dennoch aber ſollte er kein freundliches Geficht von
ihr zu ſehen bekommen —dies nahm ſie ſich feſt vor
Ster war ja der Mörder ihres Hidigeigei : er ſollte
büßen dafür .

Inzwiſchen hatte der Pfarrer Frau und Tochter
dem Beſuchenden vorgeſtellt und nach einigen freund⸗
lichen Worten der Erſteren begann der Forſtverwalter
ſofort zu Vreneli gewendet in wiederum etwas er⸗ F
zwungen klingendem Hoch deutſch: „Fräulein , ich habe
mit Bedauern von ihrem Herrn Vater gehört , daß ich
Ihnen einen großen Schmerz bereitet habe — —“

Jo , ſel iſch wohr “ — unterbrach ihn das Mäd⸗
chen , die unwillkürlich feucht werdenden Augen trocknend
— „ſel henter ( habt Ihr ) ! “

„Je , Ihr redet jo mi Heimethſproch , Jumpfere ,
( Jungfer ) ! “ rief der junge Mann erfreut beim Ver⸗
nehmen der heimiſchen Klänge und wie erleichtert das
ungewohnte „ Sie “ und das „ Fräulein “ mit dem ale⸗
manniſchen „ Ihr “ und „ Jumpfere “ ) vertauſchend .
Sinder öbben au ( ſeid Ihr etwa auch ) im Wieſethal
derheim ? “

2Im ächten alemanniſchen Dialekt , wie ihn Hebel ſprachund ſchrieb , gibt es keine „Fräulein “ ſondern nur „Jumpfere“Ebenſo iſt in der Anrede das „Sie “ nicht gebräuchlich , ſondern nurDu “ oder „Ihr “. In neuerer Zeit freilich hat die Kultur die
Wieſenthäler mebr und mehr „beleckt “; fie haben jetzt mehr „Fräu⸗lein “ als „Jumpfere “ und auch das „Sie “ hat auf Koſten des „Ihr “mehr und mehr um ſich gegriffen .

„ Jo weger in Huuſe ! “ ) erwiderte das Mädchen
gleichfalls erfreut .

„ Und i in Schopfe ! Nei , wie mi das freut ! O
jetz wird ' s mer ( mir ) glich liichter ſy , üch z' ſage , warum
i der ſchwarz Kater ha müeſſe verſchieße — —“

„ So ? “ ſprach Vreneli kurz . 8„ Jo , Jumpfere , jo — Ihr chönnet ' s glaube: i ha
nit anderſt chönne , denn er iſch e liederiger Nütznutz
gfi , wo uf ' s Mauſe ( Mäuſe fangen ) nit viel gha
( gehalten ) het — —“

„ So ? “ machte Vreneli wieder .
„ — deſto meh aber uf ' s Vögel fange und ' s Neſtli

verderbe ! “
Erſtaunt horchte Vreneli auf bei dieſer ihr un⸗

glaubwürdig ſcheinenden Beſchuldigung . „ Aber das
het mi gueter Hidigeigei doch ſuſt ( ſonſt ) nie tho ! “
ſprach ſie entrüſtet .

„ Jo , weger het er ' s tho ! “ entgegnete der Forſt⸗
mann . „ Jederzeit und alliwiil het er ' s tho — Ihr
ſind ' s numme nit inne worre ( habt ' s nur nicht gemerkt ) ,
denn e Chatz iſch e Chatz und falſch und ſchlau wie ne

uchs . J aber ha ' ne geſtern ſcho im Forſt⸗Garte
gſeh ' , wieln ) er uf Troſtle ( Drofſeln ) gluſtert
( gelauſcht ) het und im Hurſt ghuurt ( im Gebüſch
gehockt ) und gluert ( gelauert ) uf ſe . J ha nit gwüßt ,
aß der Kater Euer iſch , Jumpfere — aber i ha glich
Cleich ) bi mer denkt : Kerli , wennde ( wenn du ) mini
Troſtle näumitz ( etwas ) thueſch , ſo heſch ' s letſcht im
Räf ! “ vc) Und richti , hüt morn ( heute Morgen ) in der
Früheib ( Frühe ) , wieln ) i dur der Garte gang ( gehe) ,
do —ſieh ' in ne wieder , wieln ) er grad ' 3 Troſtel⸗
wiibli — ' s het in der Laube bim Hag ſi Neſtli ghet
mit fünf herzige Junge drin , ſcho faſt gar flügg —
wieln ) er ' s aſchliicht (anſchleicht ) und uf eimol —
ſchwubb ! do het er ' s . s Troſtelmali ( Drofſelmännchen )
aber pflunderet ( flattert ) ganz verſchüecht ( verſchüchtert )
und voller Angſt ums Neſtli rum und zeigt dem Räuber
ſo ſelber der Weg derzu . Und nit lang het er ' s müeſſe
ſuche : er chreſmet ( klettert ) ufe und im Handumcher
het er ' s in de Kralle und die Junge zwiſche de Zähn ! “

„O — 0 — o rief da Vreneli im Tone des
höchſten Bedauerns aus . „ Iſch ' s moͤglich ? das het mi
Hidigeigei tho ? ! J cha ' s ja faſt gar nit glaube von
em ! Saget , het er ' s wäger ( wahrhaftig ) tho ? “

„ Wieln ) i ſag ' , Jumpfere, “ antwortete der Forſt⸗
mann , „ und do — wieln ) i das fieh ' — het mi der
Zorn überno ( übernommen ) : wie der Blitz haln ) i d'

linte am Backe — i ha ' ſie allewiil bi mer , wenn i
ſpazier — e Druck un — do leit er , der Lump , der
liederig . Wieln )i aber ane ( hin ) chumm go lẽege,do wird er wieder hoch ! ) , trümmlet dur der Hag in
der Pfarrgarte und — do bi jerſt inne worre , aß er
eue ( Eure ) Chatz und —eue Liebling A

„ Jo , jo — das iſch er gſi, “ unterbrach ihn hier das
Mädchen , neuerdings aufſchluchzend , „ mi Liebling —
mi einziger Fründ iſch er gfi ! “

Das — das iſch mer leid , Jumpfere — aber i
ha nüt dervo gewüßt : i bi ' s erſt inne worre , wieln ) i
dure ( über ) der Hag gluegt ha — —“

Mit einem zornigen Ruck richtete Vreneli bei dieſen
Worten ſich auf . Daß er ſo ungenirt der begangenen

JHauſen , Dorf in der Nähe von Schopfheim (Schopfe) iſtdie Heimath des alemanniſchen Dichters Johann Peter Hebel.
) Räf iſt das Leiterwerk , hinter welchem dem Vieh dasHeu aufgeſteckt wird . „ Das letzte im Räf haben “ bedeutet ſo viel

als „dem Tode nahe ſein . “
. ) Jägermäßiger Ausdruck , der abdte daß ein angeſchoſſenes

Thier , das auf der Erde lag, nochmals auf die Beine kommt.
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Indiskretion erwähnte , empörte fie auf ' s höchſte .
„ Dodervo thät i — wenn i Sie wär ' — lieber nit
rede, “ ſagte ſie mit blitzenden Augen und ihm durch
beſondere Betonung des „ Sie “ bedeutend , daß ſie von
ihm in gleicher Weiſe angeredet zu werden wünſche , „ denn
es iſch weder ſchön , noch —ſchicklich , e Maidli , das —
das ſi — ſtotterte ſie über und über erglühend —

„ unbeobachtet meint, heimli z' biluſtere ( belauſchen ) ! “
„ Aber Vreneli , was ſaiſch au ( ſagſt Du auch ) ! “

rief jetzt die Pfarrerin in verweiſendem Tone .
„ Das hat doch der Herr Forſtverwalter keines⸗

falls zu thun beabſichtigt, “ warf auch der Pfarrer ein ,
in der Abſicht , ſein zornerregtes Töchterlein zu be⸗
ſänftigen .

Der junge Forſtmann aber ſchien über den gegen
ihn geäußerten Verdacht des jungen
Mädchens mehr erſtaunt als von
Unwille erfüllt zu ſein . „ Nein , mein
—Fräulein , das lag gewiß nicht in
meiner Abſicht, “ ſprach er , abſichtlich
ſich wieder des Hochdeutſchen be⸗
dienend , um Vreneli an zuzeigen , daß
er ihren mit dem „ Sie “ ihm ange⸗
deuteten Wunſch verſtanden habe .
„ Wenn ich über den Zaun blickte , ſo
that ich dies nur als Waidmann ,
indem ich nach dem angeſchoſſenen
Kater ſah und erfahren wollte , was
aus ihm geworden ſei — keineswegs
aber , um Sie , mein Fräulein , zu
belauſchen , von deren Anweſenheit
im Garten ich ja keine Ahnung hatte ! “

reneli war gerade im Begriff ,
ihm zu erwidern , ſie vermöge nicht
an die Wahrheit dieſer Behauptung
zu glauben , denn ſie habe recht wohl
bemerkt , daß er nicht nach dem todten
Kater , ſondern ganz allein nach ihr ,
der nur nothdürftig Bekleideten , ge⸗
ſehen habe . Aber ihr Vater kam ihr
zuvor , indem er zu dem jungen Manne
gewendet in ebenſo hoͤflichem als
freundlichem Tone ſprach : „ Das iſt
vollkommen ſelbſtverſtändlich , Herr
Forſtverwalter , und ich bitte Sie , meiner Tochter
zu verzeihen : offenbar hat nur die Erregung über den
Tod ihres geliebten Hidigeigei aus ihr geſprochen ! “

Vreneli ſchien nicht übel Luſt zu haben , gegen
dieſe Dentung ihrer Worte Einſprache zu erheben,
aber ein ſtrenger Blick ihres Vaters hieß ſie ſchweigen .
Sie hielt darum ihre 5. 8 Entgegnung zurück,
um ſo mehr , als auch ihre Mutter ſie heimlich am
Rock zupfte und ihr zuraunte : „ Bis rüeihig ( ruhig )
jetz, ſuſt ſchmählt ( zankt ) di Aetti , — drum loß ' s guet
ſy jetz und heb ' an di ! “

Der Pfarrer aber fuhr , zu dem jungen Manne
gewendet , in gleich freundlicher Weiſe zu ſprechen
fort : „ Ich denke , Herr Forſtverwalter , wir betrachten
damit den Zwiſchenfall ' als erledigt und indem ich
Ihnen ausdrücklich zugeſtehe , daß ſie in Ihrem guten
Rechte waren , als ſie den im Forſtgarten jagenden

Kater niederſchoſſen , hoffe ich , daß wir fernerhin recht
gute Nachbarſchaft pflegen werden ! “

Mit dieſen Worten bot er dem Forſtmanne die
Hand , die dieſer ergriff und herzlich ſchüttelte mit den
Worten : „ Was an mir liegt , Herr Pfarrer , ſo werde
ich gewiß nichts verſäumen , daß unſer freundſchaft⸗
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liches Einvernehmen niemals mehr geſtört wird , be⸗
ſonders wenn ich hoffen dürfte , daß auch — Ihre
Fräulein — Tochter — —“

„ Auch meine Tochter “ — erwiderte der Pfarrer
lächelnd — „ wird gute Nachbarſchaft mit Ihnen halten ,

55
Forſtverwalter , wenn ſie nur erſt einſehen gelernt

at , daß die Juſtiz , die Sie an ihrem Kater übten ,
zwar eine ſtrenge , aber gerechte und wohlverdiente war ! “

„dDürfte ich hoffen , Fräulein , daß dieſer Zeitpunkt
einmal kommen wird ? “ wandte ſich der junge Mann
freundlich an das Mädchen .

Vreneli zog die Oberlippe etwas empor . „ J
glaub ' vorerſt nit dra , aß er chummt, “ gab ſie zur
Antwort , „ denn — i werd ' s üch nit vergeſſe chöͤnne
was Ihr mer ( mir ) atho hent ( angethan habt ) ! “

Das —das iſch mer leid , Jumpfere .

Er lächelte . Sie hatte ihn wenigſtens wieder
alemanniſch „ Ihr “ genannt , dies ſah er als ein gutes
Zeichen an .

„ J will mer redli Müh ' gä ( geben ) , aß er ' s ( daß
Ihr ' s ) vergeſſet , Jumpfere, “ erwiderte er , „ und —
nootno ( nach und nach ) , hoff ' i , ſollet er mer ( ſollt
Ihr mir ) nümme bös ſy ! “ 5

Sie ſchüttelte energiſch das Köͤpfchen und ein
etwas ſpöttiſches Lächeln huſchte über ihr Antlitz . „ J
will ſeh ' , Her Forſtverwalter, “ antwortete ſie , „ s cha
jo ſy , mit der Zit vergeß ' i ' s — un derno — —“

„ — werde mer no guete Fründ : meinener ( meint
Ihr ) nit au , Jumpferli ?“

Sie gab keine Antwort , aber der Ausdruck ihrer
Mienen ließ ihn erkennen, daß ſie dies nicht gerade
für wahrſcheinlich hielt .

Mit einem Händedruck verabſchiedete ſich der junge
Forſtmann von dem Pfarrer , mit einer Verbeugung
von der Pfarrerin und Vreneli . Dann ging er .

Der Reſt des April und noch 14 Tage des Mai
waren vergangen und noch immer hatte Vreneli ihren
Hidigeigei nicht vergeſſen , vielmehr in der Zwiſchenzeit
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von dort herbeigebracht ſein müſſe . „ Eine Angora⸗
katze!“ ſprach er erſtaunt . „ Aber Kind , von wem haſt
Du denn dies prächtige Thierchen erhalten ? “

„ Dasverrotbener lerrathet ihr ) gewiß nit und
ſo will i ' s lieber gliich ſage, “ entgegnete Vreneli .
„ Denket numme : der Forſtverwalter het mer ' s gä! “

„Der Forſtverwalter ?! “ riefen Pfarrer und
Pfarrerin wie aus einem Munde .

„ Jo , jo ! “

„ Aber wie chummt denn der derzue ?“ fragte die
Mutter erſtaunt .

„Je, er het gſait , er bätt ' mer »s mitbrocht vo
Karlisruh zum Erfatz für min alte Hidigeigei , woln '
er verſchoſſe het ! “

‚Und wenn de amme Chrüzweg ſtohſch
Und nümme weiſch , wo ' s anne goht ,
Halt ſtill und frog di Gewiſſe z' erſt ,
„ cha dütſch , Gottlob , und folg ' ſi ' im Rothh⸗
Da umarmte und küßte der Pfarrer tiefgerührt

ſeine treue Lebensgefährtin und auch Vreneli drängte
ſich heran zu ihnen und küßte Beide auf Mund und
Wangen mit den Worten : „ Jo Müetterli , i will mer ' s
merke , was er gſait het — und au dini Lehre , Aetti ,
will i in Obacht ha und mir zur Richtſchnur mache
jederzeit und alliwiil . Derno werd ' i an jedem Chrüz⸗
weg wiſſe , wo' s ane goht und nie im Zwifel ſy , was
i thue oder nit thue ſoll ! “

Und „ Amen ! “ ſprach der Pfarrer zugleich mit
ſeiner Frau und beide küßten das reizende Kind , für

„ Vo Karlisruh ? So wit her ? ! “ rief die Pfarrerin das ſo recht das Wort eines anderen Dichters “ ) geſagt
neuerdings höchlichſt er⸗
ſtaunt .

Der Pfarrer aber
ſprach : „ Das iſt fürwahr
überaus liebenswürdig von
dem Forſtverwalter , daß
er ſolcher Weiſe die Wunde
zu heilen ſucht , die er noth⸗
gedrungener Weiſe , zum
Schutze der Vogelwelt , Dir 3

ſchlagen mußte , Vreneli .
Das iſt der Beweis eines

guten Herzens : er iſt ge⸗
wiß ein braver und guter
Mann ! “

„ Sel glaub ' i au ! “
meinte die Pfarrerin .

„ Und i au ! “ rief jetzt
auch Vreneli ſelbſt . „ E
gueter Ma muß er ſy und
—deßderwille ( deßwegen )
iſch mer ' s leid , aß i almig
chibig ( ehemals verdroſſen )
und nit fründli bi gſi
zuenem ( zu oder gegen ihn) . Aber i will ' s wieder guet
mache : i will gwiß reacht gute Nochberſchaft ha mit
em und alliwiil fründli ſi zuenem ! “

„ Na , na , nur nicht zu viel ! “ ſprach der Pfarrer
lächelnd und drohte ihr ſcherzhaft mit dem Finger .

Breneli erröthete . In Ehre , verſtoht ſi “ —rief
ſie eifrig — „alles in Ehre und — wie üſer ( unſer )
lieber Landsma Hebel ſait

„ Und in der Unſchuld Glleit .
Mit Sucht und Sittſamkeit⸗ ! “

Der Pfarrer nickte ihr freundlich zu . „ So iſt ' s
recht , mein Kind “ , ſprach er liebreich zu ihr . „ Habe
nur ſtets das Bild Johann Peter Hebels vor Augen und
befolge in Allem ſeinen Rath und ſeine Lehre , dann
wirſt Du immer thun , was recht und gut iſt ! “

„ Jo wegerli , denn e beſſere Lehrer für die Jugend
und ein ' mit meh Herz und Gemüth , as ( als ) üfer
Hebel iſch , cha' s in der Welt nit gä “ , rief jetzt auch
die Pfarrerin . Und wie zum Beweis der Wahrheit
ihrer Behauptung begann ſie deſſen geiſt⸗ und gemüth⸗
volle Stroyhe aus „ der Wegweiſer “ zu rezitiren —

die Strophe , die zum ſchönſten und lehrreichſten
gehört , was der Dichter je geſagt und die deßhalb
auch auf ſeinem Denkmal im Karlsruher Schloß⸗
garten ſteht :

zu ſein ſchien :
„ Mir iſt , als ob ich die

Hände

Auf ' s FHaupt dirlegen ſollt ' ,
Betend , daß Gott dich er⸗

Nochmals waren vier
Wochen vergangen . Die
Mitte des Juli war ge⸗
kommen und —der Verlehr
zwiſchen Vreneli und dem
Forſtverwalter hatte ſich
inzwiſchen zu einem recht

freundlichen geſtaltet . Faſt
täglich ſahen und ſprachen
ſich die beiden , allerdings

* nur am Zaun , aber ſtets
obne alle Heimlichkeit und
„ mit Zucht und Sittſam⸗

„ E Chätzle, “ rief die Mutter . keit. “ Ihre Begegnungen
daſelbſt waren allerdings

keine völlig zufälligen , ſie trugen vielmehr faſt den Cha⸗
rakter der Abſichtlichkeit , aber dennoch lag ihnen keinerlei
Verabredung zu Grunde , denn —natürlich hatte Vreneli
gleich am Tage nach Empfang ihres Kätzchens dem
Spender desſelben den Korb , in welchen es gebettet
war , zurückgeben müſſen und an den folgenden Tagen
mußte doch der junge Forſtmann ſich nach dem
Befinden des Thierchens erkundigen und dem Mädchen
einige Rathſchläge bezüglich der Ernährung und
„Erziehung “ des neuen „Hidigeigei “ ertheilen , die ſie
natärlich am Beſten am Zaun in Empfang nehmen
konnte . Und Dank dieſer Rathſchläge ward das
Kätzchen auch an ſeine Herrin und das Pfarrhaus
mit jedem neuen Tage anhänglicher und — was dem
Forſtverwalter die Hauptfache war — der bei den
Angorakatzen ihrer wegen nur ſehr ſpärlich
ausgebildete Jagd⸗ und Raubſfinn ließ ſich bei Vrenelis
Zögling durch rationelle Fütterung faſt vollſtändig
unterdrücken , ſo daß die Vogelwelt durch ihn ſo gut
wie gar nicht gefährdet wurde .

So war —wie der Forſtverwalter richtig ange⸗
nommen hatte — das Eis , welches ſich um Vrenelis
Herz gelagert hatte , gebrochen , und an Sitelle des
Haſſes , den ſie für den Mörder ihres alten “ Hidi⸗
geigei gefühlt hatte , begann ſie die Gefühle recht

Heinrich Heine.
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warmer Freundſchaft für den Geber des „ neuen “ zu
empfinden . Da traten ploͤtzlich gänzlich unvorher⸗
geſehene Ereigniſſe ein , die dem freundſchaftlichen
Verkehr der Beiden wieder ein Ende machen ſollten .Die erſten Julitage hatten nämlich mit der Rede
des Herzogs von Grammont in der franzöſiſchen
Kammer bezüglich der Kandidatur des Prinzen
Leopold von Hohenzollern für
wie ein Blitzſtrahl aus heiterem Himmel die Befürch⸗
tung eines drohenden Krieges in Deutſchland hervor⸗
gerufen und nachdem dieſe durch den großherzigen
Verzicht des Prinzen auf den Thron bereits völlig
gehoben zu ſein ſchien , ließen ploͤtzlich neuangekommene
allarmierende Nachrichten die Unvermeidlichkeit des
Krieges mit Frankreich täglich mehr und mehrerkennen . Während nun in ganz Deutſchland die
Männer der Entwicklung der Dinge in größter Ruhe
entgegenſahen konnten ſich die Frauen nur ſchwer an
den ſchrecklichen Gedanken des Krieges gewöͤhnen und
je unvermeidlicher er ſchließlich erſchien , um ſo ſicherer
hofften alle auf den Eintritt eines unvorhergeſehenen
Ereigniſſes , das ihn unmöglich machen würde .

Auch Vreneli gab ſich mit ihrer Mutter und
allen übrigen Frauen im Dorfe dieſer Hoffnung hin ;die mit dem Gedanken an Krieg verknüpfte Vor⸗
ſtellung von Blut und Wunden war für die weich⸗
herzige Pfarrerstochter natürlich eine entſetzliche . Ihr
ſehnlichſter Wunſch war deßhalb Erbaltung des
Friedens — ſelbſt auf Koſten einer Demüthigung
Preußens und ſeiner eventuellen Verbündeten Als
ſie ſich aber in dieſem Sinne „ am Zaun “ gegen den
Forſtverwalter äußerte , mit dem ſie nach Erledigungder Katzenfrage auch die brennende Tagesſprache
beſprach , ſtieß ſie auf den lebhafteſten Widerſpruch .
Eine ſolche Anſicht ſei einer deutſchen Jungfrau
unwürdig , ſprach er heftig . Sie erwiderte in gleicher
Weiſe und — zum erſten Male ſeit ſie ſich näher
lannten , trennten ſie ſich verſtimmt und im Unfriedenvon einander .

Andern Morgens aber — es war der 16 . Juli
E wartete Breneli vergeblich zur gewohnten Zeit aufden

Eeiftr un .
ollte er ihr ernſtlich zürnen und vermeiden

wollen , ſie zu ſehen ? Das konnte und wollte ſie doch
kaum glauben !

Sie wartete eine halbe Stunde lang , aber endlich ,als er immer nicht kam , ging ſie ärgerlich über ſolche
„ Empfindlichkeit “ des Freundes ins Haus . Da kam
ihr beim Eintritt in die Stube boͤchſt erregt ihr
Vater entgegen und rief ihr zu : „ Weißt Du ' s ſchon ,
Vreneli ? Denke nur , der Forſiverwalter war vorhinbei mir und trug mir für den Fall , daß er Dich
nicht mehr ſehen follte , einen Abſchiedsgruß an Dich
auf , denn — der Krieg iſt ſo gut wie erklärt : die
Mobilmachung der geſammten preußiſchen Armee , wie
auch die der ſüddeutſchen Staaten iſt befohlen und —
Herr Schmitt ſelbſt will als Freiwilliger mitziehen ,
um für Deutſchlands Ehre zu kämpfen und zu ſiegen
oder — wenn es Gottes Willen ſo ſein ſollte — zu
ſterben . Heute Mittag noch will er abreiſen ! “

„ Breneli ſtand das Herz ſtille bei dieſer Mit⸗
theilung . Fort wollte er — fort in den Krieg ?
O Gott im Himmel , das war ja entſetzlich !

Jetzt erſt merkte ſie, wie lieb ihr der Forſtver⸗
walter in der kurzen Spanne Zeit , da ſie ihn kannte,eworden war . Und ſie hatte ſich geſtern , bei ihrer
etzten Zuſammenkunft noch mit ihm gezankt , hatte

den ſpaniſchen Thrond

ſich im Unmuth von ihm getrennt ! Ach und ſie
konnte ihm vielleicht nicht einmal mehr ein Lebewohl
ſagen — ein Lebewohl vielleicht für immer , denn er
zog ja in den Krieg —in den ſckrecklichen „ männer⸗
mordenden “ Krieg — und wie jeden anderen, ihrem
Herzen gleichgültigen Mann , ſo konnte ein unbarm⸗
herziges Geſchoß auch ihn treffen , ihn , den Einzigen ,

er ihr nicht gleichgiltig , nein , der ihr 0 ſie
erkannte dies jetzt erſt mit ſchrecklicher Deutlichkeit
—. — der ihr theuer , unendlich theuer , theurer als
Alles in der Welt geworden war : o Gott , o Gott !

Sie mußte ſich zuſammennehmen , denn Niemand ,
Niemand in der Welt durfte ja erkennen , was ſie
ſelbſt erſt an ſich erkannt hatte — vor Allem ihr
Vater nicht . Zum Glück war dieſer zu ſehr von der
aufregenden Nachricht der angeordneten Mobilmachung
erfüllt , als daß er viel auf ſein Töchterlein hätte Acht
haben können . So ſab er nicht , daß Breneli todtblaß ,
mit thränenerfüllten Augen ſich an die Wand lehnte
und ſich die denkbar größte Mühe gab , ihm ihre Auf⸗
regung zu verbergen .

Und glücklicherweiſe gelang ihr dies letztere voll⸗
kommen . Der Pfarrer durchſchritt ohne Vreneli
anzuſehen , in Gedanken verſunken einige Male die
Stube . Dann aber blieb er plötzlich ſtehen und ſprach :
„ Ja wahrhaftig , er iſt ein braver , ein ächt deutſcher
Mann , unſer Forſtverwalter ! Möge Gott, der Herr,
ihn geleiten auf ſeinem Wege und ſchirmend ſeine
Hand über ihn halten inmitten der vielen Gefahren ,
denen er entgegen gebt , und möge er ihn dereinſt
glücklich wieder heimführen — Amen! “

„ Gott geb' , aß es wohr wird “ , ſprach die eben
eintretende Pfarrerin , „ und aß er glückli mit den
andere Buebe ! ) us em Dorf —ſiebe , het ' s Schulze
Chünyi ( Kunigunde ) gſait , müen ( müſſen ) mit, —wieder heimchert ( heimkehrt ) : Gott , der Herr geb ' s !

Vreneli aber war dem Umfinken nahe. Wortlos
ſchlich ſie ſich hinweg , die Treppe hinauf , nach ihrer
Stube . Sie mußte allein mit ſich , gänzlich unbe⸗
obachtet ſein . In die Ecke eines Lehnſtuhls gedrückt
überließ ſie ſich ganz ihren ſchmerzlichen Gedankenund langſam rollten ihr dabei die Thränen über die
Wangen .

Nach einiger Zeit erbob ſie ſich wieder, ein
gewiſſes Schamgefühl hatte ſie erfaßt . Durfte ſie ſich
ſolcherweiſe gehen laffen ? Allerdings liebte ſie dieſen
Mann , aber liebte er denn auch ſie ? Sie war ſich
nicht klar hierüber . Freilich , wenn ſie der einzelnen
Momente ihres Zuſammenſeins mit ihm gedachte undder warmen Art und Weiſe , die ſich ihr gegenüberin ſeinem Weſen noch mehr kund gab als in ſeinen
Worten , dann überkam es ſie faſt wie beſeeligende
Gewißheit , daß er ſie ebenfalls liebe . Aber geſagt
hatte er es nie , kein Wort hatte ihr jemals verrathen
oder auch nur angedeutet , was in ihm vorging :
darum mußte auch ſie ſich bemühen , ihr Geheimniß
zu wahren vor aller Welt und weder ein Wort noch
ein Zeichen durfte andeuten , daß ſie um den Mann ,
der jetzt im Begriff war , in den Krieg zu ziehen ,
ſchmerz⸗ und kummervolle Sorge fühle . Keine Thräne
mehr wollte ſie um ihnweinen , ſtark ſein wollte ſie
und ſelbſt im Augenblick des Abſchieds von ihm
8 und ohne Zittern ihre Hand in die ſeine

egen !

Im Schwarzwald werden die jungen Burſche bis zu ihrer
Verheiratung „Buebe “ genannt .
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Aber ſehen mußte ſie ihn noch einmal und ſie
fühlte es , daß er nicht werde ſcheiden können , ohne
ihr Lebewohl geſagt zu haben —vielleicht für ' s Leben .

Wiederholt ſprang ſie auf und lief ans Fenſter ,
um hinabzuſehen nach dem Zaun ; es war ihr , als
müſſe er dahin kommen , um ſie noch einmal zu ſehen
und zu ſprechen . Dann aber , auf ihren Platz zurück⸗
gekehrt , ohne ihn erblickt zu haben , lächelte ſie traurig ,
denn — „ wie dumm von mir “ — dachte ſie — „ wenn
er chummt , ſo chummt er gewiß nit heimli , nei offe
und ehrli ins Haus : er wird io au mim Müetterli
Lebwohl ſage welle ! “ So dachte ſie jeweils und —
doch lief ſie einige Minuten ſpäter wieder ans Fenſter .

Wie recht ſie aber mit ihrer Annahme , der junge
Mann werde nicht „ heimli “ zu ihr an den Zaun
kommen , hatte , dies
ſollte ſich bald zeigen ,
denn plotzlich rief die
Pfarrerin unten an
der Stiege herauf :
„ Vreneli — Vreneli ,
weidli chumm abe
( herunter ) , der Her
Forſtverwalter iſch do
und will der Bhüet⸗
digott ſage ! “

Der ſchwere Au⸗
genblickwar da . Nun
galt es ſtark zu ſein .
Sie preßte die Hand
auf ' s laut pochende
Herz und ſtieg die
Treppe hinab . Ein⸗

mal noch athmete ſie
tief auf vor der Stu⸗
benthüre , binter der
ſie ihn mit Vater und
Mutter ſprechen hörte ,
dann trat ſie ent⸗
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denken , als wir Männer . Nehmen Sie ' s dem Mädchen
nicht übel , Herr Forſtverwalter ! “

„ Wir Frauen denken eben mit dem Herzen “ ,
fügte die Pfarrerin bei , die in Gegenwart des Forſt⸗
verwalters ſtets die Sprache der Gebildeten , nämlich
Hochdeutſch — wenngleich mit immer noch durch⸗

* alemanniſchem Dialekt — zu ſprechen
pflegte .

Ich habe es auch nur als Vrenelis Herzens⸗
ſprache angeſehen “ , erwiderte der junge Mann , „ und
von Uebelnehmen konnte deßhalb keine Rede ſein ! “

. „ ODankdergott (Gott ſei Danh , wenn ' s eſo iſch ! “
rief Vreneli jetzt wie von ſchwerer Laſt befreit aus .
„ Lueget ( ſeht ) , i hätt ' s jo ſchier nit chönne tole
lertragen ) , wenn Ihr furt wäret — in der Krieg —

—mit eme Zorn —

uf — mi ! “
Der Forſtver⸗

walter hätte ihr am
liebſten zum Beweiſe ,
daß dies nicht ge⸗
ſchehe , den roſigen
Mund mit einem Kuß
verſchloſſen , denn ſein
ganzes Weſen war ja
von Liebe für das
herzige Mädchen er⸗
füllt , aber er hatte
ſich ' s zugeſchworen ,
ohne ein Wort hievon
geſprochen zu haben ,
in die ihn erwarten⸗
den Gefahren , in
Schlachten und viel⸗
leicht den Tod zu
ziehen : er wollte , falls
der letztere ihm be⸗
ſchieden war , Vreneli
nicht als trauernde

ſchloſſen ein . Mit „ Ihnen möge der Allmächtige und Allgütige den Lohn Ihrer Treue — —“
Braut zurücklaſſen .

etwas umflorten Au⸗
gen zwar , aber freundlich trat ſie ihm entgegen
und legte ruhig , wie ſie ſich ' s vorgenommen hatte , ihre
Hand in die ſeinige . Lächelnd auch , obgleich ihr das

Herz zerſpringen wollte , hörte ſie ihn an , als er ernſt ,
faſt feierlich , in hochdeutſcher Sprache zu ihr ſagte :
„ Ich danke Ihnen , liebes Fräulein , daß Sie mir
geſtatten , Ihnen perſönlich Lebewohl zu ſagen — es
wäre mir ſchwer , ſehr ſchwer gefallen , wenn ich ohne
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K Abſchiedsgruß von Ihnen hätte ſcheiden

müſſen ! “

„ Vreneli nahm alle ihre Kraft zuſammen . „ Au
mir wär ' s leid gfi , wenn i üch nümme hätt ' chönne
ſeh' , Her Forſtverwalter “ , erwiderte ſie im gewohnten
Dialekte, denn ſie wäre ſich falſch vorgekommen , wenn
ſie in dieſem Augenblick anders als in der Sprache
ihrer Heimath und ihres Herzens zu ihm geredet
hätte — „ und wenn i “ —fuhr ſie zögernd fort —

„ wenn i üch hätt ' nümme — bitte chööne , z' vergeſſe ,
was i —geſtern 11510 lungeſchicktes ) gſait ha ! “

„ O das iſch lang ſcho vergeſſe “, erwiderte der

junge Mann unmillkürlich gleichfalls im Dialekte
ſeiner Heimath . „ J weiß jo , wie es gmeint iſch gſi !“

Der Pfarrer aber wollte wiſſen , was Breneli
Ungeſchicktes geſagt habe und als Schmitt es ihm
lächelnd erklärt hatte , ſprach er : „ Je nun , es iſt nur
natürlich , daß die Frauen in dieſen Dingen anders

Er begnügte ſich deß⸗
halb damit , ihr nochmals zu verſichern , er habe ihr
durchaus nicht gezürnt wegen des unbedachten Wortes ,
das ſie gegen ihn geäußert , „ denn ihätt ' jo kei Urſach
derzue ghet “ , fuhr er ſodann , ihre Hand ergreifend fort ,
„ wohl aber hättet Ihr ſe ghet , denn i bi unwirſch

. üch gſi und — das bitt ' i üch jetz , mir z' ver⸗
Feihe 5

„ O Her Forſtverwalter “ , unterbrach ihn Vreneli
beſchämt , „ redet doch nit eſo : i ha üch nüt z' verzeihe ,
aber Ihr mir um ſo meh ! “

Der Pfarrer lächelte : das war ja ein Wettſtreit ,
der ans Komiſche grenzte . „ Na , hört einmal “ , rief
er , „ wenn ihr beide ſelbſt nicht wüßt , wer dem Andern
zu verzeihen hat — —“

„ So verzeihet euch gegenſeitig “ , rief da gleichfalls
lachend die Pfarrerin , „ und derno ſaget ſüch Bhüet
Gott “ — fuhr ſie aus ihrer hochdeutſchen Rolle
fallend fort — „ und uf Wiederſeh ' l ! jo wäger uf e
frohes Wiederſeh ' ! “

„ Ja , das walte Gott ! “ ſprach jetzt der Pfarrer
feierlich . „ Gott , der Herr der Heerſcharen , beende
raſch dieſen uns aufgezwungenen Krieg . Er demüthige
unſere ſtolzen Feinde, die ihn im Uebermuthe herauf⸗
beſchworen , und ſei mit allen unſeren tapferen
Kriegern , die hinausziehen in die Kämpfe für unſer
geliebtes Vaterland . Er ſtreite für ſie , gebe ihnen
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Muth und Kraft , auszuharren bis ans Ende und
reiche ihrem heldenmüthigen koͤniglichen Führer und
ihnen ſelbſt die Palme des Sieges . Glücklich führe
er ſie dereinſt wieder zurück in die Heimath und zu
den Ihrigen . Jenen aber , die im heiligen Kriege den
Preis des Sieges mit dem Leben zahlen werden —
denn nicht alle , die ausziehen , werden auch wieder H
heimkehren , gar Mancher von ihnen wird in fremde
Erde gebettet werden zum letzten , ewigen Schlafe —
ihnen möge der Allmächtige und Allgütige den Lohn
ihrer Treue — —“

Bis hierher war der Pfarrer in ſeiner Rede
gekommen , da mußte er abbrechen , denn mit einem
Male ſah er Vreneli , deren Hand noch immer in der
des Forſtverwalters lag , erbleichend wanken und lang⸗
ſam in einen Stuhl finken , den die Mutter gerade
noch Zeit hatte , ihr hinzuſchieben . Erſchreckt hielt er

5 — inne . „ Was hat denn das Mädchen ? “
ragte er .

Mit faſt übermenſchlicher Anſtrengung raffte ſich
Vreneli zuſammen und antwortete an Stelle der
gefragten Mutter ſelbſt : „ He , ' s iſch nüt , Aetti —
weiſch , i ha mi nummen e Bitzeli verſchreckt an dem ,
was de gſait heſch — wiil i — halt gar ſo viel
Beduurniß ha mit — dene arme Soldate , wo no ſo
jung — ſcho ſterbe müent ( müſſen ) ! “

Mit eiſerner Willenskraft erhob ſie ſich , bot dem
Scheidenden nochmals die Hand und ſprach zu ihm
mit feſter Stimme : „ Und jetz lebet wohl , Her Forſt⸗
verwalter . Gott , der Herr, b' hüet üch und b' ſchütz⸗
üch ; er führ ' üch glückli wieder heim zuis ( zu uns )
und —geb ' is e frohes Wiederſeh ' . Um das will i
alli Tag bitte und bete — und üſer ( unſer ) Vater
im Himmel wird mi erhöre und — wird mer willfahre ! “

Tief gerührt vernahm der junge Mann die
Worte der Geliebten . Er mußte ſich Gewalt anthun ,
um ſie treu ſeinem Vorhaben nicht merken zu laſſen ,
was er im tiefſten Herzen für ſie fühlte . Als einzige
Antwort preßte er ſeine Lippen duf die zarte Hand ,

die er in der ſeinigen hielt , dann riß er ſich los und
mit einem letzten Abſchiedswort und dem ſpeziell dem
Pfarrer gegebenen Verſprechen , bisweilen Nachricht
von ſich zu geben , enteilte er .

Eine Stunde ſpäter ſaß er im Eiſenbahnzug und
fuhr der Reſidenzſtadt Karlsruhe zu , um ſich dort
beim Kommando des Grenadier⸗Regimentes zum Ein⸗
tritt als Freiwilliger zu melden .

Das Jahr 1870 war vergangen und mit ihm
noch die erſten zwei Monate des Jahres 1871 . Mit
unerhörter Zähigkeit hatten die Franzoſen , obwohl ſie
in allen Schlachten und Gefechten geſchlagen worden
waren , bis zu dieſem Zeitpunkt Widerſtand geleiſtet .
Jetzt aber war ein weiteres Kämpfen für ſie zur
Unmöglichkeit geworden : Frankreich hatte keine Armee
mebr . Gegen 400 000 ſeiner Soldaten mit nahezu12 000 Offizieren waren in deutſcher Kriegsgefangen⸗
ſchaft , 100 000 in der Schweiz interniert und mindeſtens
ebenſoviele in den zahlreichen Schlachten getödtet oder
verwundet worden : Frankreich war beſiegt und gede⸗müthigt wie noch nie zuvor .

Für die ruhmgekrönten deuiſchen Truppen aber
nahte nach Siegen , wie ſie die Welt noch niemals
geſehen hatte , der Tag der Heimkehr in die Heimath .
Die badiſche Divifion ſtand noch immer in den von
Anfang des Krieges an olkupirten und auf ' s Hart⸗
näckigſte gegen die Garibaldianer , das Corps des

des eiſernen Kreuzes ſenden .

Generals Cremer und ſchließlich noch gegen die ganze
Armee Bourbakis vertheidigten franzöſiſchen Gebiets⸗
theilen am Doubs in der Umgegend von Beſancon .
Jetzt aber , nach Abſchluß des Präliminarfriedens von
Verſailles am 26 . Februar 1871 , rüſteten ſich die
tapferen Badener jene Gegenden zu räumen und den

eimmarſch anzutreten , ſobald der Befebl hiezu
erfolgen würde . Aber freilich , alle konnten nicht
wieder heimkehren . Viele von der in der Stärke von
ungefähr 20000 Mann ausgezogenen Diviſion waren
vor Straßburg oder in den Kämpfen bei Etival ,
Raon l ' Etape und Nonpatelize , am Oignon , bei
Nuits , Pasques und beſonders in der dreitägigen
Schlacht bei Belfort gefallen und ruhten dort ferne
von der Heimath in fremder Erde . Aber als Helden
waren ſie gefallen und ſanft ſchlafen ſie deßhalb dort
und ruhen aus von den Mühen und Beſchwerden
dieſes Lebens , denn

„ Wer den Tod im heilgen Kampfe fand ,
Ruht auch in fremder Erde im vaterland . “ )
Der Freiwillige Schmitt hatte alle Kämpfe, an

welchen ſein Regiment betheiligt war , glücklich beſtanden
ohne verwundet worden zu ſein . Mehrmals zwar
war er nur wie durch ein Wunder vor Tod oder Ver⸗
wundung bewahrt worden . Insbeſondere in dem blu⸗
tigen Gefecht bei Nuits war dies der Fall . Hier zeichnete
er ſich unter den Augen ſeines Brigadekommandeurs ,
des tapferen Prinzen Wilhelm von Baden , der hier
ſchwer verwundet wurde , perſönlich aus , indem er
ſeinen hartbedrängten Hauptmann mit dem Bajoneitaus einem Haufen ihn umzingelnder Feinde befreite .
Für dieſe That hervorragender Tapferkeit wurde er
nach errungenem Siege auf dem Schlachtfelde zum
Unteroffizier befördert , mit dem eiſernen Kreuze und
von ſeinem Landesherrn mit der filbernen Karl⸗

Friedrich⸗Militär⸗Verdienſtmedaille dekorirt. Ebenſo ,
bei noch erhöhter perſönlicher Gefahr zeichnete ſich der
Unteroffizier Schmitt in der Schlacht bei Belfort aus ,
in der er zur Bedeckungsmannſchaft eines ſchwer
bedrohten Geſchützes gehörig nebſt zwei Grenadieren
ſeiner Kompagnie mit wohlgezielten „ niefehlenden
Schüſſen die anſtürmenden Feinde niederlegte und
nebenher noch das Geſchütz ſelbſt , deſſen faſt geſammte
Bedienungsmannſchaft entweder getödtet oder ver⸗
wundet worden war , mit rühmlichſter Ausdauer
bedienen , richten und abfeuern half . Auch für dieſe
heldenmüthige That ward er nach dem endlichen
Abzug des übermächtigen , 150 000 gegen ungefähr
33000 Mann ſtarken Feindes dekorirt und zwar
erhielt er die höchſte Auszeichnung für hervorragende
Thaten der Tapferkeit : das eiſerne Kreuz erſter Klaſſe .

Alle dieſe Vorkommniſſe , die beſtandenen Kämpfe
und Gefahren ſowohl , als auch die ihm gewordenen
Auszeichnungen hatte er ſeinem Verſprechen gemäß dem
Pfarrer berichtet und jeweils einige Tage nachher
deſſen Antwortſchreiben mit den Grüßen und Glück⸗
wünſchen der Pfarrerin und Vrenelis empfangen .
Dem letzten Briefe des Pfarrers aber war ein Poſt⸗
ſeripßtum von Vrenelis eigener Hand beigefügt — nur
ein paar Worte freilich , aber ſie genügten , um das
Herz Schmitts mit Freude und Entzücken zu erfüllen .
Sie lauteten :

„ Ich möchte Ihnen nur einen Exlra⸗Glückwunſch
zu Ihrer erhaltenen Auszeichnung mit der 1. Klaſſe

Der gütige Gott , zu

) Altes Soldatenlied .
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dem ich täglich für Sie bete , nehme Sie auch ferner⸗
hin in ſeinen heiligen Schutz und führe Sie nunmehr
bald gefund und wohlbehalten wieder heim !

Haben Sie es mir auch ganz gewiß verziehen ,
was ich damals am Zaune Dummes geſchwätzt habe ?

Herzlichſt grüßt Sie
5

Vreneli . “
Schmitt war überglücklich mit dieſem Briefe .

Er las ihn wieder und wieder und küßte die Stelle ,
auf der beim Schreiben Vrenelis liebe Hand geruht
hatte . Einige Tage nach Empfang des Briefes aber
— es war mittlerweile Mitte März geworden —

ſchrieb er abermals an den Pfarrer und meldete ihm
ſeine nun in Bälde bevorſtehende Heimkehr . „ Wie
uns mitgetheilt wurde “ — fügte er bei — „ werden
wir am 2. April unſeren Einzug
in Karlsruhe halten und unmittel⸗
bar darauf werde ich aus den Reihen
der Krieger wieder ausſcheiden und
in mein Civilverhältniß zurück⸗
kehren . Ich habe darum nach⸗
geſucht , wieder in meine früher
eingenommene Stelle nach S .
zurückverſetzt zu werden und da
die Stelle ja inzwiſchen nicht wieder⸗
beſetzt wurde , ſo zweifle ich kaum
daran , daß mein Geſuch genehmigt
wird . So hoffe ich nach Erledi⸗

gung meiner dienſtlichen Meldun⸗
gen und Beſuche längſtens am
4. April in S . . . einrücken und
das Forſthaus wieder beziehen zu
können . Wie ich mich darauf und
beſonders auf das Wiederſehen mit
Ihnen und den lieben Ihrigen
freue , dies , lieber Herr Pfarrer ,
vermag ich Ihnen nicht mit Worten
zu ſchildern . Bitte , grüßen Sie
Ihre verehrte Frau Gemahlin und
Vreneli herzlichſt von mir und
ſprechen Sie letzterer vorläufig ,
bis ich es perſönlich zu thun im
Stande bin , meinen tiefempfun⸗
denen Dank dafür aus , daß ſie meiner in ihrem Gebete
ſtets ſo treulich gedachte und —bitte , ſagen ſie ihr ferner ,
daß ich es ihrem Gebete allein zuſchreibe , daß ich
unverletzt blieb , denn — das Gebet eines Engels
mußte ja der liebe Gott doch erhören ! “

Er zögerte weiter zu ſchreiben — der Vergleich
Vrenelis mit einem Engel kam ihm etwas fad vor .
Aber es ſtand nun einmal geſchrieben da und —
ſchließlich entſprach es doch auch ſeinem ganzen Denken
und Fühlen , deßhalb ließ er es ſtehen , machte nur
noch einen kurzen Schluß unter ſeinen Brief und
übergab ihn der Feldpoſt zur Beförderung .

Er erwartete keine Antwort mehr , es waren ja
nur mehr 14 Tage bis zum 2. April , dem zum Ein⸗
zug in Karlsruhe beſtimmten Tage . Es kam aber
dennoch eine ſolche : der Pfarrer zeigte ihm an , daß
ſeine Frau und Vreneli es ſich nicht hätten nehmen hieß
laſſen , eine Wohn⸗ und eine Schlafſtube des Forſt⸗
hauſes für ihn einzurichten , damit er doch „eine
Stätte habe , wo er ſein Haupt hinlege . “ Er möge
ſich alſo um deswillen keine Sorge machen , es ſei
bereits Alles , hoffentlich zu ſeiner Zufriedenheit beſorgt.

Schmitt war herich froh darüber . Er hatte bei
ſeinem Scheiden von S. . . ſein Junggeſellen⸗Mobiliar

Er faßte Vreneli unter beiden Armen und
hob ſie leicht wie eine Feder .
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in einer Stube des Forſtbauſes zuſammenſtellen und
den Schlüſſel hiezu der Frau Pfarrerin übergeben
laſſen mit der gleichzeitigen Bitte , ſie möge während
ſeiner Abweſenheit bisweilen nach den Sachen ſehen .
Das hatte die treffliche Frau , wie ihm der Pfarrer
berichtet hatte , inzwiſchen auch treulich gethan , aber
daß ſie nun gar noch die Stuben eingerichtet hatte ,
das war mehr , als er ſich hatte erwarten können . Er
ſetzte ſich ſofort hin und dankte der Frau Pfarrerin
und Vreneli in einem Briefe herzlichſt für die Mühe ,
deren ſich beide ſeinetwegen unterzogen hatten , und
gab gleichzeitig nochmals ſeiner Freude darüber Aus⸗
druck , daß er dies nun in ein paar Tagen mündlich
thun könne .

Und die paar Tage gingen herum , langſam zwar
für Schmitts Sehnſucht , aber endlich
nach einem letzten , nicht ſehr an⸗
ſtrengenden Marſche überſchritten
die badiſchen Truppen den Rhein ,
der nunmehr für alle Zeiten , Deutſch⸗
lands Strom , nicht ſeine Grenze⸗
geworden war , und jubelnd begruͤßt
von Vornehm und Gering , von Alt
und Jung , zogen die heimkehrenden
Sieger in Karlsruhe ein . „ Schwere “
Begrüßungsfeierlichkeiten für Offi⸗
ziere und Mannſchaften folgten
ſodann . Unteroffizier Schmitt konnte
und wollte „als Ritter des eiſernen
Kreuzes erſter Klaſſe und Inhaber
der Karl⸗Friedrich⸗Militär⸗Ver⸗
dienſtmedaille “ , ſich wie alle übrigen
Inhaber dieſer der Tapferkeit ver⸗
liehenen Auszeichnungen dieſen herz⸗

lich gemeinten , aber „ anſtrengenden “
Feſtlichkeiten nicht entziehen : er
betheiligte ſich ſowohl an „Feſt⸗
eſſen “ als an Feſtbankett “ und
verblieb beim „Feſtball “ ſtets in
„ tanzbarem “ Zuſtande . Den nächſt⸗
folgenden Morgen aber benützte er
zu ſeinen militäriſch⸗dienſtlichen
Abmeldungen und Abſchiedsbeſuchen

bei ſeinen ſeitherigen Vorgeſetzten und den Nachmittag
zu ſeinen dienſtlichen Zumeldungen bei ſeinen forſt⸗
amtlichen Vorgeſetzten . Die Einen ſahen den ſeitherigen
liebenswürdigen Kameraden nur mit Bedauern aus
ihren Reihen ſcheiden , die Andern aber nahmen ihn
mit herzlicher Freude in die ihrigen wieder auf und
wünſchten ihm „Waidmannsheil “ in ſeinen Schwarz⸗
wald⸗Bezirk , der ihm — wie er gehofft hatte —
wiederum und zwar unter Beförderung zum Bezirks⸗
förſter zugewieſen worden war . Schmitt war hoch⸗
erfreut hierüber und ſehnte ſich darnach , möglichſt
bald nach ſeinem lieben Schwarzwalddorfe abreiſen
zu können . Noch in der Nacht reiſte er mit dem
Schnellzuge ab und langte nach zweiſtündiger Eiſen⸗
bahnfahrt und ebenſolanger im „ Marterkaſten “ —
wie dazumal ſcherzweiſe im Volksmund die Eilwagen

ießen — Morgens um 7 Uhr in S . . . und dem
Forſthauſe an .

Man hatte ihn offenbar ſo frühe noch nicht
erwartet . Niemand war im Hauſe anweſend außer
der alten „ Plunni “ (Apollonia ) , der gleichfalls aus
Schopfheim ſtammenden Wittwe eines Forſtwarts ,
die früher ſchon ſeiner Junggeſellen⸗Haushaltung vor⸗
geſtanden hatte . Gleichwohl fand er die laut Bericht
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des Pfarrers für ihn hergerichtete Wohnſtube ſchön
geſcheuert , mit friſchen Blumen geſchmückt und ſeine
eigene , in halber Lebensgröße an der Wand hängende
Photographie mit einem prächtigen Kranze aus
duftenden Tannenzweigen umgeben . Als er ſich aber D
bei der alten Plunni für dieſe Aufmerkſamkeit bedanken
wollte , erklärte dieſe lachend , ſie habe es nicht gethan ,
ſondern jemand anderes .

Den Heimgekehrten durchzuckte eine freudige
Ahnung . „ Wer denn ? “ fragte er .

„ Je ,i ſott ' s eigentli nit verrothe “ “ meinte die
Alte , „ aber ' 8 iſch jo kei Sünd ' und erfahre müenter ' s
( müſſet Ihr ' s ) jo doch, drum will i ' s lieber ſage : 3
Pfarrers Vreneli iſch geſtern Owend no do gſi und
bet die Meje ( Blumenſträuße ) mitbrocht und der
Chranz um Eue Bild gmacht ! “

„ 3 Breneli het ' s tho ? ! “ rief Schmitt erfreut .
„ Jo wegerli “ , antwortete Plunni , „ und g' ſchafft

het ſe wie im Taglohn ! “
Schmitt fragte nichts weiter . Er trat ans Fenſter

und ſchaute hinuͤber nach dem Pfarrgarten . Wie mit
tauſend unſichtbaren Zauberfäden zog es ihn hinab d
an den Zaun : es war ihm , als müſſe ſie kommen .

Haſtig eilte er hinab und —er hatte ſich nicht
getäuſcht : kaum war er an den Zaun getreten , ſo daß
er vermöge ſeiner ſtattlichen Grenadier⸗Größe darüber
hinwegblicken konnte , ſo ſah er Vreneli mit einer
Gießkanne aus der Hinterthüre des Pfarrhauſes in
den Garten treten . Es koſtete ihn Mühe , einen
Freudenruf zu unterdrücken , denn wie ſchön , wie
wunderſchön war das Madchen während der Zeit
ſeiner Abweſenheit geworden ! Sie ſchien ihm größer
und voller geworden zu ſein und ihr reizendes Antlitz
ſtrahlte wie der ſchönſte Maientag . Er bog ſich über den
grünenden Zaun und rief leiſe : „ Vreneli — Vreneli ! “

Sie ſchrack leiſe zuſammen . Holdes Errdthen flog
über ihr Antlitz , als ſie den Blick zum Zaune wendete
und den jungen Mann herüberſchauen ſah . „ Her
Forſtverwalter — —verzeihet , Her Bezirksförſter “,
rief ſie aus , „ Ihr — Ihr ſind ſcho do ? ! Nei , wie
mi das freut ! Gottwilche ( Gottes Willkomm ! ) derhem ,
Her Bezirksförſter — tauſend Gottwilche ! “

Und haſtig ſtellte ſie ihre Gießkanne ab , eilte an
den Zaun und bot ihm mit einer Fülle von Glück
und Seligkeit ſtrahlenden Augen die Hand , während ſie
ihr „Gottwilche “ wiederholte und nochmals wiederholte .

Der Förſter aber beugte ſich , ſo weit ihm nur
möglich war , über den Zaun , führte Vrenelis erfaßte
Hand an die Lippen und küßte ſie voll heißer Inbrunſt .
„ O Breneli“, ſprach er leiſe , „ſo freut ' s üch , aß i
wieder do bi ?

„ He jo , Her Forſtverwalter — Her Bezirksförſter ,
ha ( n) i ſage welle ! “ antwortete ſie verwirrt , als ſie
gewahrte , mit welchem Entzücken er ihr ins Antlitz ſah.

„ Und wie freut ' s mi erſt , Vreneli ! “ rief jetzt der
junge Mann , der des Mädchens Hand noch immer in
der ſeinigen hielt . „ O wie oft ha ( n) i heimdenkt,
wenn i in kalter Nacht , in Regen und Wind , in Jis
( Eis ) und Schnee bi uf der Feldwach ' gſi und wie ſo
mengmol ( manchmal ) ha ( n) i mi do heimgſehnt ins
Dorf und ins Forſthus ! Und wie ſo oft , wenn ' s um
und um blitzt und gechracht (gekracht ) het und d'
Chuegle ( Kugeln ) do und dört Ein ins Gras glegt
hent , ha ( n) i denkt : „ was thät wohl ' s Vreneli ſage,
wenn mi au eine treffe und hilege thät — —“

„ O Dankdergott ( Gott ſei Dank) ! “ rief da Vreneli
aus . „Dankdergott , aß es nit ſo wit iſch cho ! “

„ So hätt ' s üch bechümmeret ( bekümmert ) wenn
nümme wär ' beimcho ?“ fragte er jetzt leiſe und als
das Mädchen über und über erglühend ſchwieg , fuhr
er faſt flüſternd fort : „ O Maidli fag ' mer ' s ! Lueg ,

u biſch jo alliwiil mi einziger Gedanke gſi bi Tug
und Nacht , in Drangſal und Noth wie in Freud und
Glück , überall und überall ha ( n) i di lieblichs Bild
vor mer gſeh ' , denn , Vreneli , ſieder ( ſeit ) i Di zum
erſtemol ha gſeh , bi ( n) i der hold⸗ ) und trag Di im
Herze in heißer und treuer Lieb . Drum ſag ' mer ' s ,
Vreneli : hätt ' s Di bechümmeret , wenn i nümme
heimcho wär ' ? “

. Da blickte das Mädchen mit dem Ausdruck innigſter
Liebe glückſelig in ſein männlich ſchönes Antlitz und
ſprach : „ Ob ' s mi bechümmeret hätt ' , wennder ( wenn
Ihr ) nümme cho wäret — numme bechümmeret ? O
du Her und Heiland : kei frohi Stund hätt ' i meh
ghet mi Lebe lang und d' Auge hätt ' i mer blind
briegget ( geweint ) vor Noth und Weh , denn — jetz ,
jetz cha i der' s jo ſage — i bi der hold , o ſo lang
ſcho und mi ganz Herz iſch Di , ſieder — — jo ſieder wenn

enn ? Sieder i Di ha chenne lerne , wie i Di jetz chenn :
as e Ma , wie ' s kein ' meh git ( gibt ) uf der ganze Welt ! “

Eim Jubelruf entfloh dem Munde des Forſtmanns .
„ Und witt ( willſt Du ) mi Frauweli ( Frauchen ) ſy —
mi liebs , herzigs Frauweli “ “ fragte er ſtürmiſch .

Ueberglücklich blickte ſie ihm ins Auge und rief
zwiſchen N und Lachen : „ Ob i will ? Jo , Hans ,—jo , i will ! “

Da vermochte der junge Mann dem Sturme ſeines
Glückegefühls nicht länger zu gebieten . Er faßte
Breneli unter beiden Armen und hob ſie leicht wie
eine Feder ſo weit empor , daß er im Stande war ,
ihren Mund und ihre Augen mit heißen Küfſen zu
bedecken . Und Breneli ließ es , ohne eine Einwendung
zu machen , geſchehen . Wie ein Lämmchen hielt ſie
ſtille , ließ ſich küſſen und — küßte ihn wieder .

Endlich aber ſtellte der Forſtmann die Geliebte
wieder zur Erde und bat ſie , ins Haus zu gehen , um
Vater und Mutter von dem Geſchehenen in Kenntniß
zu ſetzen . In fünf Minuten werde er dann ſelbſt
kommen und ſich von ihnen Vrenelis Hand erbitten .

Und er that ſo , wie er geſagt . Der Pfarrer und
ſeine Frau machten zwar große Augen , als der kaum
angekommene Herr Bezirksförſter und Vreneli vor ſie
traten und als Liebespaar ihren Segen erbaten : ſie
hatten ja beide keine Ahnung davon , daß ſie ſich in
Liebe geneigt ſeien . Selbſtverſtändlich aber gaben ſie
gerne ihre Einwilligung zu dem Bunde ihrer Herzen ,
denn einen beſſeren und ihnen lieberen Schwiegerſohn
hätten ſie ſich nicht wünſchen können . Nur darüber
konnte ſich die 3 Pfarrerin nicht beruhigen , daß
ſie — gar nichts von dem Beſtehen einer Neigung
Vrenelis zu dem Forſtmann gemerkt habe .

„ Aber ſag ' mer numme , wie iſch es denn au cho ? “
fragte ſie , „ Sieder wenn biſch em denn hold ? “ 59 5„ Sieder — mi Holderſtock mir de neue Hidigeigei
gſchenkt het “ , antwortete Vreneli .

„ So het üch alſo die Chatz zemmegführt ? “
„ Jo weger “ , gab der Bräutigam lachend zur

Antwort . „ Die Chatz het ' s tho , aber “ — fügte er
BVreneli glückſelig anſchauend bei — „ mer hätte ' s au
allei z ' wegbrocht !

) Hwold ſein ſo viel wie geneigt ſein . Es iſt dieſer Ausdruck
nur von der gegenſeitigen Liebe zwiſchen Jüngling und Mäbdchen
gebräuchlich . Er komint wohl von Helden (neigen ) und daher„Holderflock “, der oder die Geliebte .
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Was der Milch⸗Gretel vun Käferthal
mit ihrem Schwiegerſohn baſſirt is .

Humoreske in pfälziſchem Dialekt von M. Barack.
es muß ich ſage : ich bin jetz fünfefufzig Johr alt

worre un hab ' doch ſchun viel erlebt in dere
Welt , awer ſo was wie vor acht Däg mit meim

Schwiegerſohn noch nit . Awer ſo geht ' s eem halt , wam '
mer ( wenn man ) zu gut is , dann do werd mer alſefort
hinne un vorne drafkricht un b' ſchiſſe un betroge , dann
die Welt is ſchlecht : des is un bleibt emol wohr !
Zwar weeß ich des ſchun lang un hab ' mich dernt⸗
wege aach alſefort in Acht genumme , daß mich Keens
draükriche ſoll , awer der Menſch is ewe manichsmol
n Eſel un merkt ' s nit , wann een Eens draftkriche will ,
odder wam ' mer ' s aach merkt , dann is ' s merſchden⸗
dheels ſchun zu ſchbät . So is ' s mir aach gange vor
acht Däg , dann do — ich muß ' s ſage — haw ' ich
mich emol bös drankriche loſſe . Awer wer denkt dann
aach , daß eem ſeiſt eegener Schwiegerſohn drankriche
un — mit Reſchbekt zu ſage — b' ſcheiße will ? Ich
hätt ' s nit gedenlt — meiner Lebdag hätt ' ich ' s nit
gedenkt un hätt ' m ſo was aach gar nit zugedraut ,
dann ich frog ' nor : wem ſoll mar dann d' rhernoochder
noch Verdraue ſchenke uf dere Lumbewelt , wenn nit
ſeim eegene leibliche Schwiegerſohn 21 Derntweg'
ärger ' ich mich aach eſo , dann 8 is wohr , er hot mich
b' ſchiſſe — ich kann nit annerſchter ſage — trotz allem
Ufbaſſe bot er mich b' ſchiſſe , wie mich noch nie keen
Menſch b' ſchiſſe hol ! Awer baſſirt m' r aach nit
nochemol vun ' m, des haw ' ich m' r zug ' ſchwore , dann
den kenn ich jetz wie mich ſelwer — leeder Gottes nor
zu ſchbät ! Derntweg ' will ich aach nix mehr wiſſe
vun ' m un wann ich ' s verzähl ' , wie er mir ' s gemacht
hot , ſo werd aach e Jedes ſage : „ Die Milch⸗Gretel
bot ganz recht , wann ſe vun ihrem Schwiegerſohn nix
mehr wiſſe will un ich wollt ' s aach nit , wann er
meiner wär ' , dann Eener , wo ſich eſo gege ſein eegeni
leiblichi Schwiegermutter uffihre dhut , der verdient
keei Treu un keen Glaawe mehr ! “

Soll ich ' s verzähle , wie er m' r ' s gemacht hot ?
— Noli meinderwege ! 5

Alſo geſchdern vor acht Däg haw ' ich Morgens
in der Früh ' wie jeden Dag , den Gott gibt , mein
Milchwägele hergericht ' , dann ſeit fünfezwanzig Johr
fahr ' ich ſchun jeden Morge — Summers am Fünfe
un Winters am Sechſe — meinß Milch nein nooch
Mannem un verſorg ' mein Kunnſchaft un noch nie
hot m' r keel Menſch nix reputierlichs noochſage un
behaupte könne , meii Milch wär ' gewäſſert geweſt .
Dod ' rfor is die Käferthaler Milch⸗Gretel bekannt , daß
ſo was nit vorkummt bei ' r , neen , s ' werd nit gewäſſert
bei ' r , nit im Geringſchte . Derntweg ' bring ich awer
aach ſchun vun allem Alifang añ bis uf de heutige
Dag mein Milch alſefort in die nämliche Häuſer un
Alles is zufriede mit m' r un wann ich aach emol uf⸗
ſchlage dhu um ' n Penning odder zwee per Litter , ſo
zahle ' s halt mein Leut ' un ſchänne nit , neen kun⸗
trär ' , ſe denke : „die Milch⸗Gretel kann ' s brauche!“
Un ſo is ' s aach : ich kann ' s arg gut brauche, nit for
mich , neeß , awer ſor mein Dochter , die Chriſchdine ,
dann dere muß ich ſchun ſeit zehtt Johr — ſeit ſe
mit ' m Schorſchel , dem B' ſchiſſer , verheirath ' is —alſe⸗
fort hinne un vorne noochhelfe , dann du liewer Gott ,
ihr Mann is ' n Parapleemacher un wann ' s nit regent ,
ſo verkaaft er oft Woche lang keen eenzige Rege⸗Para⸗
plee un Schmalhans is d' rhernoochder bei ihrem Haus
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voll Kinner nor allzuoft Kichemeeſchter . Non Gott⸗
lob , ich kann ' r jo aach e biſſel noochhelfe , dann ich
hab ' e Paar Schdrümp ' d ' rheem — e Paar ganz neui
uftgedrageni — in die haw ' ich ſchun ſeit fünfe⸗
zwanzig Johr , jeden Dag , wann ich vun meim Milch⸗
verkaaf heemkumme bin , e Zwanzigpenningſchdickel
neingedhun un Sunndags mehrſchdendheels zwee , weil ' s
Sunndag geweſt is . So haw ' ich m' r nach un nooch
e ganz nettes Simmche zammegſchbart , dann was emol
drin geweſt is in meine Schdrümp ' , des is aach drin
gebliwe , do hätt ' ich m' r liewer ' n Finger abgebiſſe ,
als daß ich widder was rausgenumme hätt ' . Nor
eeümol , vor zehn Johr , wie mein Chriſchdine Hochzich
gemacht hot mit ihrem Parapleemacher , do haw ' ich
nadierlich een vun dene Schdrümp ' letzmache un raus⸗
hole müſſe , was dringeweſt is , for um ' s ' r mitzugewe
in die Eh ' — 2

ſin bare achthunnert Mark geweſt un
ſe fin m' r ſchwer genug vun der Seel gange — awer
mein annere Schdrump mit dauſend Mark in Gold
— dann ich hab ' als hie un do umgewechſelt , wann
ich grad Minz gebraucht hab — den haw ' ich noch
Uuſiafigebroche ghatt bis vor acht Däg , wo der Schor⸗
ſchel kumme is un mich beredt hot , aach den letz zu
mache . Sunſcht awer war er noch nie letzgemacht , nit
emol , wann meiñ Chriſchdine e Kleens kricht hot , —
un des is doch in dene zeht Johr aach ſchun ſiewemol
baffirt — dann do haw ich m' r halt als annerſchter
gholfe , un bab for den Fall als allemol ' n Extra⸗
ſchbarhaffe aligelegt ghatt .

Was haw ' ich ſage wolle ? Wo bin ich ſchdehln⸗
gebliwe ? Ja , jetz weeß ich ' s widder : wie ich alſo
geſchdern vor acht Däg ' , Morgens am Fünfe meif
Milchwägele hab ' hergericht ' ghatt un grad fortfahre
will , do uf eeümol kummt Eener die Gaff ' runner vun
der Kerch her un wie ich den ſeh ' , ſo denk ' ich : „ Ha ,
des is jetz awer emol merkwerdig, der ſiecht emol meim
Schwiegerſohn ähnlich wie eel Troppe Waffer ' m
annere . Wann ich nit for gewiß wiſſe dhät ' , daß der
nie Morgens vor Siewene odder Achte ufſchdeht , ſo

Menſ 1 ſage : des is der Schorſchel un keen annerer
enſch ! ⸗

So denk ' ich bei mir un iwer eeümol kummt der
Kerl , den ich for mein Schwiegerſohn g' halte hab ' ,
nächer un wie ich nochemol recht hinguck “ — ſo is er ' s
aach . „Ei , Schorſchel, “ ſag ' ich, „ du biſcht ' se ?! Wo
ſoll mar dann des hinſchreiwe , daß du emol Morgens
am Fünfe ſchun ufbiſcht ? ! “

„ Ja, “ ſächt er , „ s kummt mir freilich nit oft vor ,
awer mar macht halt aus der Noth e Tugend , dann
ich hab ' halt nothwennig mit Euch zu redde , Fraa
Schwiegermutter , un derntwege bin ich, noch eh“ daß
' r abgfahre ſeid , g ' ſchwind do riwer un do hergeloffe ! “

„So?“ ſag ich . „ Ja , was hoſcht de dann ſo
nothwennigs , Schorſchel ?“

„ Ja, “ ſächt er , „ was nothwennigs haw ' ich —
odder vielmehnder ich hab ' s nit , awer ich brauch ' s :
Hunnert Mark nämlich ! “

„Jeſſes ! “ ſag ' ich. „ For was dann ? “
Ja , for was, “ ſächt er . „ Mir brauche ſe hall :

die G' ſchäfte gehne alleweil widder gar ſo ſchlecht ,
dann keen Menſch will bei dem ewige Sunneſchein ' n
Regeparablee kaafe — un die Kinner koſchte ſo er⸗
ſchrecklich viel — — un dann hot mein Fraa aach
widder e Wochebett vor — —“

„ Was ? ! “ kreiſch ' ich . „ Schun widder eens ? ! “

j
„ Ja, “ ſächt er un lacht , „die Liebe höret nimmer

auf ! “ —
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„Jeſſes , Jeſſes , — ſag ' ich do — „ ſiewene habt
er ſchun , an dene wär ' s doch genug geweſt : dein
aarmi Fraa kummt jo gar eſo arg runner ! “

„ Noft , ſächt er do un lacht widder , „ ſo arg is ' s
nit mit ' m Runnerkumme : ' n Schatte werft ſe noch ,
wann ſe in die Sunn ' ſchdeht ! “

„ O mei, “ ſag ' ich, „ mach ' nor aach noch ſchlechte
Witz ! ꝛs is m' r ernſchthaft genug zu Muth ! “

„ Ja , mir aach ! “ ſächt er . „ Derntwege möcht ' ich
Euch nor froge , Fraa Schwiegermutter , ob ' r mir nit
des Geld gewe könnet — eh' daß ' r fortfahret : mer
hawe keen Knopp mehr d' rheem ! “

Halt ! “ ſag ich do. „ Nor nit g ' huddelt : der
Menſch is keen Eilwage . So arg werd ' s jo grad nit
breſfire mit dem Wochebett —

„ Neen, “ ſächt er , „ mit dem nit ,
awer — mit ' m Geld , ſunſcht kann meiſt
aarmi Fraa heut ' nitemol e Süppele
koche — — for die Kinner ! “

„Nofi, “ ſag ' ich do, „ weeſcht was,
Schorſchel ? Jetz kann ich mich nit
ufhalte , dann meit Kunnſchaft in
Mannem will ihr Milch hawe un 3
wär ' zum erſchtemol ſeit fünfezwanzig
Johr , daß ich zu ſchbät käm ' — awer
am Zehne bin ich widder do un derher⸗
noochder wolle mer minanner iwer die
Sach ' redde —. — awer noddabene ,
grad eſo mir

15
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nit un wann ich d' r die hunnert Mark
geb' , ſo will ich wennigſchdens was
ſchriftlichs vun d' r hawe — ſo was mer
ſächt ' n Schuldſchein . Verſchdanne 2l“

„Meirnderwege, “ ſächt er , „ wann
Ihr een hawe wollt , ich ſchreib ' Euch
aach ' n Schuldſchein !“

„ Ja , ich will een, “ ſag ' ich , „ dann
ich hab ' noch nie was rausgenumm
aus meim Schdrump — —“

„ Aus Eurem Schdrump ? “
„ Aus meim Schbarhaffe wollt ' ich ſage “ — ſag

ich , dann ich hab ' gedenkt : du brauchſcht grad nit zu
wiſſe , daß ich noch ſo' n Schdrump hab ' , wie den
erſchte , wo ich der Chriſchdine hab ' mitgewe — „ unwann ich jetz was raushole dhu , for daß eure aarme
Kinner heut ihr Süppele kriche , ſo will ich wenigſch ·dens was Schriftlichs d' rfor neifilege könne , daß ich
weeß , was drin is odder neifg ' hört . Alſo ſchreib '
— — bring ' n am Zehne her , dann krichſcht deiñ

eld ! ꝰ
13 is recht, “ ſächt er , „ am Zehne bin ich do ! “
Dod ' rmit geht er . Ich awer denk : „ Non , du

hättſcht wenigſchdens aach dank ſchön “ ſage könne , du
Uſimanierlicher Parableemacher ! Awer freilich, “ denl'ich weiter , „ wer ufm Miſcht gebore is , der riecht
ſeiner Lebdag nit nach Kölniſch⸗Waſſer — un weit
vum Miſcht is dem ſein Wieg ' jo nit g' ſchdanne , dann
ſein Mudder is e Kühmahd geweſt un wer ſein Vadder
war , des weeß mar nit recht — awer ich meen ' als ,u Prinz werd er aach nit geweſt ſein . Derntweg '
haw ichs aach nie recht verſchdehn könne , was mein
Chriſchdine an dem ſchdinkige Kerl hot g' freſſe ghatt :

meiſi G' ſchmack wär ' er nit geweſt ! “
So denk ich un fahr ' halt fort mit meim Wägele .

Am halwer Siewene bin ich d ' rhernoochder dringeweſt
in der Stadt un e Schdund ſchbäter haw ' ich meiñ

heemfahre könne mit meim Sack voll Nickel un Kupper .
Do, wie ich in mein Gaff ' kumm' , ſeh ' ich ſchun vun

b mein Schwiegerſohn vor ' m Häuſel ſchdehn un
waarte .

„Schorſchel , hoſcht de Scheiß ?“ frog ich , wie ich
añkumm .

„Freilich ! “ ſächt er un ziecht e Babbierche aus ' m
ack. „ Do is er ! “

„ So geb ' n her, “ ſag ' ich, „ un waart ' e biſſel do
haus , ich kumm glei widder ! “

So ſag ' ich, dann nadierlich , ich hab ' n nit mit⸗
reifinemme un mein Schdrump vor ' m ſehe loſſe wolle .
Ich nemm alſo den Scheit un geh ' nein mit in ' s

Alle Menſchen müſſen ſterben .

Milch ſchun all ' verkaaft ghatt , un ich hab ' widder

Häuſel . Jetz muß ich awer ſage : ich kann G' ſchriwesnit gut leſe ohne Brill un aach mit dere nit recht ,
dann — du liewer Gott — 3 is ſchun
gar arg lang her , daß ich in die
Schul ' gange bin un noochderhand
kummt unſereens halt nit mehr d' rzu ,
was G' ſchriwes zu leſe . Derntweg
haw ' ich m' r aach gar nit lang Mih
gewe , rauszubuſchtewire , was er
g' ſchriwe hot , un hab ' nor g' ſehe , daß
es drei Zeile geweſt ſin un uanedran ,
in ere verte is ' m Schorſchel ſein Name
„ Georg Adam Feilmaier “ g' ſchdanne ,
dann den haw ' ich ohne Brill leſe
könne odder vielmehnder ich hab ' mör

gedenkt , daß ' s ſein Name is , weil
des der Platz for die Unnerſchrift ge⸗
weſt is . Alſo denk ' ich halt : „ s werd
ſchun recht ſeiſt, “ hol ' die hunnert
Mark raus aus meim Schdrump —
ich muß ſage , ſe ſin m' r widder arg
ſchwer vun der Seel gange — und
geb ' ſe ' m halt .

De ſächt „ Merſy ! “ un geht ,
ohne e weiteres Wörtche zu ver⸗
liere , nix wie fort , heem . Ich awer

denk ' m' r widder ſoe biſſel was vum Miſcht un Köl⸗
niſch⸗Waſſer un geh ' ' naus in meiñ Küchele , for um
meiſi biſſel Mittageſſe zu koche. Nooch Diſch awer
denl ' ich : „ Muſcht doch emol hilgeln zu der Chriſch⸗dine un muſcht ſe tröſchte —Jeſſes , die werd jo ganz
ausenanner ſein , daß zu dene Siewene jetz aach noch
e Achtes kummt . Du liewer Gott , ' s wär wahrhaftig
51 wann die aarm ' Fraa grad verzweifle

wollt ' ! “
So denk ' ich un geh ' halt hin . Do kummt mer

mein Chriſchdine ganz vergniecht entgegegſchbrunge un
ſächt : „ Ei , gute Morge , Mutter , des is awer ſchöũ,
dönſchtl

Dich aach widder emol bei uns ſehe loſſe
uſcht ! “

„ Ja, “ ſag ich, „ich hab ' nor e biſſel nooch D' r
ſehe un — Dich tröſchte wolle — —“

„ Mich tröſchte “ — ſächt ſe do — „ ja vun wege
warum dann ? “

8
„ Non , Du brauchſcht gege mich nit mehr geheem⸗

nißvoll zu dhuſ “ —fag ' ich — »ich weeß ſchun Alles :
Dein Mann is heut ' Morge ſchun in aller Frih bei
m' r geweſt un hot m' r ' s g' ſagt ! “

Un —hot D' r ' s g' ſagt ? Ja — was denn,
Mutter ?“ 5Noſi , daß zu eure ſiewe Kinner —jetz aach noch
e achtes d ' rzuklummt — —- “

„ Was ? ! “ kreiſcht ſe . „ Des — hot er D' r gſagt ? ! “
„ Nofi freilich, “ ſag ' ich, „ich mein “ , mir hot er ' s
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ſchun ſage derfe : ich hätt ' m jo ſunſcht aach des Geld
nit gewe ! “

„ Des Geld ? ! “ kreiſcht ſe jetz widder un reißt die
Aage weit uf . „ Hoſcht Du im dann Geld gewe ,
Mutter ? “

„ Nonñ nadierlich, “ ſag ' ich, „ wann ihr doch — keen
Knopp mehr im Haus habt — —“

„ Keen Knopp ? Wer ſächt dann des ? ! “
„Ei , Deit Mann ! “
„Jeſſes — Jeſſes ! “
Un Du nit emol mehr e Süppele koche kannſcht

for Dein Kinner “ —ſag ' ich weiter .

„ Was ? ! Un deſſentwege hoſcht ' ànmGeld gewe ? ! “
„Nadierlich ! “ ſag ' ich . „ Ich werr ' Dich doch nit

eſo im Dreck ſtecke loſſe — —“

„ O Du guti Mutter ! “ ſächt ſe. „ Wie viel hoſcht
' m dann gewe ? “

„Noli , ſo viel als er verlangt hot : hunnert Mark ! “

„ Do ſchlägt ſe die Händ iwerm Kopp zamme un
kreiſcht : „ Hunnert — Markl Jeſſes , Jeſſes , der

Lumb — der Generalsſchbitzbu ! Ach Gott , Mutter ,
— 2 is jo Alles verloge — vum A bis zum 3 ver⸗
loge , dann Gott Lob un Dank ich erwart ' nit ſchun
widder e Kind ! “

Jetz ware ' s meine Sache , die Aage ufzureiße .
„ Was ? ! “ kreiſch ' ich, „ Du erwaartſcht keens ! “

„ Neei , Mutter, “ ſächt ſe, „ for ganz gewiß nit —
un aach des is nit wohr , daß mir gar keen Geld mehr

Mar ich hab ' jo noch faſchtgar fünfefufzig
arkl

„Jeſſes !“ ſag ' ich do , „ for was hot er d' rhernooch⸗
der dann die hunnert Mark gebraucht ? “

„Ja ! — fächt ſe — „ des moͤcht ich aach wiſſe .
Awer mir geht e Licht uf wie e Bechfackel : er hot
gegewärtig ſeine böſe Däg' — „ſein Period “ , wie er
als ſächt , ſein Saufperiod nämlich , die er alle Vertel⸗
johr emol for acht Däg ' kricht . Schun geſchtern hot
er Geld vun m' r verlangt und wie ich ' m keens gewe
hab ' nadierlich , do hot er gflucht wie ' n Derk un
gſagt : „ So , Du willſcht m' r keens gewe ? Nof , ich
werr m' r ſchun zu verſchaffe wiſſe un d' rhernoochder
—kannſcht emol acht Däg lang alleen hauſe , dann
heem kumm ' ich nit mehr , ſo lang ' ich mein Period
hab ' —verſchdanne ?! “

„Jeſſes !“ ſag ' ich do widder . „ Do bin ich nor

krob⸗ das ich m' r e Verſchreiwung hab ' gewe loſſe
un ' m! “

„ E Verſchreiwung ?“ ſächt ſe .

.„ „Freilich “ — ſag ' ich — „ ' n Schuldſchein haw '
ich m' r vun ' m gewe loſſe , ſo vorſichtig bin ich wenig⸗
ſchdens geweſt — —“

„ Ja —was ſchdeht dann do druf ? “ frogt ſe .

. Was druf ſteht ?“ ſag ' ich . „ Des — weeß ich
nit , Du weeſcht jo , ich kann Gſchriwes nit gut leſe —
ohne Brill ! “

„Jeſſes , Jeſſes . — ſächt ſe jetz — „ mir ahnt , daß
do aach widder e Lumberei d ' rhinner ſchdickt ! “

„ Was ! “ ſag ' ich. „ Ha , des werd doch nit ſein ! “
„ Ich drau ' m nit, “ ſächt ſe do un ſchiddelt de

Kopp , „ dann wann er ſein Saufperiod hot , do is er
als — ſozuſage — mit alle Hund ghetzt . Drum weeſcht
was , Mutter ? Geh ' emol heem un hol ' die Verſchrei⸗
wung her, ich leſ ' d' r ſe d' rhernoochder vor — ich

885 I11˖
gut fort vun de Kinner , ſunſcht dhät ich mit

r gehñ ! “

Ich loß ' m' r ' s nit zweemol ſage un laaf ' halt ,
was ich laafe kann , nix wie fort ' heem un hol d' r

Hausfreund .
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halt die Verſchreiwung . 2 hot keeñ Vertelſchdindche
gedauert , ſo bin ich widder bei der Chriſchdine un die
lest m' r ' s alſo vor , was der ſchlecht Kerl , der Bſchiſſer ,
der miſſerawel , hot drufgſchriwe g' hat . Jeſſes , Jeſſes ,
ich hab ' grad gemeent , der Schlag trefft mich , wie ich ' s
hör , dann ſo e Verſchreiwung is doch noch nit aus⸗
g' ſchdellt worre , ſo lang die Welt ſchdeht . Dann was
meent ' r , daß drufſchdeht — uf dem Wiſch , wo hot ' n
Schuldſcheil ſein ſolle ?

„ Alle Menſchen müſſen ſterben , alſo meine Schwie⸗
germutter endlich auch einmal und dann iſt ihr Strumpf
mein . Deßhalb brauche ich ihr keinen Schuldſchein
auszuſtellen .

Käferthal , den 1. April 1899 .
SGeorg Adam Feilmaier . “

Herrgott vun Bindheem haw ' ich mich geärgert ,
wie ich nach un nooch gemerkt hab ' , daß ich e Kuh
geweſt bin un mich vun dem miſſerawle Paraplee⸗
macher hab ' iwer de Löffel balbire loſſe ! D' rerſcht
haw ' ich gedenkt , ich wollt ' n verklage , awer — was
hätt ' mich des gebatt ' ' Ich hätt ' zum Schade nor
aach noch de Schbott g' hatt , dann wie ich mich beim
Borgermeeſchter erkunnigt hab ' , was ich mache ſott
( ſollte ) , hot der eelfach g' ſagt : „ Ihre g' ſchiecht ' s recht ,
Milch⸗Gretel . Wer werd dann aach uf ſo e Verſchrei⸗
wung hin Geld hergewe ? “ Un wie ich gſagt hab ' ,
daß ich ſe im gute Zudraue zu meim Schwiegerſohn
gar nit geleſe hätt ' , weil ich Gſchriwes iwerhaabt gar
nit leſe könnt ' , do hot er gemennt , ich ſott ' m' ir mein
Schulgeld rauszahle loſſe un ſott ' s noochträglich noch
lerne , awer ' s Klage bleiwe loſſe , dann kriche dhät '
ich jo doch nix mehr , weil der Schorſchel nix hätt ' —

un ich mißt derntwege nor aach noch die Gerichts⸗
koſchte zahle .

Noſi —dod ' rzu haw ' ich nadierlich keen Luſcht
g' hatt un derntwege haw ' ich ' s Klage bleiwe geloßt .
Aach dod ' rvuñ bin ich abg ' ſchdanne , daß ſich mein
Chriſchdine — wie ich ' r anfangs vorg ' ſchlage hab ' —

vun ihrem Lumb vume Mann ſott ſcheede loſſe , dann

ſe hot gemeent , wege dene paar Märkcher , um die er
mich bſchiſſe hätt ' , dhät ſie ſich nit ſcheede loſſe , un
wann er als aach acht Däg lang ſein Saufperiod hätt '
un lumbe dhät , ſo dhät er d ' rhernoochder doch aach
widder ſchaffe wie ' n Feind un zudem wär ' er halt
doch der Vatter vun ihre Kinner . Nof , des is frei⸗
lich wohr geweſt un ich hab ' nix d' rgege ſage könne .
Derntweg ' hab ' ich meiß Maul g' halte un bin abg ' ſchowe .

Awer ſo viel weeß ich for alle Zeite : e freindlichs
G' ſicht kricht der Bſchiſſer , der miſſerawel , vun mir
nit mehr zu ſehe un noch viel weniger — mein Schdrump
odder was vun dem , was drin is . Neeß , dod ' rmit is
' s aus un Amen , wie der Herr Parre in der Kerch
ſächt — aus un Amen ! “

Die rothe Zezzel ( Cäcilie ) .
Erzählung von Nini Leber⸗Kohlunt .

ie ein Schwalbenneſt am Dachgiebel , ſo

klebte der große Sichen⸗Hof an der Berg⸗
lehne , die ſich ziemlich ſchroff gegen das

Kinzigthal herabſenkt . Der Hof hatte ſeinen
Namen von dem dahinter liegenden Sichen - Wald
und mag in früheren Zeiten wohl ein Sichen⸗
oder Krankenhaus in der Nähe die Urſache des

Namens geworden ſein .



Jedenfalls war weit und breit keine ſchönere
Ausſicht , ſowohl hinunter in ' s Kinzigthal , wo
die friſch rauſchenden Waſſer die ſaftgrünen
Wieſen in zwei Hälften theilten , und die tanz⸗
bodenglatte Landſtraße in Schlangenlinien ſich
hindurchwand ; oder die Halde hinauf den Wald
entgegen , wo trotzige ſtarke Schwarzwaldtannen
dem großen altbekannten Bauerngut ein präch⸗
tiges Relief boten . Manches Malerauge hatte
ſich daran entzückt und in früheren Jahren beher⸗
bergte der Sichen⸗Bauer ein luſtiges Völklein
durchziehender Maler , war er doch nicht wenig
ſtolz darauf , ſeinen Hof in verſchiedenen Rich⸗
tungen verewigt zu ſehen . Da kam das Jahr
1877 und mit ihm die in der ganzen Gegend
bekannten drei großen Aergerniſſe des Bauern .
Seine Ausſicht , ſeine berühmte Ausſicht wurde
ihm verbaut ! Noch heute , wenn er ein Glas
über den Durſt getrunken , kann er ſich in ſeine
unſägliche Erbitterung hineinreden , obſchon alles
lange nicht ſo ſchlimm war und vor allem blieb !

Im Sommer 77ꝙ wurde durch das ſtille
Kinzigthal die Bahn gelegt und der Bahnhof
kam dicht an den Fuß des Berges . Einige Wochen
ſpäter wurde der Grundſtein zu einer Celluloid⸗
Fabrik gelegt und über der Kinzig , dem Bahn⸗
hof ſchräg gegenüber ſtieg ein rieſiger Schorn⸗
ſtein in die Luft . Aus den Fenſtern des Sichen⸗
hofes ſah man geraden Weges in das ganze
Getriebe hinein . Der Bauer meinte vor Wuth
zu berſten , er fluchte das Blaue vom Himmel
herunter und wollte Eingaben machen an den
Bezirk und weiß wohin , wenn es ihm nicht von
verſtändigen Leuten ausgeredet worden wäre .
„Muetter , pafſ ' uff, “ ſagte er zu ſeiner Frau ,
„ es gibt no ' ebbes , ei Unglück kummt nie allei ' ,
un , alle guete Ding ' ſin ' drei . “ Die Bäuerin
war damals in einem zu beſonderer Schwer⸗
muth neigenden Zuſtande , und war auch blind⸗
lings von der Meinung ihres Eyeherrn über⸗
zeugt . Und ſchau ! Nach Einweihung der Fabrik
ſchrie in der bunt bemalten Bauernwiege ein
„fuchsrothes Mädel “ dem Licht entgegen und
der Bauer ſtand nicht an , dieſes Ereigniß , da
er unbedingt einen Stammhalter erwartet hatte ,
als letztes Glied der Unglückskette zu betrachten .

Die Jahre floſſen dahin , der Sichenbauer
gewöhnte ſich langſam aber ſicher an die zwei
erſten geräuſchvollen Einrichtungen , die dem Thal
nicht wie er gedacht zum Schaden , ſondern eher
zum Gegentheil gereichten , war er doch ſelbſt
viel zu profitlicher Natur , um nicht , wenn auch
unter beſtändigen Schelten über die verbaute

Ausſicht , ſeinen eigenen Nutzen und Vortheil
einzuſehen .

So war auch mit den Jahren die einzige
Tochter des Sichenbauern , „die rothe Zezzel “,
wie ſie im ganzen Thal hieß , herangewachſen ,
aber der Vater konnte ihr nie vergeben , daß ſie
damals die Zahl voll gemacht , in dem böſen
Jahr 77 geboren war , noch dazu mit „rothen
Haaren “ . Was ſich bei uns die Modedamen
erſehnen und die Friſeure mit Mühe färben , das
galt hier als ein großes Mißgeſchick . Der Bauer
und die Bäuerin waren eins blond , das andere
dunkel , wie kamen ſie nun zu ſolch ' einem „fuchs⸗
rothen “ Mädle ?

Zezzel wuchs auf ohne Liebe , gleichſam ge⸗
duldet , und das wirkte auf das ohnehin ſcheue
Kind derart , daß es in den Ecken herumſaß ,
alle Fröhlichkeit ängſtlich unterdrückte und alleine
blieb oder ſinnierte (nachdachte ) . Der Bauern⸗
teint , friſche , rothe Backen und eine dralle runde
Figur fehlten ihr auch , ſie war ſchlank , blaß ,
mit großen verängſtigten Augen , die um Ver⸗
gebung zu bitten ſchienen , daß ſie auch da ſei .
— In der Schule ging es ihr nicht beſſer , bei
jeder Gelegenheit wurde ſie gehänſelt und aus⸗
gelacht . „ Es brennt es brennt , mer mueß
löſche, “ ſchrien die Kinder , und wenn gefragt
wurde : wo ? ſo hieß es allemal : „ beim Sichen⸗
bauer . “ Das arme Kind wußte bald nur zu
gut , wer und was gemeint war . Anſtatt ſein
Mädele durch Liebe zu entſchädigen , brachten
derlei Vorfälle den Bauern nur in Wuth , die
er ſtets an der armen Zezzel ausließ , die ja ,
wie er grob ſagte , „kein Bauernmädle , ſondern
nur eine rothe Vogelſcheuche ſei . “ Sein unbän⸗
diger Stolz litt ſehr ſchwer , daß er , der ſonſt
alles mit ſeinem Geldſack erlangen konnte und
den größten , ſchönſten Hof beſaß , keinen Erben
hatte , oder zum mindeſten eine hübſche Tochter ,
die das ſpäterhin wett gemacht hätte durch eine
gute Parthie , aber , du lieber Herrgott , wer
wird ſo e Milchſupp ' nur anluege oder gar
anrege ( rühre ) , nit emol mit e ' me lange Stecke . “
Die Bäuerin hatte ihr Kind wohl lieb , aber die
Angſt vor dem Manne und die Unterwürfigkeit
unter den eheherrlichen Willen verwiſchte mit
der Zeit jede freiere Regung , und Zezzel war
und blieb allein .

In dem Alter , wo die anderen ſchon an
den Tanzboden und einen Schatz dachten , war
Zezzel noch faſt ein Kind . Sie putzte ſich nie ,
in der Meinung es ſtünde ihr doch nicht , da ſie
zu oft ſchon verſpottet worden , wenn der „rothe
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ſcho ' ſo ſien , wenn ' s Alle ſage ! “

Bollenhut “ ſich ſo mißfarbig zu ihrem Haar
machte . Darum , ſo oft es anging , nahm ſie
den Hut ab , hing ihn an den Arm und ließ
die Luft mit ihren krauſen rothen Löckchen ſpielen .
Die Mutter hatte ihr zwar einen Tiegel Pomade
gekauft , damit ſie ſich damit das „widerſpenſtig '
Hoar “ ordentlich durchſtrählen könne , doch es

nützte rein gar nichts , die krauſen Ringlein
ſtanden immer wieder auf .

In einen Spiegel ſah ſie auch nie mehr ,
ſeitdem ihr erſter zu Scherben geworden , als ſie
ihn nach einer umſtändlichen Betrachtung ihrer⸗
ſeits in eine Ecke warf . „ Alſo
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Der Aerger des Bauern ſtieg bei dem Gedanken ,
da er ſeine Zezzel ſo wenig begehrenswerth hielt ,
und da die Luft immer dicker wurde , und der

Schweiß ihm nur ſo herunterlief , machte er ſich
zunächſt in einem Kernfluche Luft : „ Himmel⸗
herrgottſakrament ! Sepp , i ' glaub ' als , i ' mueß
d' r no helfe , a Schneck ' iſch a Wieſel gege
dich, “ ſchrie er zornroth und wollte auf den

Knecht los , doch im ſelben Moment tauchte unten

am Fußweg die Geſtalt der rothen Zezzel auf ,
und er fand einen willkommenen Blitzableiter .

Zezzel kam aus der Amtsſtadt , das nahe

ſo ſicht e wüaſchtes Maidle
us ? “ ſagte ſie , „ jo es mueß

Hier und da freilich ſchaute
ſie unterwegs ein wenig neu⸗

gierig in ein klares Bächlein
und bemerkte halt , daß es
immer noch die alte Zezzel mit
der ſchlanken Taille und dem
wirren Haar war . Was hätt '
ſie nicht um ein klein Biſſel
Schönheit gegeben !

Da war ' s an einem heißen
Sommertag ! Eine drückende

Schwüle lag in der Luft und

ſchwarze Wolken , die ſich über
den fernen Bergen zuſammen⸗
ballten , ließen einen heftigen
Gewitterausbruch befürchten ,
und die großen Gewitter waren

ebenſo furchtbar als gefährlich ,
da ſich die Wut der Elemente

in dem Thalkeſſel beſonders
austobte . Der Sichenbauer
trat eben vor die Hofthüre und ließ ſeine Blicke

nach allen Richtungen ſchweifen , er wollte hoffen,
daß alle Menſchen und Thiere , die zu ſeinem Beſitz
gehörten und über Feld ſchafften , noch rechtzeitig
verſchont heimämen . Er ſelbſt war in Hemd⸗
ärmeln und wiſchte ſich mit einem roth betupften
Rieſentaſchentuch die Schweißtropfen von der

Stirne . Dabei beobachtete er einen Knecht , der
den großen , ſtattlichen Miſthaufen zurechtdatſchte ,
aber unter dem Einfluß der ſchwülen Hitze ſeine
Arbeit lahm und verdroſſen that . Der Bauer

wurde ärgerlich , als er zuſah und plötzlich fiel
ihm ein , daß nächſtens , am Geburtstag ſeiner
Tochter , die in ' s heirathsfähige Alter kam , dieſer
wohlriechende Berg einen beſonderen Schmuck
erhalten mußte , wie ' s in der Gegend Sitte war ,
in Geſtalt eines aus Stroh geflochtenen Herzens .

„Laßt Eure Tochter los ! “

Gewitter hatte ſie zur Eile angeſpornt , ſo kam

ſie ganz aufgelöſt und erhitzt den Berg hinauf .
Die lockigen Haare hingen ihr wirr um den

Kopf und fielen in die zarte weiße Stirn herein
und vergeblich ſtrich ſie die Strähnen hinter
das Ohr .

„Zezzel, “ ſchrie der Bauer ihr entgegen ,
„ mach ' daß d' ruff kummſch , un usluege dueſch
wieder wie a Ziginere , ' s iſch bigott a Schand . “

„ Was will der Vater ? “ ſagte ſie ruhig , „i '
bin elendig g' rennt um nit in de ' Rege z' kumme,
un jetz' will i ' no ſchnell d' Hühner iſperre eh' s
ganz losbricht . “

Sie wollte an dem Alten vorbei , doch der

hielt ſie am Arm feſt und ſah ihr ſpöttiſch und

zornig zugleich in die Augen .
„Halt ! erſcht no ebbes anders , lueg dort



76

numm uf de Miſchthufe , dert ſoll über de
ander ' Woch' e' Strohherz prange , damit mer
au ſieht , wo e Hochzitter anklopfe derf ! Wo iſch
er der Schatz ? “ Die blaſſe Haut Zezzel ' s war
bei dieſen Worten dunkelroth geworden . Sie
wußte genau , warum der Vater ſo wüthend
wurde , den in den meiſten Höfen war der
geſchmückte Dünger nur der Sitte wegen da , der
Schatz oder Hochzeiter war ſchon längſt gewählt
und ging aus und ein . Es fuchſte den Sichen⸗
bauern , als er dachte, es würden ſich genug
Spötter finden , die dieſe Sitte als endliche Auf⸗
forderung betrachteten , Zezzel an den Mann zu
bringen .

„Vatter “, ſprach ſie leiſe , „s' iſch nit nötig
ſo ebbes z ' mache , i ' verzicht gern , lieber blieb i '
ledig , Dir un der Muetter e Stütz ' in eure alte
Däg , es mag mi ' doch Keiner , un allsfurt wir '
i “ nur verſpott ' , erſcht in der Amtsſtadt den
Midag , ſin ' di Herre im „luſchtige Brueder “
an ' s Fenſchter g' ſchprunge un hen hinter mer
her g' ſchwätzt . “

Ihre Stimme zitterte und krampfhaft zupfte
ſie an ihrer Schürze , indem ſie zu Boden ſah ,
dem Vater ihre naſſen Augen zu verbergen . Doch
der war bei ihren Worten in helle Wuth
gerathen . Es wirkte vielleicht mancherlei bei
dem Alten zuſammen : die Aufregung über
Zezzel ' s Klage , der Aerger , daß ſeine Leute und
das Vieh noch nicht kamen wo der Donner ſchon
grollte und der Wind mit Heftigkeit über die
Felder fuhr und die Bäume neigte . Kurz , der
Bauer vertrat Zezzel den Weg in ' s Haus , nahm
ſie bei den Schultern und indem er das zarte
Geſchöpf hin und her ſchüttelte , ſchrie er ihr
heiſer vor Wuth ins Geſicht : „Vogelſcheuch '
elendige , Milchſupp ' du , wer hett ' d' r denn
g' ſait , daß mir di ' in Zuekunft uf ' em Buckel
han welle ? I ' will kei ' alte Jungfer im Hus , un
Einer mueß her, un ' ſollt ' s bigott e Knecht ſien . “

„ Aber ums Himmelswillen Sichenbauer , was
fällt euch ein , laßt Eure Tochter los ! “ Mit
dieſen Worten ſprang ein junger Mann in
Forſtbekleidung heran und trennte den auf⸗
geregten Alten von der halbohnmächtigen Zezzel ,
die ſchamhaft ihre aufgegangenen Flechten
zuſammendrehte und dem Retter in der Noth
einen dankbaren Blick zuſandte . Der Bauer war
nicht minder verlegen , doch er ſuchte den Vor⸗
gang dadurch zu vertuſchen , daß er den jungen
Mann einlud , in den Hof zu kommen, um vor
dem Gewitter einen Unterſtand zu finden . Zezzel

Der junge Mann war ein Sohn wohl⸗
habender Bürgersleute , früher Bauern ; ſeine
Liebe zum Wald und zur Jagd hatte ihn ſoweit
gebracht , ſein Vater hatte ſtets eine offene Hand
für ihn , er war nicht wenig ſtolz auf ſeinen
ſtattlichen Sohn . Albrecht Geyer war dem
Fürſtl . Fürſtenberg ' ſchen Forſtverwalter in der
Amtsſtadt W. als Praktikant zugetheilt und
mit Luſt und Liebe erfüllte er ſeine Pflichten ,
auch war er beliebt bei Allen , die ihn kannten .

Mittlerweile war der Sturm losgebrochen .
Praſſelnd ſchlung der Regen an die Scheiben .
In der Stube ſah man kaum die Hand vor den
Augen und der Bauer ging mit einem Licht in
den Keller , für ſeinen Gaſt einen Trunk zu
holen , zum „Zittvertriebe “, wie er ſagte . „ S
wird doch nit welle gitzebohnele ( hageln ) , ſell
wer nit guet , un ' ' s Korn wird nur eimol hin . “

Als der Bauer fort war , trat Zezzel in die
Stube . Sie ging zuerſt zum Herrgottswinkel ,
nahm ein Tröpfchen Weihwaſſer und ſprach leiſe
einen guten Spruch gegen das Unwetter . Als
ſie aufſah , begegneten ihre Blicke denen des
Praktikanten . Sie erröthete und ſchlug die Augen
nieder , denn ſein Blick hatte ſie verwirrt . Er
hatte ſo treue , ſonnige Augen und als er Zezzel
anſah , lag neben dem Mitleid über die voran⸗
gegangene Mißhandlung noch etwas anderes
darin , als er ſie ſo ſlehen ſah , ſo fromm und
ſo gläubig .

„Fräulein Cäcilia, “ ſagte er , „ warum ſind
Sie denn ſo ſchnell heimgelaufen , ich wäre ganz
gerne mitſpazirt . Im „luſtigen Bruder “ hab ' ich
Sie vorübergehen ſehen , aber bis ich den Hut
vom Nagel hatte und draußen war , ſind Sie über
alle Berge geweſen . “

Der weiche , ſanfte Zug in des Mädchens
Geſicht war ſchon verſchwunden , als er den
Namen des bekannten Wirthshauſes ausſprach .

„ Se meine g' wiß i ' hätt ' s nit g' ſehne un '
g' hört , wie hinter mir her g' ſpott worde iſch ?
Un ' e Begleitig bruch i ' keine, i ' lauf allei '
viel lieber . “

Er lächelte . „Alſo geſpottet hat man , Fräulein
Cäcilia ? Na , wenn Sie ' s nicht anders haben
wollen , ich könnt ' zwar das Gegentheil erzählen .
Doch es ſcheint , wir in der Amtsſtadt ſtehen
nicht in Gnaden bei Ihnen und das iſt ſchade. “

Zezzel war ans Fenſter getreten . Ihre Augen
waren naß geworden , ſie wollte es verbergen .
Sie war dem jungen Manne ſo herzlich dankbar
geweſen , für ſeine Hülfe , und nun ſie alleinewar ſchon vorausgeeilt , die zwei Männer folgten . waren , peinigte er ſie nicht minder mit Worten .
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—Und doch hatte er ſie ſo gut und treu

angeblickt , wie nie zuvor Jemand , ja , in ſeinen
Mienen hatte ſie etwas geleſen , was ihr armes

Herz mit Wonne erfüllte . Doch nun war er auch
wie die Anderen .

„ Warum eigentlich war der Vater ſo zornig ? “
fragte er plötzlich ; ſie erzählte ihm ganz ſchlicht
den Vorgang und da lächelte er ſchon wieder ſo

„ Ja , ja , Fräulein Cäcilia , ein Bauern⸗
mädel ſind Sie eben ganz und gar nicht , Ihnen
fehlt bloß eins — “ Sie fuhr herum ! „ Was
fehlt mir ? Sage Sie ' s nur , i ' weiß ſcho' was ſe

eigen .

meine . Wenn i ' die rothe
Hoar nit hätt , ' no wär '

wohl alles anderſch . “ Mit

Begierde lauſchte ſie ſeiner

Antwort . — „ Ihre Haare ? “
ſagte er ganz erſtaunt , „ aber
Fräulein Cäcilie im Gegen⸗
theil , das iſt ja gerade ihr
allerſchönſter Schmuck , nein ,
was ich meinte , es iſt . . . “

Erſchrocken ſprang er auf ,
denn Zezzel war laut ſchluch⸗
zend aus der Stube gerannt
und dröhnend fiel die Thür
hinter ihr ins Schloß .

Kopfſchüttelnd und ver⸗

blüfft ſah er ihr nach . Dann
trank er haſtig mit dem
Bauern ein Glas Margräfler
und da Zezzel nicht wieder

kam , machte er ſich auf den

Weg. Das Gewitter hatte
nachgelaſſen , die Luft war

friſch und köſtlich . Beim

Bergſteigen lächelte er über

die impulſive Art des Mäd⸗

chens . Er wollte ſehen , daß
er ſie öfter traf , dann würde

ſich ſchon Gelegenheit finden ,
ihr zu ſagen , was ſie ihn
nicht hatte vollenden laſſen .

Zezzel war dieweil auf

—.,.
AA

Wnn .
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A fhn
„Iſch ' s woahr ? ! ' s iſch nit mögli ! “
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und Dran , wenn junge Leute ſich liebend necken ,
ja kränken , oder ihre keimende Neigung durch
allerlei Freud und Leid würzen . Bei ihr mußte
alles klar und offen ſein und ſo ſah ſie nun

auch plötzlich nur einen Ausweg , ſie mußte
ſchauen , daß ſie ſobald als möglich heirathete ,
da der Vater es doch wollte .

Ein braver Knecht wäre noch lange nicht der

Schlimmſte und da Zezzel in ihrem noch unent⸗
deckten Herzen doch keine Liebe hegte , ſo war ſie
in Gott ' s Namen bereit , den Erſten Beſten zu
nehmen , der ſie wollte oder den der Vater vor⸗

ſchlug . Morgen wollte ſie
nach St . Jacobi wallfahren
und den heiligen Jacob bitten ,
ihr wenigſtens einen „ guten “
Mann zuzuführen , dem ſie
in aller Demuth und Dank⸗

barkeit dienen wollte , weil er

ſie überhaupt nur gewollt
hatte , ſo ein „ wüſchtes
Maidle . “

Ein wächſernes Herz
brauchte ſie dem Heiligen nicht
zu opfern , denn um einen

heimlich Geliebten brauchte
ſie nicht bitten , ſie hatte ja
Keinen . — Keiner liebte ſie .

Da genügte es , wenn ſie am
Standbild des heiligen Jacob

einen Knoten in das Seil

drehte , das ihm die Kutte

zuſammenhielt , damit er ihre
Bitte nicht vergäße .

In der Nacht lag ſie faſt
ſchlaflos und dachte immer an

den Praktikanten , wie freund⸗
lich er geweſen . Jedes Wort

hallte ihr im Herzen nach
und leiſe formten ihre Lippen
die häufige Anrede : „ Fräu⸗
lein Cäcilia . “ Wie ſchön
das klang im Vergleiche zu

„Zezzel “ und wie „noblich ! “
ihre Kammer geeilt und hatte ſich laut weinend In ihrer Seele hätte ein Gedanke an Liebe nicht
über ihr Bett geworfen . Sie wühlte ihr Geſicht aufkommen können , da er in ihren Augen viel

tief in die Kiſſen hinein , daß Niemand etwas hörte zu hoch ſtand . Sie wußte nicht , daß ſeine Groß⸗
von dem Schmerz , dem ſie freien Lauf ließ . Sie eltern und Verwandte auch Bauern geweſen .
wollte ſich einreden , die grobe liebloſe Art ſie in ſeinen Augen kein Bauernmädchen
Schuld an allem Gram ' , aber der vermeintliche
Spott des jungen Mannes hatte ihr tauſendmal wieder im Sinne des „ Mißfallens “ .

war , wußte ſie ſich nicht zurechtzulegen . Höchſtens
Daß er

mehr ans Herz gegriffen . Sie war ein einfaches
65

ſie denken könne , wäre ihr nie eingefallen .
Mädel und verſtand nichts von all dem Drum Der Bauer hatte nichts gegen eine Wallfahrt .
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Es war nicht weit , ſie konnte am Abend wieder
zu Hauſe ſein an der Arbeit . Er freute ſich ,
daß Zezzel endlich Vernunft angenommen und k
als ſie fertig zum Weg vor ihre Eltern trat ,
ſpritzte ihr der Vater Weihwaſſer an und machte
das Kreuz auf ihre Stirn .

Leichtfüſſig ſchritt ſie dahin , der Amtsſtadt
zu , dort kehrte ſie zu Mittag im „luſtigen Bruder “
ein . Der Kellnerin erzählte ſie , wohin ſie ginge ,
nur den Zweck ihrer Wallfahrt verſchwieg ſie .
Im Herrenzimmer nebenan hatte Albrecht Geyer
alles gehört , er beſchloß ebenfalls auf Umwegen
zur Kapelle zu gelangen um endlich wieder mit
Zezzel ſprechen zu können . Er dachte ſeit damals
viel an ſie . Er malte ſich ihre zarte Geſtalt
aus , in Stadtkleider gehüllt , das rothe Haar
nach ſtädtiſcher Art geordnet ! Wie gut müßte
ihr z. B. ein dunkelblaues Gewand ſtehen , zu
der weißen feinen Haut und der goldenen Haar⸗
maſſe !

Rüſtig ſchritt er aus , auf dem bekannten
Fußweg durch den Wald , bis er dann in eine
Schlucht gebettet , von hohen ſchwarzen Tannen
umkränzt , das Kirchlein liegen ſah . Zezzel mußte
wohl ſchon drinnen ſein oder noch gar nicht da ,
ſo beſchloß er auf alle Fälle erſt zu beobachten ,
denn in der erſten Andacht wollte er ſie nicht
ſtören .

Die Kapelle hatte zwei Abtheilungen . Die
größere vorn , zu der man etliche Stufen hinauf⸗
ſteigen mußte ; hier wurde des Oefteren Gottes⸗
dienſt abgehalten und eine beträchtliche Anzahl
Wallfahrer hatten darin Platz .

Ging man um das Kapellchen herum , ſo
führte ganz hinten eine ſteile , ausgetretene
Staffel in das Heiligthum des St . Jacobi . Der
Altar , auf dem des Heiligen Statue ſtand , nahm
ſo viel Platz ein , daß nur noch ein ſchmales ,
kleines Bänkchen hineingezwängt war . Der
Meſſner hätte Manchem eine luſtige Geſchichte
erzählen können ! Wie oft nur mußte er dem
Heiligen , einer verwitterten , grell bemalten Holz⸗
figur ein neues , wirkliches Seil um die Kutte
legen , damit immer wieder den heirathsluſtigen
Mädchen oder Wittwen Gelegenheit wurde , einen
Knopf in die Schnur zu drehen .

Dieſe Bittenden waren natürlich felſenfeſt
überzeugt , daß es ſtets nur das eine geweihte
Seil ſei . An der Wand hingen außerdem
unzählige Wachsopfer , die alle den Heiligen in
ſeinem ſegensreichen Berufe kennzeichneten , zumeiſt
Herzen . Große , kleine , gebrochene , durchſtochene ,

Albrecht Geyer ſah durch die offene Kirchen⸗
thür wie Zezzel langſam , offenbar müde heran⸗

am und ſo ſtellte er ſich flugs hinter den
Altar des engen Raumes , um das Mädchen
auszuhorchen . Er mußte wiſſen , was ſie her⸗
führte . Nachher war er zum Tröſten gerne
bereit , falls ſie ein trübes Anliegen gehabt hatte .

Da kam ſie ſchon das Stieglein herunter ,
nahm Weihwaſſer , bekreuzigte ſich und kniete in
dem Holzbänklein vor dem Altar nieder , indem
ſie mit einem ſchweren Seufzer den Kopf in
beide Hände legte .

Dann blieb es eine Weile ſtill . Sie betete
oder weinte gar . Dem jungen Manne in ſeinem
Schlupfwinkel ſchwoll das Herz vor Mitgefühl .
Durch die roth und blauen , in Blei gefaßten
kleinen Fenſterſcheiblein drang ein Sonnenſtrahl
ſchräg in den Raum und ſpielte mit zitterndem
Flimmer gerade über Zezzel ' s lockigem Haupte .
„ Wie ein Heiligenſchein, “ dachte der Forſtmann
und ſein Herz klopfte der ſcheinbar tisß unglück⸗
lichen Zezzel nur ſo entgegen . Da plötzlich
wieder ein tiefer Seufzer , ſie richtete ſich empor
und ſchritt vor zum Altar . Vor der Statue des
heiligen Jacob blieb ſie ſtehen , nahm mit zitternden
Händen einen der Seilzipfel und ſchlang einen
feſten Knoten hinein . Dabei rannen ihr zwei
große Thränen langſam über die Backen in das
Mieder , wo ſie zwei feuchte Fleckchen auf dem
weißen Hemde bildeten . Und nun kniete ſie
nieder und unwillkürlich ſprach ſie im heißen
Eifer die Bitte laut : „ O heiliger Jacobi , i ' bitt '
di ' vergiß ' mi ' nit ' un ' wiel ' s halt der Vatter
abſolut han will , ſo verſchaff ' mer a Maa ' aber
a guetel “

Da plötzlich, was war das ? Oeffnete ſich der
Himmel ſelber , oder ſtieg der heilige Jacob in
Perſon hernieder , ihre Bitte zu erhören ? Eine
Stimme , ach, ſo bekannt , ſo wohlthuend ſchlug
an ihr Ohr : „ Es iſt ſchon einer da , du brauchſt
nur zu wollen und „ Ja “ zu ſagen .

Und ehe Zezzel aus ihrer ungläubigen Wonne
und Verzückung wieder recht zu ſich kam , lag ſie
in den Armen des Forſtmannes und wie feſt
hielten ſie dieſe Arme . Zezzel ſchloß die Augen .
Das war zu viel , war gar nicht möglich , ja , es
war nur Spott . Sie wollte ſich aufrichten und
wie ſie endlich den Muth fand in ſeine Augen
zu blicken, ſo ſtand darin kein Spott , aber etwas
anderes , wasdie ſonſt ſo liebearme und demüthige
Zezzel in einen Rauſch von Seligkeit verſetzte .
—. „Fſch ' s woahr 2 ! ' s iſch nit mögli ' . J , dieflammende und blutige . roth Zezzel un ſo Ebber wie . . . “ Doch Albrecht
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Geyer ſchloß ihr den Mund mit gar feſtem
Siegel .

Dann geleitete er ſie hinaus unter die große
Tanne auf ein Bänklein . Dort legte er den
Arm um ſie und erzählte ihr , wie ſich die Liebe
bei ihm ſo ſchnell entwickelt , beſonders hier , als

er ſie ſo demüthig und tiefbetrübt erblickte . Und

was ſie erſt nicht glauben wollte , das mußte
ſie endlich doch . „ Un ' jetz' ſag m' r au , was

hatt ' m' r ſelle mol g' fehlt ? fragte ſie bang zu
ihm aufblickend . Er küßte ihre ſcheuen Augen
und flüſterte : „ Jemand , der dich von Herzen lieb

hat und werth hält . Ein Bauernmädel biſt Du

nicht , Cäcilia , in Stadtkleidern wirſt Du mir erſt
ganz gefallen , o, noch viel beſſer als jetzt ſchon . “

„ Un' miene rothe Hoar ? “ flüſterte ſie leiſe .
Da drückte er ſie feſt an ſich und ſprach in ihr
Ohr : „Cäcilia , Dein Haar gefällt mir ſo gut ,
daß ich mir etwas wünſche , weißt Du was ? “ Und
als ſie erröthend den Kopf ſchüttelte , da voll⸗
endete er : „ Daß dereinſt unſer erſtes Maidele
die gleichen kriegt . “ Zezzel fiel ihm ſchluchzend
vor Glück und Wonne um den Hals . Ueber

ihnen fuhr ein Rauſchen durch die Tannen und
die Vöglein zwitſcherten ſich zur Ruhe . Der
Abend kam bald heran , doch die zwei Glücklichen
merkten nichts davon . Der heilige Jacob ſelbſt
wurde ganz und gar vergeſſen , weil Zezzel nicht
müde wurde zu hören , daß ſie gar nicht „ wüſcht “
ſei , ſondern accurat das — Gegentheil .

Ein Duell .
Eine wahre Geſchichte von J. Mähly .

a haben wir die Beſcheerung ! rief der gute
Baurath Strohmeyer aus , indem er einen
eben geleſenen Brief zornig und in Begleitung

N eines tüchtigen Fauſtſchlags auf den Tiſch
warf . „ Da haben wir ſie , und Niemand

iſt dran Schuld , als Ihr Beiden , Du , Trine , und
die Marie ! “ Mit letzteren Namen konnte er aber
Niemand anders meinen als ſeine Ehegenoſſin zu⸗
ſammt ſeiner Tochter , die nun ob dem plötzlichen
Zornesausbruch des Gatten und Vaters angſtvoll in
die Hoͤhe fuhren ; denn der unvermuthete Fauſtſchlag
war auf den Kaffeetiſch geſchehen , auf welchem Beider
gefüllte Taſſen ſtanden . „ Ja, “ wiederholte der Ge⸗
ſtrenge „ Niemand als Ihr ; denn ich habe den Vogel
gekannt und gewußt , daß er in fremdem Neſt nicht
gut thut ; Ihr aber habt immer was Beſonderes an
ihm geſehen und mich beſtürmt , ihn fortfliegen zu
laſſen , da er ſich umſchauen müſſe in der Welt ; aber
ich ſage Euch : ein ſauberer Vogel iſt er , und jetzt
ſitzt er im Käfig mit geſtutzten Flügeln , und es ge⸗
ſchieht ihm Recht . “

„ Nachrichten von Guſtav ? “ wagte jetzt mit ängſt⸗
licher Stimme die Frau Bauräthin den Tobenden zu
unterbrechen .

„ Von wem denn ſonſt ? “ herrſchte der Baurath ſie
an . „ Jawohl , von Guſtav , von Deinem , Eurem
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Guſtav , dem Taugenichts , der jetzt , wie geſagt , im
Käfig , will ſagen , im Career ſitzt . “

IIm Carcer ! “ riefen die beiden weiblichen Fami⸗
lienglieder ; das Donnerwort war ihnen ſichtlich in die
Nerven gefahren .

„ So iſt es ! “ beſtätigte Strohmeyer ſenior . „ Es
iſt gut, “ fügte er nach einer kurzen Pauſe hinzu , „ daß
ich an Ort und Stelle einen guten Freund habe , der
mich über das Treiben meines Herrn Sohnes auf dem
Laufenden erbält . Der Brief iſt von Weinhold . “

„ Weinhold ? “ ließ ſich jetzt die Tochter vernehmen .
„ Aber Du weißt doch , lieber Vater , daß Dein Freund
ein Mann von ſehr ſtrengen Grundſätzen iſt , der für
die Jugend kein Herz hat . “

„ Hollah ! Schilt mir meinen Freund nicht ! “
unterbrach der Vater halb launig , halb boſe die Tochter .
„ Ich weiß wohl , Ihr Beide ſeid nicht mehr gut auf
ihn zu ſprechen , ſeit er dem Schlingel wegen beſtän⸗
digen Nachtlärms die Wohnung gekündet hat . Und
der Junge war dort ſo gut verſorgt , ſo väterlich be⸗

aufſichtigt !“ 35
„ Aber es waren doch meiſt nur Kleinigkeiten, “

begütigte die Frau Bauräthin .
„ So ! Kleinigkeiten ? “ rief der Hausherr mit tra⸗

giſchem Pathos . „ Wie nennt Ihr denn das in Eurem
Weiberlexikon , was da in dem Briefe ſteht ? Wißt
Ihr , was er gethan hat ? Ich will ' s Euch ſagen . Der
Vogel hat ſeine Krallen ausgeſtreckt gegen die Landes⸗
geſetze — ja wohl , ſchaue mich nur an , Landesgeſetze
Mge

ich : falſche Namen , Einbruch , Religionsſchän⸗
ung —.

„ Himmel ! “ rief jetzt die Mutter , i 13
„ Hört alſo ! “ begann der Gatte die Schauer⸗

geſchichte . Euer Guſtav hatte Bekanntſchaft gemacht
mit einem Burſchen , der bei Bankier Hirſch , einem
der reichſten Inſaſſen der Univerſitätsſtadt , zu Gnaden

angenommen war , er ſelber ein armer Teufel , aber
ein weitläufiger Verwandter des Bankiers . Das iſt
doch ſchöͤn und chriſtlich gehandelt , mein ' ich, was ?
Aber was thut der Menſch ? Seinem Verwandten und
Wohlthäter zum Trotz , der ihm den Umgang mit
Leuten anderen Glaubens verbietet , macht er die ge⸗
wöͤhnlichen Studentenſuiten mit , pokulirt mit den Zech⸗
brüdern , ſingt höchſt kompromittirende , religions⸗
widrige Lieder , macht ſogar einem Chriſtenmädchen
die Cour —kurz , ein ſauberer Koſtgänger —“

„ Aber alles das iſt doch noch kein Verbrechen, “
wagte Marie ſchüchtern zu äußern .

„ Kein Verbrechen ! Was verſtehſt Du von dieſem
Comment ! Aber gemein iſt es , undankbar iſt es von
einem , der aus Gnaden und Barmherzigkeit gefüttert
wird . Weß ' Brod ich eſſe , deß Lied ich ſinge , mein '
ich , und der Bankier ſcheint dies auch gemeint zu
haben ; denn er hat ſeinen noblen Verwandten vor die
Thür geſetzt . “

„ Aber das war doch auch hart, “ meinte die Mutter .
„ Hart oder nicht ! Jeder iſt Meiſter in ſeinem

Hauſe , das iſt Grundſatz überall , nur nicht bei den
Studenten . Und was thun nun dieſe ? Ein Rache⸗
plan wird ausgebrütet ; der reiche Jude ſoll dran
glauben . Seine Villa liegt vor der Stadt , ziemlich
weit vom Arm der Polizei . Einer von der Bande
weiß dem ausrangirten Koſtgänger den Hausſchlüſſel
abzuſchwindeln Es wird eine Nacht abgepaßt , wo
der Bankier mit Frau und Tochter einem Ball in der
Stadt beiwohnt . Man weiß , daß die Dienerſchaft im
Hintergebäude ſchläft und paßt nun den Moment ab,
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wo der Kutſcher zur Abholung der Herrſchaft in die
Stadt fährt . Jetzt — o, es iſt niederträchtig ! — —
wird ein gewiſſes Thier , das ein beſtochener Rülpsvon Bauer in der Nachbarſchaft zum noblen Zweck
geliehen hat , raſch vor und mit Hülfe des Schlüſſels
in ' s Haus gebracht , und — es wird immer beſſer —
nach vollbrachter Heldenthat die vordere und hintere
Thür von außen vernagelt . Als der Bankier nach
Hauſe kommt und abſteigt , tönt ihm vom Perron
her ein ſeinen iſraelitiſchen
pathiſches Gegrunze entg⸗gen .

Obren ſehr unſym⸗
Das Weitere könnt

Ihr Euch ſelber ausmalen . Die Thür kann er nicht
öffnen , und zu ſeinem Entſetzen
ſeiner Anſtrengung , und

ſpottet auch die hintere
wenn er nicht durch Hebel

und Brecheiſen die Nachbarn allarmiren und noch in
der Nacht nähere Bekanntſchaft mit dem thieriſchenInſaſſen ſeines Korridors machen will , der natürlich
jedem neuen Verſuch von außen her ein Crescendo
von Grunzen entgegenſetzt , ſo bleibt ihm nichts anderes
übrig , als in einem Stübchen des Hinterhauſes , unter
den Gemächern ſeiner Dienerſchaft die Nacht hindurch
ſich einzurichten und f ſich unter der Serenade des
ſchweinernen Gaſtes “ in ſanfte Träume einwiegen zu
laſſen . Aber das
ſein Eigenthümer

verachtete Schweinchen oder vielmehr
iſt zum Verräther geworden , und

bald , vielleicht heute ſchon , ſitzt der Haupturheber ,
Euer Guſtav , hinter Schloß und Riegel : dreiwöchent⸗ V
licher Carcer ! — Nun , das wird ihm wohl etwas M
abkühlen . “

Auf dieſe redneriſche Auseinanderſetzung des Haus⸗ M8
rau noch Tochter Ent⸗herrn getrauten ſich weder F

ſchuldigungsgedanken laut werden zu laſſen . Er , Georg
Ulrich Strohmeyer , der anerkannte Architekt und her⸗
zogliche Baurath , hatte auch hier , auf dem Boden der
Seelenkunde ſeine Unfehlbarkeit bewieſen . Er wußte ,was da kommen mußte , und er wußte auch , was er
ſagte, als er die inhaltsſchweren Worte ſprach : „ Ich
muß in eigener Perſon den B
lingsbilde verblieb er nun ein

ogel ( bei dieſem Lieb⸗
mal ) aus ſeinem Neſte

herausnehmen ; heute noch ſchreib ' ich an Weinhold,
morgen oder übermorgen wird verreiſt . “ — Mit dieſen
Worten verließ er das Zimmer ; den weiblichen Glie⸗
dern der Strohmeyer ' ſchen Familie war der Kaffee
kalt , die Seele recht heiß geworden . —

Beinahe zur ſelben Zeit mit der eben geſchildertenFamilienſcene begab es ſich , daß in einem beſcheidenen
Hauſe der Univerſitätsſtadt T. ſich zwei Scenen , die
eine im
ſpielten , deren Mittelpunkt wie

Erdgeſchoß , die andere im erſten Stock ab⸗
derum „ unſer “ Guſtav

Strohmeyer war ; und zwar ſo , daß die erſtgenannte
den Charakter einer Familien
eines Komplottes trug . Wir b
es der Natur der Sache gemäß

ſcene , die zweite den
egeben uns zuerſt , wie
iſt , in das Erdgeſchoß ,

um nur ganz kurz und als diskreteſte Zuſchauer da⸗
ſelbſt zu verweilen . Merkwürdigerweiſe ſehen wir auch
hier , wie dort bei Strohmeyers , ein Trifolium von
Perſönlichkeiten , und zwar akku rat wie dort , beſtehend
aus einem männlichen und zwei weiblichen Gliedern ,
ja , die Aehnlichkeit der Scenerie
auf Einzelheiten der Situation ,

erſtreckt ſich ſogar bis
inſofern auch hier der fMann offenbar in keineswegs rofiger Laune erſcheint .

Schloſſermeiſter Feißkorn — ſo heißt der Regent des
auſes — geht mit dröhnenden Schritten auf und

nieder ; er beſitzt zwar nicht die Körperfülle des Herrn
Bauraths , aber auch er kann eine Fauſt machen , und
er thut es gerade, und an ſeinen ruſigen Armen —
er hat nämlich die Hemdärmel

aufgeſtülpt —zeigt ſich bei dieſer Gelegenheit ein Huntreſpektables Sehnen⸗ und Muskelwerk . „Jetzt hab ' i
die vermaledeite Wirthſchaft da oben ſatt, “ ruft er ,
vietzt ſoll ' s ein Ende nehmen ! Schulden ſo viel als
ich Feilſpähne in der Werkſtatt — wie viel beträgt
unſere Rechnung allein ? “

Eine kleine Pauſe tritt ein , während Frau Feiß⸗korn die Poſten im ſtudentiſchen Schuldbuch zu addiren
beſtrebt iſt . Aber bevor ſie noch zu Ende gediehen ,
liſpelt „ des Hauſes liebliche Tochter “ mit vor Mitleid
— —— Stimme : „Hundertachtzig Thaler und Un⸗
gꝛrades . “

„ Was ? — Hundert — hundertachtzig Thaler ? “
echote mit Entrüſtung und Ueberraſchung zugleich der
ehrenwerthe Schloſſermeiſter , „ und auf letzten Michaelis ,wo ' s kaum achtzig waren , verſprach er mir hoch und
heilig , zu zahlen . Und jetzt noch der Skandal mit dem
Juden Hirſch . Ich gönn ' s zwar dem Juden , warum
hat er ſeine neue Billa mit lauter Pariſer Arbeit
fournirt ? Aber einerlei : ein Schuldenmacher ſollte
an andere Dinge denken , die nöthiger ſind . Hat er
erſt ſeinen Pump berichtigt , mag er meinetwegen dem
Prorektor die Scheiben einwerfen oder die Stadtwache
ſtürmen — aber ſo ! Es bleibt dabei , ich nehm ' ihnvor die Schmiede . “

„ Aber ſo hab ' doch wenigſtens noch Geduld , lieber
ater , bis er ſeine Strafe abgeſeſſen hat, “ ließ ſichinna Feißkorn wieder vernehmen , ſonſt ſtürmt ja

auch gar alles Unglück mit einem Mal auf den armen
enſchen ein . “

„ „ Armen Menſchen ? Was ? Dieſen Bruder Lüder⸗
lich nennſt Du einen „ armen “ Menſchen , Du ? Du
willſt noch ſeinen Advokaten machen ? Am Endeſchmeichelt ' s Dir noch , daß er Dich voriges Frühjahr
auf den Schützenball geführt , Dir zum Namenstag den
rothen Maroquinband , den — wie heißt er : Giebel ?
oder Kübel ? oder was weiß ich wie — zum Geſchenk
gemacht hat . Mit anderer Leute Geld Präſente machen,das kann ein Jeder , wenn er will . Und damit baſta .Was ich geſagt habe , das habe ich geſagt . “

Bei dieſem neuteſtamentlichen Citat pochte Jemand
an ' s Fenſter . Feißkorn öffnete , und ein hageres Ge⸗
ſicht ließ ſich ſehen, nickte herablaffend in das Zimmerund ſprach mit weinerlicher Stimme :

„ Sie worden bereits von dem Urtheil gehört baben ,
Meiſter Feißkorn ? “ Damit deutete er mit dem Finger
nach dem obern Stock . „. 5 iſt traurig , himmeltraurig
für die braven Eltern , nicht wahr ? “

„Jawohl , G5 Weinhold , und auch ich bin ge⸗
ſonnen , meine Schritte zu thun . “

„ Kann ' s Ihnen nicht verdenken , hab ' übrigens
bereits meinem Freund den neueſten traurigen Fall
vermeldet . Konnt ' ich anders ? In meiner Stellungals Freund , als —“

„Spion ! “ tönte eine Kraftſtimme von oben her⸗unter , und im ſelben Augenblick hörte man , wie ein
Fenſter zugeſchlagen wurde .

War das Zufall ? Und wem galt es ? Herr Wein⸗
hold begnügte ſich mit ſauerſüß lächelnder Miene zu
agen : „ Schoͤne Geſellſchaft da oben ! Guten Morgen ! “und entfernte ſich . Meiſter Feißkorns Zorn aber war

kaum zu beſänftigen . Das dem berühmten Ingenieurund Mechaniker Weinhold , ſeinem Arbeitgeber ! Die
Frauen hatten vollauf zu thun , ihn abzuhalten , datz
er nicht im Schurzfell die Treppe hinaufſprang , um
den Bewohnern des erſten Stockes eine populäre Vor⸗

nach Handwerksbrauch leſung über bürgerlichen Anſtand zu halten .

2

2=
—⏑

.r²

288081

—

⁰

D

.

=i
.

S22

S

ees

ene

EEE



„ Warum ſteckt er aber auch ſeine Naſe in Alles ? “
ſagte Frau Feißkorn , „ und bläſt , was ihm nicht
brennt ? “ — Auch die ſanfte Minna ſchien keine Schwäche
für Herrn Weinhold zu haben ; denn ſie meinte , wenn
er ſich ſo gut auf ſeine Maſchinen verſtebe , wie auf
das Rapportiren , ſo müſſe er allerdings ein vorzüg⸗
licher Fachmann ſein . Doch wär ' s ihnen vielleicht
kaum gelungen , den zornſchnaubenden Jünger Vulkans

zu begütigen , wenn nicht gerade im kritiſchen Moment
die Hausglocke geſchellt hätte . Ein Packträger war es,
mit einem Koffer auf dem Rücken .

„ Für Herrn Strohmeyer, “ hieß es , und ſo lautete
auch die Adreſſe. „Wahrſcheinlich Bücher, “ fügte der
dienende Geiſt hinzu , „ denn die Kiſte iſt vertrakt

10. 1 ſchnarrt95 erl “ ſchnarrte
Meiſter
„ wozu auch ? Wahr⸗
ſcheinlich zum Ver⸗ 8
ſetzen ! Oder Formu .

lare für Schuldbücherl 2
Denn zum Studiren 8 LN
—na ! Denen thut

8 9
4Eine Treppe hoch ! “

Hier im oberen

der Herr nicht weh ! 50

Feißkorn : 13 A
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ſpreche denn doch der Logik des geſunden Menſchen⸗
verſtandes . “

„ Ach was ! “ fiel ihm Mäusle in ' s Wort . „Jetzt ,
wo die Rollen ausgetheilt und Alles wohl beſtellt ,
willſt Du wieder der rothen Farbe des Entſchluſſes
die Bläſſe des Gedankens ankränkeln ? Ich denke doch ,
Dein Namensvetter von weiland hat ſich auch nicht ſo
lange bedacht , als er Siegfried erſchlug . Und gerade
das Duell iſt ja der Hauptfux bei der Geſchichte . “

„Sapristi ! Wer wird jetzt noch von Bedenklich⸗
keiten reden wollen ? “ ließ ſich jetzt eine Stimme im
Hintergrund vernehmen . „ Iſt ' s denn nicht Nothwehr ,
was wir thun ? Soll man ſich mir nichts , dir nichts

drei , ſage drei Wochen Carcer aufbrennen laſſen ?
Da heißt ' s : pergebrannt ! Von dem Caſus der Schul⸗

den gar nicht zu reden.
Ich für mein Theil
garantiere dafür , daß
die Affaire mit dem
Koffer glatt abläuft ;
Mäusle ' s Schlauheit
bürgt uns , daß auch
der Zweikampf ko⸗

miſch genug enden
wird . Und wir , als

Mitwiſſer und Hehler
Stock war „ Deutſch⸗ können im Falle des
land “ einig , volltom . 5 Mißlingens böchſtens
men einig . Seine — S mit einem oder zwei
hoffnungsvolle Ju⸗ 10

E — Tagen Carcer gebüßt
gend aller Farben werden . “
hatte ſich hier ver⸗ „ Mäusle wird
ſammelt , einem Glied 7 das Netz ſchon zer⸗
des großen Volkes , nagen , wofür wär er
das im „ Pech “ war , denn der,Mäusle ? “
hülfreiche Hand zu ——— ſagte Kater , der Me⸗

reichen . Beſagtes diziner .
Glied war Stud . jur . „ Alſo unten kennt

„ Im Carcer ! “ riefen die beiden
Guſtav Strohmeyer
aus dem Braun⸗

ſchweigſchen, unter ſeinen Kommilitonen gewöhnlich

9 genannt , und zwar deswegen , weil er für
gewöhnlich ſich auf demjenigen Thiere befand , zu
welchem , als dem Gattungsbegriff , der Spitz als Art
gebört . Die Geſellſchaft ſtand lachend um den Koffer
verſammelt , der ſoeben , inhaltsſchwer , angekommen war .

„ Hab ' ich das nicht ſchlau gemacht ? “ fragte
„ Mäusle “ , deſſen Accent ſofort den Bewohner Schwa⸗
bens verrieth . „Bücher aus der Steinperiode , haha !
Nur fein ſäuberlich ausgeräumt , daß unten kein Arg⸗
wohn entſteht ! “ Mit dieſen Worten öffnete er das

Schloß, der Deckel hob ſich , und eine Anzahl großer
—Kieſelſteine wurde ſichtbar .

„ Das wird ein heiliges Studium abſetzen mit

dieſen grauen Zeugen der Vorzeit, “ meinte Rührich ,
ein Weſtfale , wegen ſeines rührenden Geigenſpiels ge⸗
wöhnlich „ Volker “ genannt .

Alle lachten , bloß der bedenkliche Philoſoph aus
Mecklenburg , den man wegen ſeiner hageren Recken⸗

haftigkeit „ Hagen “ zubenannte , meinte bedächtig , daß
die Stunde des Lachens noch nicht gekommen ſei , wenn
ein einziges Glied in der Kette , die man ſoeben ge⸗
ſchmiedet habe , reiße , ſo gehe Alles aus Rand und
Band . Ueberhaupt komme ihm die ganze Abmachung ,
je länger er ſie überlege , um ſo problematiſcher vor ,

weiblichen Familienmitglieder .
man dies Portrait
als das Deines Va⸗

ters ? “ fragte er jetzt Kater , den Mediziner , der in ein
Bild vertieft ſtand .

„ Ich werde ſuchen , ihm Ehre zu machen,“ fuhr
Lohde fort , „die Dämmerung wird mir helfen , die
Illuſion ſoll großartig werden . Und Du , Kater , biſt
Du ſicher , daß man Dich drunten als Paukarzt nicht
erkennen werde ? “

„ So ſicher , daß ich mich ſogar getrauen wollte ,
meinen eigenen Vater zu täuſchen . 3

„ Und nun wären wir , glaub ' ich , für diesmal
mit unſerm Geſchäft fertig , und heute Abend um ſechs
kann der Schlußakt des Dramas losgehen, “ ſagte
Mäusle . „ Für eine Droſchke werde ich beſorgt ſein . “

„ Und ich, “ unterbrach ihn der Kater , „ für gehörige
Bandange ſammt Pflaſter . “ 5

„ Drei oder vier von euch kommen dann, einer
nach dem andern , hinter der Droſchke her in ' s Haus ,
unſrer vier fahren mit den unglücklichen Paukanten
vor , und dann ſoll ' s ein helles Gaudium geben , ſo
wahr ich Nägele , vulgo Mäusle , heiße und aus Böb⸗

lingen bin . Was meinſt Du , Spitz ? Du kannſt dann
Deine drei Wochen zu Hauſe hinter den Fleiſchtöpfen
Egyptens abſitzen und Thränen der Reue über Dein
verſäumtes Strafmaß weinen , und was Deine Schul⸗
den betrifft , ſo wird das Vaterherz über Deine Zer⸗
knirſchung ein menſchliches Rühren fühlen und die

beſonders das Duell , das man ausgeplant habe , wider⸗ armen Teufel von Philiſter nicht zu lange auf ihre



Kompetenz warten laſſen . Du haſt jetzt Zeit vollauf ,
ſchenzHabſeligkeiten zuſammenzupacken . Auf Wieder⸗

ehen ! —
Die Schaar trollte in heiterer Stimmung die

Treppe herunter . Aus der Werkſtatt , die unmittelbar
an den Flur anſchloß , ſchaute da der Meiſter Feiß⸗
korn mißmuthig , ja ingrimmig nach . Der Spuk , den
ſie ſeinem Gönner Weinhold ſoeben geſpielt hatten ,
lag ihm ſchwer auf dem Magen , und das ganze Ge⸗
ſchlecht der Studioſi hatte damals keineswegs Ober⸗
waſſer in ſeinem Herzen , ja , er gelobte es ſich in dieſem
Augenblicke feierlich , ſeine Wohnung im erſten Stock
künftig nur noch an ſolide Söhne Merkurs oder an
„ältere ordnungs⸗ und ruheliebende Herren “ aus dem
„Mittelſtande “ zu vermiethen . Er hatte mit wider⸗
haarigen , blauenden und ſtrikenden Geſellen Verdruß
genug gehabt ; ſollte er ſich ſein Leben auch noch durch
Studentenübermuth verbittern laßſen ?

Spitz im Oberſtocke räumte indeſſen die Steine
ſorgfältig und behutſam unter die Bettſtatt und
ſtapelte dafür ſeine geſammten Utenfilien aus Schrankund Schublade haſtig und ohne allen Pedantismus
des Ordnungsgefühls in den Bauch des hölzernen
Pferdes , Koffer genannt . Hernach ſchaute er nach⸗
denklich durch ' s Fenſter ; es war ihm nicht ganz ſo
leicht zu Muthe , wie ſeinen luſtigen Freunden . Er
hatte es ihnen zwar nicht geſtanden — denn was
nützte es ? Zurückgehenkonnte er doch nicht mehr , das
Verhängniß hatte ihn in ſein Netz gezogen und — das
Geſpenſt des Carcers ſtand drohend vor ihm . Ueber
den akademiſchen Senat zwar hätte er ſich noch hin⸗
wegſetzen können — —auch Meiſter Feißkorn ' s Ent⸗
täuſchung hätte ihm noch keine grauen Haare gemacht ,
aber Minna , die kleine Minna , des „ Grobſchmied ' s
Töͤchterlein “, die ihm , der er immer ſo aufmerkſam
begegnet war — was mußte ſie von ihm denken , wenn
er ihren Vater ſo arg düpirte ? Und ſie in ' s Ge⸗
heimniß ziehen , in ' s Geheimniß einer Konſpiration
gegen den eigenen Vater , das durfte er doch auch nicht !
Eine ſchriftliche Auseinanderſetzung , dachte er , iſt am
Ende das Beſte . Kommt Zeit , kommt Rath . Geſagt ,
gethan. Er falzte
papiers und drechſelte ein Entlaſtungsſchreiben zu⸗
ſammen. Aber das Stilexercitium kam ihm merk⸗
würdig ſchwer an ; lieber beinah ' hätte er unter
Klauſur eine Examenarbeit verfaßt . Als er das „ Fräu⸗lein Minna Feißkorn “ auf die Enveloppe geſchriebenhatte , riefen ihn bereits ſeine Trinkgenoſſen von der
Straße her in den Gaſthof zum goldenen Hahn . Er
ſchob das Briefchen in die Taſche , faſt entſchloſſen , es
bei ſeinem letzten Gang aus dieſem Hauſe und als
letzte That auf dem Schreibpult zurückzulaſſen.

Außf dem Jakobithurm der Univerfitätskirche hatte
die Glocke ſoeben 6. Uhr geſchlagen . Frau und Tochter
Feißkorn waren mit den Vorbereitungen zum Abend⸗
brod für die Geſellen beſchäftigt — als eine Droſchke
vorfuhr . Schon dieſes hochſt fimple Ereigniß war in

der Feißkorn' ſchen Familie eine Seltenheit , weshalbwir uns über die vier beobachtenden weiblichen Augenam Fenſter des Erdgeſchoſſes keineswegs wundern

Nichts da ! — d

einen Bogen des feinſten Roſapoſt⸗ ſi

mühſam eine Geſtalt hervor , deren Jammeranblick
Mitleid , wenn nicht Schrecken erregen mußte . Das
Geſicht blutrünſtig , verpflaſtert , verbunden , die ein⸗
Alnen Theile kaum unterſcheidbar ! Welcher arge
Feind hatte dieſes Angeſicht ſo zugerichtet ? Und wer
war der Träger dieſes Angeſichtes : Ueber letzteres
war Minna ſofort im Reinen , und zwar zu ihrem
allergrößten Herzeleid , über erſteres blieb ſie auch nicht
lange im Zweifel , als Studioſus Mäusle der Heraus⸗
tretenden das Donnerwort „ Duell “ zuflüſterte und mit
der Geberde der Wehmuth auf den bereits amtirenden
„Paukarzt “ hinwies . Dieſer war einſilbig , ſehr ein⸗
ſilbig , wie gewöhnlich Koryphäen des Faches zu ſein
pflegen , ſogar menſchenſcheu , ſo daß Mäusle es auf
ſich nebmen mußte , die beiden Frauen mit den An⸗
weiſungen des Heilkünſtlers bekannt zu machen . Sie
lauteten beſonders auf Stille , kein Aufſeben , Ruhe für

en Kranken , ein Mann als Wache für die Nacht und
gehöriger Waſſervorrath — alles andere werde ſich
verbeten .

„ Aber wie können vernünftige Menſchen ſich ſo
zurichten ? “ fragte Minna , indem ſie die Hände inein⸗
anderkrampfte .

„ Ein ganz ungewöhnliches Duell, “ erklärte Mäusle,
zunerhörte Erbitterung , tödtliche Feindſchaft auf beiden
Seiten , auch der Gegner bat ſein Theil ab. “

Der Transvort bewegte ſich langſam die Treppe
binauf . Die „Cyklopen der Eſſe “, die mit Meiſter
Feißkorn hinzueilten , um das Ereigniß des Hauſes
mitanzuſehen kamen zu ſpät . Beim Meiſter war es
nicht das Gefühl des Mitleids , das überwog ; im
Gegentheil , ſein Panzer war noch feſter , ſein Ingrimm
noch größer geworden . Ihm fehlte das bürgerliche
Wort für dieſen Exceß des Leichtſinns . — Schulden ,
Skandal , Carcer , Verſtümmelung —er zählte an den
Fingern —fünf herrliche Qualitäten für dieſes Alter ;
„ wär ich ſein Vater , er kriegte noch einen Fluch oben⸗
drein als Nummer Sechs . Soll mein Haus auch noch
ein Lazareth werden ? “ knirſchte er , und ballte die
Fauſt und lüpfte wieder am Schurzfell . Die Frau
Meiſterin konnte ihrem Manne nur Recht geben , wennſie an die arme Mutter zu Hauſe dachte . Minna
ſchwieg , auch ihr ging offenbar das „ höhere “ Ver⸗
ſtändniß für dieſe Art von ſtudentiſchem Amüſement
ab , und dennoch überwog das Mitleid und das Gebot
der Nächſtenliebe bei Weitem ihre Bedenken. Draußen
fing es on , dunkler zu werden ; das Ding mußte be⸗
reits ruchbar ſein , denn einer oder der andere Freund
polterte mit Geräuſch die Treppe hinauf . —„ Geht
nur , ihr Krankenwärter, “ brummte Feißkorn , „ich rühre
keine Hand , und daß Ihr Euch nicht beifallen laßt “
—wandte er ſich mit barſchem Tone gegen die Frauen
— vihnen in ' s Handwerk der Nächſtenliebe zu pfuſchen .
Das einzige Gute bei der Sache iſt , daß er uns wenig⸗
ſtens jetzt nicht davonläuft . “ 5

„ Wie kann der Menſch ſich irren , ' s iſt wahr⸗
haftig ein Skandal, “ fingt der Bürgermeiſter in „Czar
und Zimmermann “ . Auch Meiſter Feißkorn ſollte in
nicht ſo langer Zeit einſehen lernen , daß auch er dieſem
menſchlichen Erbtheil unterworfen war . Wie gandürfen . Aber die Beobachtung wich einem jähen Schreck

( beſonders von Seiten der Tochter ) als der Inhalt
der Droſchke nach und nach zum Vorſchein kam . Zwar

drei Inſaſſen , Studenten und eine Civilperſon , ſchwan⸗
gen ſich mit jugendlicher Rüſtigkeit aus den dunklen
Räumen an ' s Tageslicht , aber nach ihnen und auf
ihre helfenden Arme geſtützt , ſchob und arbeitete ſich

anders nahm ſich im obern Stockwerk das Lazaret
aus , daß er ſich vorgeſtellt hatte , und wie nahe lagdie Möglichkeit des Davonlaufens , die er in ſo weiter
Ferne ſah ! — Vor dem Spiegel ſtand, keineswegs ge⸗
knickt und gebrochen , der unglückliche Duellant , der
ſchwer verwundete „Spitz “, und „Kater “ , der zum
Paukarzt Verkappte , war eben damit beſchäftigt , ihm
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die ſämmtlichen Pflaſter und Bandagen , womit ſein
Geſicht bekleiſtert war , zu entfernen und mit einem
Schwamm die rothbekleckſte , soit - disant blutrünſtige
Phyſiognomie zu ſäubern .

„ So , probatum est, “ ſagte er jetzt , nachdem das
Reinigungswerk vollbracht war , und ſah auf die Uhr .
„ Nun ſoll aber der Herr Papa nicht länger zögern ,
er iſt auf halb ſieben beſtellt . “ — Im gleichen Augen⸗
blick wurde die Hausglocke gezogen .

„ Er iſt ' s! — Das iſt Lohde ! “ riefen jetzt die
Freunde durcheinander .

„ Nur leiſe ! wenn ich bitten darf, “ mahnte Mäusle
„ wir können belauſcht ſein , und Lohde hat den ſchwer⸗
ſten Stand ; er wird ' s hoffentlich kurz machen . “

Die Thür unten wurde geöffnet . Ein behäbiger
Herr trat in den Flur . Der

Vollbart gab ihm ein männ⸗
liches , die weiße Halsbinde und
der Cylinder ein würdiges Aus⸗
ſehen . „ Ich bin doch wobl am
rechten Orte ? “ fragte eine ſonore
Baßſtimme das dienſtthuende
Mädcken , „bei Herrn Schloſſer⸗
meiſter Feißkorn ? “ — Das
Mädchen bejahte . — „ Mein Herr
Sohn , Studioſus Strohmeyer
—oh ! ich weiß Alles ! Komme
direkt vom Gaſthofe ; der Un⸗

glückſelige — im obern Stock ,
nicht wahr ? “ — Während dieſer
raſch geſprochenen Worte waren

Frau und Tochter herausgetreten
in den Flur , in welchen das
Feuer von der Eſſe in der Werk⸗
ſtatt her einen Schein warf . —

„ Madame Feißkorn und Toch⸗
ter , mit welchen ich die Ehre
habe ? “ — Dabei lüftete er mit

elegantem Schwung die untad⸗
lige Angſtröhre . — „ Sie können

denken, mit welchen Gefühlen
ein unglücklicher Vater — —

aber ſpäter , bitte , morgen das Weitere — einſtweilen
meine aufrichtigſten , väterlichen Entſchuldigungen für
die vielen Unannehmlichkeiten — vor Allem aber , Sie
begreifen — auf Wiederſehen ! “ — Damit eilte er ,
von väterlicher Fürſorge beflügelt , wie ein Zwanzig⸗
jähriger die Stufen der Treppe hinan . Das nacheilende
Mädchen hatte kaum Zeit , ihm die Thür des Kranken⸗
zimmers zu zeigen , inſtinktmäßig hatte er die Richtung
und trat haſtig ein .

„Sapperment ! “ ſprach Lohde , „ich bin froh , daß
ich da bin ; am hellen Tage hätt ' ich ' s nimmermehr
durchgeführt . Wenn ' s noch der alte Brummbär von
Philiſter geweſen wäre , aber die guten Weibſen anzu⸗
führen — bei Gott , es iſt mir ſauer angekommen ,
trotzdem es nur ein Jur iſt . “

„Bei dem ja eigentlich Niemand düpirt wird , als
eine juridiſche Perſönlichkeit , genannt der akademiſche
Senat , wie die Rechtsgelehrten ſagen “ ergänzte Rüh⸗
rich⸗ʃLvolker . „ Ich als Juriſt zwar —“

„ Um' s Himmelswillen ! Keine Erörterungen und
unzeitigen Skrupeln, “ ſagte Mäusle . „ Haben wir A
und B geſagt , ſo müſſen wir das C durchſetzen . Die
poetiſche , meinetwegen proſaiſche Gerechtigkeit mag
ſpäter kommen . “

„ Wenn nur erſt der fimple Packträger käme, “
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meinte Lohde , „ den ich auf dieſe Zeit beſtellt habe , und
der unſern Koffer — aha ! da ſteht er ſchon . “

5 winkte vom Fenſter herunter . Der Gerufene
erſchien .

„Sie , Träger alles Packes , tragen dieſen Koffer ,
wie geſagt , nach dem Bahnhofe — verſtanden ? — und
laſſen ſich durch keine Contreordre ſtören , die Ihbnen
vielleicht unterwegs zu Theil werden wird . “ Hiermit
drückte er dem dienenden Geiſt ein Geldſtück in die
Hand und ſchob ihn ſanft zur Thür hinaus . Oben
auf der Treppe aber rief er ihm im lauteſten Baſſe ,
der zu ſeiner Verfügung ſtand , nach :

„ Alſo zu meinem Freund Weinhold ! Der Koffer
iſt an mich nicht an meinen Sohn adreſſirt , und ent⸗
hält keine Bücher , ſondern meine Habſeligkeiten und

Welcher arge Feind hat dieſes Angeſicht ſo zugerichtet ?

einige Ueberraſchungen für meinen Freund , bei dem
ich zu logiren gedenke . “

„ So , ſo ! “ dachte Meiſter Feißkorn , der drunten
eben aus dem Zimmer in die Werkſtatt gehen wollte ,
⸗das laß ich mir gefallen ; die Bücher wären ſehr über⸗

flüſſig geweſen . “ — Der Koffer paſſirte unbeanſtandet .
Keine Haarlocke , wie bei König Enzio , verrieth ſeinen
Inhalt ; er entführte , für einſtweilen , Meiſter Feiß⸗
korns einzige Hoffnung . Für wie lange ? —

Lohde hatte ſich ſeiner Vermummung entledigt .
Kardinal , ich habe das Meine gethan , thun Sie das
Ihre, “ ſprach er zu Spitz , und dieſer beeilte ſich , die
Metamorphoſe an ſich ſelber vorzunehmen . Als er
fertig war , fanden die Uebrigen , daß er das ſprechende
Ebenbild ſeines Vaters ſei , wie er da im Bild hinter
Glas und Rahmen prangte . Bloß der Vollbart hatte
ſie bis jetzt verhindert , die frappante Aehnlichkeit wahr⸗
zunehmen . — „ Gut , daß Ihr mich daran erinnert, “
ſagte jetzt Spitz , „ Papa muß mit . Hagen , in dem
unendlichen Schlund Deiner Rocktaſche wird dieſes
Produkt der Lichtbildnerei wohl noch ein beſcheidenes
Plätzchen finden . “ — Der Philoſoph nickte , und Bau⸗
rath Strohmeyer , wie er leibte und lebte , ſenkte fich
willenlos in beſagten Abgrund .

„ Du biſt nun wohl, “ ſagte Mäusle . „der längſte “
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Student , der jemals dieſe Univerſität beſuchte . Als
Sohn haſt Du ſie bezogen , als Vater ſie verlaſſen .Gott ſegne Deine Studia ! “

Die Karawane ſetzte ſich in Bewegung , ſtumm in
ſich gekehrt , wie es ſich bei ernſten Anläſſen ziemt , in d
der Mitte „ Vater “ Strohmeyer , mit bedeutungsvollem
Schütteln des Kopfes , das trauernde Antlitz mit der
Hand beſchattend . Der Schmerz verlangte für heute
abſolute Ungeſtörtheit . Das begriff drunten die Fa⸗
milie , Mutter , Tochter und Hausmädchen , als der Zugdurch den jetzt mit einer Lampe erleuchteten Gangſchritt , und der Baurath bloß ein ſtummes , leiſes
„ Auf Wiederſehen “ nickte . Bloß Relling , der ſchweig⸗ſame Paukarzt , war es , der diesmal das düſtereSchweigen unterbrach und durch die halbgeöffnete Thürdes Flurzimmers die gemeſſene Ordre gab : „Alſo , wie
geſagt, möglichſte Geräuſchloſigkeit ; es iſt alles beſorgtfür die Nacht . “

„ Aber das Waſſer — —2 “ meinte das Dienſt⸗mädchen .
Ach ſo —richtig , das Waſſer , hm ! hm ! Stellen

Sie das nur ſachte vor die Thür , Jungfer , ſonſt könnteder Patient geweckt werden , und — Schlaf iſt die erſte
Krankenpflicht . “

Als Meiſter Feißkorn in ſpäter Stunde das Lagerſuchte , ſagte er zu ſeiner Ehefrau , die ſich anſchickte ,dem Beiſpiel ihres Herrn und Meiſters nachzufolgen :
Wenn der heut7 Nacht nicht in ſich geht und ſeine
Sünden abbüßt , ſo iſt er die Bandage nicht werth .Gut ' Nacht , Alte ! “

Es war beſchloffen , Spitz bis an die Grenzſtation
zu begleiten , die in Zeit einer Stunde durch den

chnellzug erreichbar war ; dort ſollte noch ein fideles
Stündchen zugebracht werden ; dann wollte die junge
Mannſchaft mit dem aus der Reſidenz kommenden Zug
noch nach ihrem Muſenſitz zurück⸗ , Spitz dagegen mit
dem aus entgegengeſetzter Richtung paſſirenden , der Hziemlich gleichzeitig mit dem oben genannten auf der

renze anlangte , ſeinem Beſtimmungsort zufahren . d
Aber wie dieſer Ort hieß und wo er lag , darüber war
Spitz eigentlich noch nicht recht mit ſich im Klaren .

nall und Fall ſeinem Vater unter die Augen zutreten in ſeiner Sünden Blüthe , das wagte er doch
nicht , und wollte lieber irgendwo zuwarten , bis jenedurch die Zeit etwas abgewelkt und eingetrocknet war ;denn daß der Herr Papa von anderer Hand ſofort
Nachricht über die neueren und neueſten Aventüren
des Herrn Sohnes erhalten würde , das nahm er als
ſicher an ; Herr Weinhold hätte ſeinem Charakter jauntreu werden müſſen ! Da fiel es ihm ein , daß
eigentlich ſeine Tante , eine gut ſituirte Offizierswittwe ,in ſchönſter neutralſter Mifte zwiſchen der Univerſitätund ſeiner Heimath gelegen war . Sie hatte für ihnvon jeher ein Faible gehabt , und es ließ ſich von hieraus vielleicht am beſten kapituliren .

Es wurde ihm doch etwas leichter , als er im
Wagen ſaß und die düſtre Carcerſtadt mehr und mehr
in die Ferne zurückwich . Noch auf dem Bahnhof war
ihm, trotz der Verkleidung , unheimlich geweſen , und
hinter jedem noch ſo ehrlichen Philiſtergeſicht hatte er
Sendlinge von Gläubigern oder Aufpaſſern gewittert .
Jetzt pfiff das Signal zur Abfahrt und zur — Frei⸗
heit ; ietzt — weg mit der Hülle , mit dem alten Adam
von Papa , dem Cylinder , der Halsbinde und dem
langen Rocke bürgerlicher Ehrbarkeit !

Heiter geſtimmt betrat man den Reſtaurations⸗

und Tellern — denn der Magen war über der heu⸗
tigen Aufregung erſt jetzt zu ſeinem Rechte gekommen
—in Erinnerungen und Hoffnungen , das heißt in
Vergangenheit und Zukunft ; die Gegenwart war für

en Augenblick Nebenſache . Erſt das Heranbrauſendes Zuges brachte die jugendlichen Geiſter wieder mit
dem Jetzt in Berührung . Aber eine Stentorſtimme
ſchrie plötzlich aus dem Korridor in den Saal hinein :
„ Nichts zu preſſiren für die Herrſchaften , die nach T.
weiterfahren wollen ; Telegramm angekommen , daß an
der Maſchine etwas ſchadhaft geworden ; Aufenthalt
von einer Viertelſtunde , bis die friſche Lokomotive in
Thätigkeit . “ — Man blieb ruhig beiſammen und ließ
ſich durch die Angekommenen nicht anfechten; bloß der
„ lange Hagen “ war hinaus und in die Wartſäle ge⸗
gangen , er kultivirte Lavater ' ſche Phyſiognomik mit
Leidenſchaft . Draußen wogte ein Herbſtnebel . Nacheinigen Minuten Herumflanirens ſah er merkwürdiger⸗
weiſe Spitz , der ſich wieder in ſeine Verkleidung ge⸗
ſteckt hatte , und der , was noch viel merkwürdiger war,von Zeit zu Zeit mit einer jungen Dame , die hinter
ihm herging , höchſt ungenirt konverſirte. Er machte ,
daß er an ſeine Seite kam , klopfte ihm von hinten auf
die Schulter und flüſterte ihm zu : „Sappermentakerl!
willſt Du in Geſellſchaft durchbrennen?“ Als ihmaber der Angeredete ſein Geſicht zuwandte , ein Geſicht,in welchem alle Züge des Befremdens , des Ingrimmsund der Verachtung zugleich ihr Regenbogenfarbenſpielineinander rinnen ließen — da bebte derLangezurück,
gleich dem homeriſchen Wanderer , der im Gebirg aufeine Schlange trat . Was war das ? Hatte er ſich
geirrt ? Oder war das Ammenmärchen vom z8weiten
Geſicht “ doch eine Wahrheit ? Er eilte zurück in denSaal und hörte kaum , daß der Zug von Norden mit
ſchrillem Pfiff ſoeben anbrauſte . „ Einſteigen nach T. ! “
rief die Stentorſtimme wieder . Man drängte nach deralle . Auch Spitz ſah er im Gewühl , und zwar im
gewobnten Studentenflaus , mit bartloſem Geſicht . Als

er Lange ſich zu ihm durchgearbeitet hatte, ſtand
dieſer bereits auf der Einſteigtreppe . „ Weißt Du, “—rief er ihm zu — „ daß der Doppelgänger DeinesVaters unter dem Dache dieſer Halle weilt ?“ Spitz
ſchüttelte befremdet den Kopf . Aber ehe die nöthigeExplikation gegeben werden konnte , rief es „Jertig ! “Die Beiden konnten einander nur noch die Hand drücken
und der Zug ſetzte ſich in Bewegung . 3Es waren ganz eigenthümliche Gedanken, die ſich
in der Seele unſeres jugendlichen Paſſagiers einniſteten ,
als er jetzt durch Nacht und Nebel dahinfuhr . Auchdie Freunde waren bei der Erzählung des „Langen
neugierig geworden , aber ihr Wiſſenstrieb ſollte für
diesmal nicht geſtillt werden . Der Herr und die Dame
wurden nicht mehr fichtbar ; ſie mußken ſich vorher ſchonin einen Wagen geſetzt haben ; nur beim Ausſteigen
auf der Station wollte Mäusle zwei Individuen , ähn⸗lich den geſchilderten , bemerkt haben , wie ſie in einen
Fiaker einſtiegen . „ Je nun “ — ſagte er — „ſein odernicht ſein , das heißt aus dem Shakeſpeare' ſchen in ' s

Studentendeutſch überſetzt : Entweder er iſt ' s oder er

2 nicht — und damit wollen wir uns zufrieden
geben . “

Im Feißkorn ' ſchen Hauſe verlief die Nacht ſtille ,
merkwürdig ſtille . Als das Dienſtmädchen mit dem
Frühſten auf leiſen

905 aus ſeinem Dachkämmerchenherunterkam und im orbeigehen einen Blick in die
ſaal an der Grenzſtation und erging ſich hinter Flaſchen

Waſſerkufe vor dem Krankenzimmer warf , ſah es mit
etwelchem Erſtaunen , daß dieſelbe noch voͤllig unbe⸗
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rührt war . Herr Strohmeyer mußte in der That einen
tiefen Schlaf thun — und nichts geht über eine ge⸗
ſunde Studentennatur ! „ Gemächlich in der Werkſtatt
ſaß “ — vielmehr ſtand und feilte Meiſter Feißkorn . d
Die Stunde des Frühſtücks war da ; der Kaffee kam ,
man trank , es wurde abgetragen . Frau Feißkorn
machte ſich mit Nähen zu ſchaffen , Minna ſchrieb in
das Haushaltungsbuch — immer noch dieſelbe Stille ;
es ſchlug neun auf dem Jakobithurm , kein Laut von
oben her . Da , endlich ! ſah Frau Feißkorn quer über
die Straße den Herrn Baurath kommen , diesmal in
Begleitung einer füngeren Dame . Ein dienſtthuender
Junge wies ihnen das Haus . Natürlich , bii ſolcher
Aufregung wie die geſtrige , konnte man eine ſolche
Kleinigkeit über Nacht aus dem Kopfe verlieren . Frau
Feißkorn öffnete
diesmal — das ver⸗
langte der Anſtand
—imHintergrunde
des Flurs aber

hatte ſich das Dienſt⸗
mädchen poſtirt ,
deſſen Neugierde
bereits den Siede⸗
punkt erreicht hatte .
Auch Minna ſtand

erwartungsvoll
hinter der geöffne⸗
ten Zimmerthür . —
„ Ich bin Baurath
Strohmeyer, “ in⸗
troduzirte ſich die⸗
ſer , „ und komme ,
nach meinem Sohn
zu ſehen , der ja wohl
zuHauſeſein wird ? “

Der Knicks , den

Frau Feißkorn
beim erſten Satze
machte und beim

zweitenwiederholte ,
war beim Schluß⸗
ſatze , in Folge jäher
Verwunderung , in ' s Stocken gerathen . Sie ſchaute
den Fragenden mit großen Augen an , und ſagte :
„ Erſteres hatte ich bereits geſtern die Ehre von Ihnen
zu erfahren . — ( Bewegung des Erſtaunens von Seiten
des Bauraths und ängſtlich fragender Blickwechſel
zwiſchen ihm und der Tochter ) — und was den Herrn
Sohn betrifft , ſo ſcheint zwar die Sache nicht gerade
lebensgefährlich zu ſein — ( wachſende Bewegung von
Vater und Tochter ) — aber zu Hauſe wird er noch
wochenlang bleiben müſſen . “ 5

„ Aber um ' s Himmelswillen , gute Frau Feißkorn —

rief jetzt der Baurath in äußerſter Beſtürzung — mit
wem ſteht es lebensgefährlich ? Wer muß zu Hauſe

Noſ
Ich frage ja nach meinem Sohn , dem Stu⸗

ioſus . “ —

„ Guſtav Strohmeyer , ganzrichtig “ —unterbrach
ihn die Hausfrau im Superlatio des Erſtaunens und
einem ſtarken Pofitiv des Unwillens — den ſie ja
geſtern in ſeinem traurigen Zuſtande hier — —

„ Gerechter Gott ! “ rief der verzweifelte Baurath ,
welchem Geduld und Verſtändnis zugleich abhanden
kamen , — ich habe Ihr Haus noch nie betreten , bin
geſtern ſpät in der Nacht angekommen und habe meinen
Sohn ſeit einem Jahr nicht mehr geſehen ! “

„Leer ! “ rief ſie und ſchlug die Hände zuſammen .
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„ Hier muß ein Mißverſtandnis obwalten, “ nahm
nun die Tochter Marie das Wort und erzählte , was
geſtern geſchehen ſei . — Die Erzählung war nun aller⸗

ings nicht geeignet , das Mißverſtändnis zu heben und
die gegenſeitige Aufregung zu beſchwichtigen . Das
Dienſtmädchen aber , von inſtinktiver Ahnung gefaßt ,
flog die Treppe hinan , und mit kühner Hintanſetzung
der paukärztlichen Weiſungen ſtürmte ſie ins Zimmer .
Ein Blick genügte , und herunter ſchoß ſie wieder mit
dem Rufe : „ Das Zimmer iſt leer ! “

Auch in Frau Feißkorns Seele begannen jetzt
ſchwache Lichter aufzudämmern .

„ Leer ! “ rief ſie und ſchlug die Hände zuſammen —
aber ſie wollte ſich das Wunder mit eigenen Augen
anſchauen . — „ Wollen Sie ſich nicht auch überzeugen ?“

fragte ſie die bei⸗
den Fremden , und
ohne deren Ant⸗
wort abzuwarten ,
ohne die Etiquette
zu beobachten , eilte
ſie voraus .

Ihrer fünf ſtan⸗
den jetzt im Zimmer
oben — denn auch
Minna war nach⸗
gekommen — und
als nun das Dienſt⸗
mädchen , deſſen
Luchsaugen bereits
alle Winkel durch⸗
ſpäht hatten , hinter
der Bettſtelle her⸗
vor die Kieſelſteine
wälzte und die

Mutter den an
Minna adreffirten
Brief auf dem
Schreibpult zur
Hand nahm , ſo war
das Räthſel eigent⸗
lich ſchon gelöſt .

„ Ein Brief an
Dich ! “ ſagte die Mutter mit unverholenen Be⸗
fremden zu der Erröthenden . Hätte der Baurath
bei dem Sturm der Gefühle , die ihm durchtobten ,
noch ein Plätzchen für ruhige Ueberlegung gehabt ,
ſo hätte er ſich ſagen müſſen , daß es auf der Welt
doch viel unbegreiflichere Dinge gibt als einen Brief ,
einen Abſchiedsbrief eines jungen Studioſen an ein
ſolches Mädchen , mit dem er unter einem Dache ge⸗
wohnt hatte . Seine ruhiger prüfende Tochter Marie
wenigſtens , die noch Zeit fand zu einer kleinen Muſter⸗
ung , entwickelte in ihrem Innern dieſe hoͤchſt einfache
Gedankenreihe . Sie kam dem guten und unſchuldigen
Mädchen zu Hülfe : „Vielleicht , wenn ſie den Brief
geleſen haben , ſind Sie imſtande , auch uns einige Auf⸗
ſchlüſſe über dieſe räthſelhafte Geſchichte geben zu
können . — Wollen wir nicht unterdeſſen Umſchau im
Zimmer halten , Papa ? — Hier der Schrank leer ! Die
Kommode leer ! Wabrhaftig , mein Herr Bruder hat
Talent zu improvifirten Ausflügen . “

Minna konnte den Brief , nachdem ſie ihm ſtill
durchflogen , nunmehr dem ganzen Wortlaut nach vor⸗
leſen , wenn ſie auch die Schlußzeilen , die mehr perſön⸗
licher Natur waren , verſchwieg , ſo war doch jetzt der
letzte Reſt von Dunkel aufgehellt .



„ Wir ſind trotz alledem doch nicht vergebens ge⸗
kommen , Papachen, “ ſuhr Marie fort — „ wir hätten
allerdings die Rechnung für Frau Feißkorn , die ja
wohl nicht ganz liquidirt ſein wird , nicht wahr ? —
auch von Hauſe aus reguliren lönnen . Aber die Reiſe
thut dir auch gut , und weil wir gerade im Zug ſind ,
ſo ſchlage ich dir eine kleine Fortſetzung vor . Die Ge⸗
legenheit iſt eine zu ſchöͤne Göttin , um ſie ſogleich
wieder fortfliegen zu laſſen . Du müßteſt denn — was
ich doch nicht hoffen will — an deines Sohnes Statt
die drei Wochen Carcer gleich hier abſitzen wollen . “

Ueber das ärgerliche Geficht des Bauraths flog bei
dieſen Worten etwas wie ein Lächeln . Er fühlte , daß
die Kleine Recht hatte . Er mußte ſeinen Groll an die
Luft hinaus tragen und ſich gründlich auf das Wieder⸗
ſehen mit dem verlorenen Sohn präpariren ; es war
beſſer ſo . Denn zornig war er in der That . Hatte
auch unterwegs die kluge Marie , die ſich als Reiſe⸗
begleiterin anzuſchließen gewußt hatte , ihr Möglichſtes
gethan , den Herrn Papa zu Gunſten des Bruders
milder zu ſtimmen , und hatte ſoeben noch , bei der
erſten Mittheilung der Frau Feißkorn , die Angſt den
Zorn bei Weitem überwogen , ſo war dieſer wieder mit
Sang und Klang eingezogen , als der neue Genieſtreich
ihm zur Kenntniß kam .

„ Und nun das Geſchäftliche , Frau Feißkorn , wenn
ich bitten darf, “ ſagte er , und diesmal geleitete die
waltende Hausfrau den Gaſt nach allen Regeln des
Anſtands in das Erdgeſchoß zur reſpektiven Einſicht⸗
nahme der Paſſiva ſeines Herrn Sohnes . Während
dies geſchah ( und Frau Feißkorn war die Leutſeligkeit
ſelber und erzählte dem Herrn Baurath über Leben
und Treiben ſeines Sohnes mehr als er je zu erfahren
hoffen durfte ) unterhielten ſich droben auch die beiden
Mädchen , und zwar über dasſelbe Kapitel . Marie
entnahm der Darſtellung , daß ihr Bruder doch kein
ſolcher Ausbund von Ausgelaſſenheit war , als der
Vater nach den Darſtellungen ſeines trübbrilligen
Freundes Weinhold hatte annehmen müſſen , oder
wenigſtens , daß das Mädchen , das vor ihr ſtand , durch
eine andere Brille ſah . Sie waren , als der Papa ſie
herunterholen ließ , ſchon ſo intim geworden , daß ihnen
der Abſchied beinah ſchwer fiel .

„ Und nun nochmal meine Entſchuldigungen für
das viele Ungemach “ — ſagte der Baurath an der
Hausthür unter wiederholten Verbeugungen zur
Wirthin des Hauſes . 8

„Bitte , bitte , keine Urſache, “ replizirte dieſe .
„ Und behalten Sie wenigſtens uns in gutem An⸗

denken , bat Marie , indem ſie Minna warm die Hand
drückte . — „ Auf Wiederſehn ! “ — Weg waren ſie .

Auf Wiederſehn ! iſt in vielen Fällen eine Phraſe ,
eine leere Phraſe . War ſie es auch bei Fräulein Marie ?
Vielleicht , vielleicht aber auch nicht ; gewiß iſt , daß es
ihr mit jener Einſchränkung „ wenigſtens „ uns “ nicht
ganz Ernſt war : ſie hatte ſchwören mögen , daß das
gute Angedenken in Fräulein Minna ' s Herzkäſtlein
auch dem Bruder gelte , trotz alledem und alledem . Wir
laſſen ſie darum mit Papa reiſen , ohne ſie zu begleiten ;
wir ſetzen uns auch über das endliche Wiederſehen von
Strohmeyer Vater und Sohn weg , ja , wir ſpringen
über Jahre hinweg — blos um uns auf kürzeſtem Weze
zu überzeugen , ob das weibliche Ahnungsvermögen ſich
auf richtiger Fährte bewegte . Es ſteht uns nämlich
aus einem Briefe des Herrn Doctor jur . Guſtav Stroh⸗
meyer an Herrn Dr . phil . A. Nägele , Oberlehrer zu

Böblingen ( Württemberg ) folgende inhaltsſchwere Stelle
zur Benützung :

—
— — Nun aber , lieber Freund , zu etwas

Wichtigerem , als dieſe Jugenderinnerungen , obſchon ,
was ich dir zu ſagen habe , eigentlich an die famofeſte

derſelben, die Duellgeſchichte anknüpft . Aus dielem
fingirten Zweikampf mit Zubehör iſt nämlich eine
bleibende Vereinigung heevorgeblüht . Ich glaube das
Vergangene durch redliches Streben und Arbeiten ab⸗
gebüßt zu haben und lebe jetzt dem Gedanken an eine
roſige Zukunft ; ſelbſt mein geſtrenger Herr Vater , der
ſeit den Wiederſehen im väterlichen Hauſe mich und
mein Treiben noch lange mit argwöhniſchen Augen
anſah , hat gegen dieſe Träume nichts einzuwenden .
Und Träume ſollens ja nicht mehr lange ſein , die
Wirllichkeit ſteht vor der Thür — kurz : Ich bin verlobt .
Rathe , mit wem ? Meine gute und kluge Schweſter
Marie iſt bald nach dem Beſuche bei Feitkorns mit der
Tochter des Hauſes in briefliche Verbindung getreten ;
die beiden Mädchen haben ſich gleich nach dem erſten
Begegnen gefallen , und es iſt kein Wunder , wenn im
Briefwechſel auch zeitweiſe vom Bruder die Rede war ,
wenn dieſer den Zeilen der Schweſter erſt ein be⸗
ſcheidenes „ Poſtſcriptum “ eigenhändig beifügte und
ſchließlich ganze lange und von warmer Empfindung
durchſtrömte Briefe ſchrieb , welche mit demſelben Gefühl
erwidert wurden . Wir ſind einig geworden und im
Frühjahr ſoll die Hochzeit ſein . Sie ſoll im Hauſe
der Braut gefeiert werden und ihr Alle , die ihr damals
in meiner Noth mir beigeſtanden habt , ſollt Zeugen
meiner Freude ſein , vorab das Ptäusle , damals Chef
des Generalſtobes . Ich mache Dich ſchon jetzt darauf
aufmerkſam , noch ehe in aller Form die offizielle Ein⸗
ladung erfolgt , damit Du Deine Ferien darnach ein⸗
richten kannſt . Der lange Hagen muß auch an den
Tanz . Relling⸗Kater , der nur wenige Stunden von
hier als Garniſonsarzt amtirt , hat mir bereits bei
einem Beſuch zugeſagt und verſprochen , Alles , was bei
Tiſch „ pauken “ wolle , vom Mundfieber zu kuriren
( wie ? das ſei hier Geheimnis ) auch Rührich Volker ſoll
nicht fehlen , er mag dann meinetwegen ſeine „ ſchönſten
Melodien aus tiefſter Bruſt bervorholen “ und ſehen ,
ob er ſich ein zweites „ Ich “ erſingen kann . Schwieger⸗
papa Feißkorn ſoll und wird für einen Flor von
Schönheiten ſorgen . Vivant omnes virgines !

Dein G. St .

Durch Kampf zum Sieg .
Erzählung von Eugen Ehretsmann .

De düſterſte Stimmung , wie ſie nur Kriegs⸗
zeiten mit ſich bringen können , lag über dem

oberelſäſſiſchen Städtchen Z. Trübe brannte die

Oellampe am Marktplatz , und kleinlaut unter⸗

hielten ſich die Bürger , die allabendlich unter

ihrem Scheine ſich verſammelten . Vor kurzer
Zeit noch war man hoffnungsfreudig geweſen ,
jetzt ſchien Niedergeſchlagenheit die Gemüther
ergriffen zu haben , und ſelbſt die , welche ſonſt
das große Wort führten und die kühnſten Hoff⸗
nungen und Folgerungen auftiſchten , waren ver⸗

ſtimmt , tief verſtimmt . Die reiche Weinernte

war daheim , aber wenn in anderen Jahren
frohe Laune um dieſelbe Zeit die Freude über
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den Segen zu erkennen gab, ſo war diesmal

nichts davon zu verſpüren . Für wen war ſie
vielleicht eingeheimſt worden ? Noch wußte niemand ,
was für ein Schickſal dem Städtchen bevorſtand ,
das bis jetzt von der Kriegsfackel nur fernen
Schein geſehen hatte .

Es war am Abend des Allerſeelentages 1870 .
Eben hatte einer der Männer die Gruppe auf
dem kleinen Platz verlaſſen und erregt ſein Haus
aufgeſucht . Den Schmied Gerard hatte es nicht
mehr unter der Laterne gelitten . Er trat in

ſeinen Hof . Ein Bauernwagen ſtand darin , an
dem ſich ein Knecht noch zu ſchaffen machte .
Bekannte aus der Umgebung von Neu⸗Breifach
hatten den nöthigſten Hausrath , beſonders Getüch in

Sicherheit zu bringen geſucht . Sie hatten beun⸗

ruhigende Nachrichten geſchickt , die dahin lauteten ,
daß nach regelrechter Belagerung nun mit

ernſter Beſchießung der Feſtung der Anfang
gemacht werden ſollte . Alſo doch ! Gérard hatte
noch immer einen die bedrohte Stadt befreienden
Angriff irgend eines franzöſiſchen Corps erwartet ,
auch große Hoffnung auf die noch wachſende
Zahl der Franctireurs ( Freiſchärler ) im Kaſten⸗
wald zwiſchen Colmar und Neu⸗Breiſach geſetzt ;
ſeine Hoffnungen waren kühner geworden , als
die Bombardierung , die ſchon vor Wochen be⸗

gonnen hatte , allmählich aufhörte .
Schweren Herzens betrat er den Speicher ,

und ſtieg auf einer Leiter ins oberſte kleine

Gelaß unter dem Giebel , das einſt als Tauben⸗

ſchlag gedient hatte und von deſſen Lucke aus
man einer freien Ausſicht in die Ebene bis zum
Kaiſerſtuhl und Schwarzwald hinüber genießen
konnte . Des Vaterlandes Noth und Schmach
hatte manchen Seufzer aus ſeiner beklemmten

Bruſt gepreßt ; was ihm aber ganz das Herz
abdrücken wollte , das war die Ungewißheit über
das Schickſal ſeines einzigen , jugendlichen Sohnes ,
der als Garde - mobile in der belagerten Feſtung
ſtand . Der umflorte Blick Geérards ſchweifte
hinüber nach der bedrohten Stelle . Am weiten

Firmament funkelten die Sterne . Nächtliche
Stille lag über den hohen Dächern , den nahen
Rebgeländen , den angrenzenden Wieſen und

Feldern : ein Bild tiefſten Friedens . Nur ver⸗
loren klang dann und wann ein Laut von
den Gaſſen herauf zu dem Einſamen . Das

ſchwere Haupt in die auf dem Knie ruhende
Linke geſtützt , ſchaute er unverwandt in die eine

Richtung . Von Zeit zu Zeit flogen in leuch⸗
tendem Bogen die verderbenbringenden Geſchoſſe
in das geängſtigte Städtchen . Rother Feuer⸗
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ſchein zeigte aus der Ferne an , daß ſie gezündet
hatten . Wie ferner Donner hallte der Lärm
der Belagerungsgeſchütze herüber . Still in ſich
verſunken , von beunruhigenden Gedanken gequält ,
ſaß der Alte noch auf ſeinem Holzſchemel , als
vom nahen mittelalterlichen Thurm die Mitter⸗

nachtsſtunde ſchlug , und gedachte vergangener
Zeiten und glorreicher Kriegsthaten . Hier oben

brauchte er ſich der Thräne nicht zu ſchämen ,
die ihm über die Wange rann . O wie bitter
er ſie haßte , dieſe Preußen !

Die nächſten Tage erhöhten nur die Unruhe
des Schmieds . Es gingen dunkle Gerüchte von

verfehlten Ausfällen der Neu⸗Breiſacher Beſatzung ,
von tödtlicher Verwundung des Artillerie - Kom⸗

mandanten , aber keinerlei Nachricht von ſeinem
Sohn kam ihm zu Ohren . Lebte er noch , oder

hatte ihn ſchon eine feindliche Granate auf den
Vällen zerſchmettert ? Das grauſige , nächtliche
Spiel der Bomben dauerte noch einige Nächte .
Dann wurde es ſtill . —

Neu⸗Breiſach war am 10 . November gefallen .
Am Abend desſelben Tages hatte Gérard die

ſchlimme Wendung der Dinge erfahren . So

ſollte denn doch alles verloren ſein ? In aller

Frühe fuhr er mit mehreren Nachbarn Neu⸗

Breiſach zu , um wenigſtens zu verſuchen , ſeinen
Sohn zu ſehen .

Für die Beſatzung war der 11 . Nov der ſchwerſte
Tag des Lebens . Von der Kapitulation derFeſtungen
Metz und Schlettſtadt hatte ſie ſchon gehört , und

ihr Muth war ganz und gar geſunken . Es war
ein herzbewegender Augenblick , als um 9 Uhr
Morgens die franzöſiſchen Soldaten vor der

Feſtung die Gewehre abzugeben hatten . Vor

Wuth und Zorn bebend hatten viele dieſelben
zerſchlagen und zertreten , viele Offiziere ihre
Degen zerbrochen . In langen Zügen ſtanden
ſie , umgeben von ſtarker Bedeckung , des Ab⸗

marſchs in die Kriegsgefangenſchaft gewärtig .
Neben einem blutjungen franzöſiſchen Garde⸗

mobile , der lange traurig auf ſein zerſchlagenes
Gewehr blickte und deſſen Augen ſich dann voll

Sehnen den Vogeſenbergen zuwandten , ſtand ein

gebräunter , dienſtthuender preußiſcher Feuer⸗
werker . Der Anblick that dieſem weh . Freundlich
richtete er an den feindlichen Soldaten in

franzöſiſcher Sprache die Frage , ob er einen

Wunſch habe , den er erfüllen könnte . Der

junge Gérard — den er war es — ſchaute in
die gutmüthigen blauen Augen des Siegers .
Mit bebender Stimme bat er ihn um ein Blatt

Papier . „Ich fürchte , mein Vater kommt zu
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ſpät ; ich werde Niemand von meiner Familie
mehr ſehen, “ ſagte er , „ wir werden ſchon weit

weg ſein , wenn er hierher zu gelangen verſucht . f
Dankbar will ich Ihrer gedenken , wenn Sie
dieſes Briefchen an meine Eltern ſchicken wollten . “
Der Feuerwerker verſprach es , und ſchon begann
vom Straßburger Thor aus der Abmarſch in
der Richtung nach dem Sponeck .

Als der alte Gérard nach viel Mühe und

Anſtrengung bis zu jenem Thore ſich hindurch
gearbeitet hatte , war die Abtheilung ſchon über
den Rhein geſchifft worden . Spät in der Nacht
kam er zu den Seinigen zurück , doch ohne jede
Nachricht . Bange Sorge bedrückte die Gemüther
der Familie , bis die Poſt den Brief des Sohnes
brachte , der Ihnen mitteilte , daß er noch am
Leben , aber auf dem Wege in die Gefangen⸗
ſchaft ſei .

Den Schmied hatten die Ereigniſſe um Jahre
gealtert und ſeine Geſtalt gebeugt . Der Haß
gegen die Sieger hatte in ſeinem Innern wohl
tiefere Wurzeln geſchlagen und kam in böſen
Worten zum Ausbruch , als die erſten Feinde
ſich im Städtchen zeigien . Es war um die Zeit
der Schneeſchmelze , im März 1871 . Die Dach⸗
traufen gingen , und der Schnee rollte in kleinen
Lawinen von den Dächern 15 als die erſten
Ulanen mit ihren Fähnlein die Gaſſen
hinaufſprengten und einige Kanonen auf dem

Marktplatz Aufſtellung fanden . Lautlos , aber
voll Ingrimm ſtanden die Emwohner unter den

Thüren . In wilden Schlägen hämmerte der
Schmied auf ſeinem Eiſen , die Bruſt noch voll

Hoffnung , das Vaterland werde ſich doch noch
aufraffen und die übermüthigen Sieger aus den
elſäſſiſchen Fluren treiben .

Mit der Einquartirung , zwei blondbärtigen
Landwehrmännern ſprach er kein Wort . Mutter und
Tochter mußten ſich ihrer annehmen. Seine Stim⸗

mung war noch dieſelbe , als nach neunmonatlicher
Gefangenſchaft auf der Feſte Königſtein der Sohn
wieder heimkehrte und blieb unverändert , ſelbſt
als nahezu ein Jahrzehnt alle die Ereigniſſe in
den Hintergrund gedrängt hatte . Er blieb ver⸗
ſchloſſen und verbittert . —

II .

Straßburg , die „wunderſchöne “ Stadt , wie
ſie das Volkslied nennt , hatte ſich nach den
ſchweren Tagen von 1870 bald wieder erholt,
und bewegtes Leben durchwogte Straßen und
Gaſſen . Die Altſtraßburger hatten ſich nach und
nach an den Anblick der deutſchen Uniformen
gewöhnt , wenn es auch gar manchen wunderlich

vorkam , daß der eiſerne Kleber auf dem Parade⸗

57 nicht wuchtig mit ſeinem Degenin ſie hinein⸗
uhr .

Niemand muſterte mit freundlicherem Blick
die bunten Uniformen als eine ſchlanke Mädchen⸗
geſtalt in einem Kaufladen am alten Weinmarkt .
Zur gleichen Stunde ſtand ſie täglich hinter der
Thürſcheibe , die Wangen hochgeröthet , die dunklen
Augen erwartungsvoll der Straße zugewandt.
Es war Alice , die Tochter des Schmieds Geérard ,
der ſie zu ihrer Weiterbildung hierher zu einer
befreundeten Familie gethan hatte . Einer der
täglich Vorübergehenden hatte es ihrem jungen
Herzen angethan , ein ſchmucker Oberfeuerwerker ,
der mit freundlichen Grüßen begonnen und es
beim Einkaufen ſchon bis zum warmen Hände⸗
druck gebracht hatte . Oft war Alice über ſich
ſelbſt tief erſchrocken , wenn ſie an die Ihrigen ,
an den Vater daheim und an die Warnungen
ihrer Verwandten hier dachte ; dann aber ſtellte
ſie es Gott anheim , alles zum Guten zu lenken .
Das war auch der einzige Troſt , den ſie dem
geliebten Manne geben konnte , als ſie bei einem

Spaziergang mit ihrer Freundin Gelegenheit
fand , mit ihm über die Zukunft zu ſprechen.
„ Ja , wenn du nicht ein Deutſcher wäreſt und
gar noch Soldat , mir wäre nicht ſo bange um
uns, “ meinte ſie , „ aber wie ſoll ich von unſerer
Liebe zu den Eltern reden , wie ſie auf Dein
Kommen , auf Deine Frage vorbereiten ? “

Die für Alice in Straßburg beſtimmte Zeit
war vorüber , In ganz ſeltſamer Stimmung
trat ſie diesmal die Heimreiſe an ; es war ihr
ſo bang und doch wieder ſo überſelig zu Muthe .
Die lieben , heimathlichen Fluren waren mit
jungem Frühlingsgrün geſchmückt . Wie im
Traum flogen ſie an ihr vorüber . Drüben
lagen , von leichtem Duft umſchleiert , die Vogeſen
mit ihren altersgrauen Bergen . Sie ſchaute ſie
an und ſah ſie nicht . Da hob ſich langſam
hinter einem vorgelagerten Rebhügel der alte
Kirchthurm ihres Städtchens . Sie kam dem
Ziel ihrer Reiſe immer näher . Wie drohend
zeigte ſich im Gegenſatz zur ſonnigen , lachenden
Ebene im Hintergrund der finſterragende Tannen⸗

wald ; unwillkürlich ſtieg in ihr das Bild des
zürnenden Vaters auf , und wie traumverloren
blickte ſie vor ſich hin.

Zu Hauſe hatte die Mutter bald bemerkt ,
wie es um Alice ſtand und daß ein heimliches Leid
es ſein mußte , das ihr den ſonſt ſo redſeligen
Mund verſchloß . Was ihr aber in einer trau⸗
lichen Abendſtunde die Tochter geſtand , machte
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ſie ſehr unruhig . Das mußte ja für das

Städtchen ein unerhörtes Ereigniß geben : Alice
Gérard verlobt mit einem preußiſchen Soldaten !
Was die Mutter aber auch einwenden wollte ,
Alice wollte von Entſagen nichts wiſſen . Den
Bruder regte die Sache gar nicht auf . Er hatte
ſchon manchen Deutſchen achten und ſchätzen
gelernt und meinte , ſie ſeien Menſchen wie andere ,
und er wolle gar nichts gegen ihn haben , wenn
er ſeiner Schweſter gefalle .

Wie Gewitterſchwüle lag es über dem Haus .
Nicht umſonſt hatte den Dreien vor dem Los⸗

bruch des Sturmes gebangt . So wild hatte
der Schmied in ſeinem Leben nicht auf das
Eiſen losgehauen , als an dem Tage , da er von
der Sache hörte . Die Funken flogen bis in die
weiteſten Ecken . Entſetzt ſchauten die Geſellen in
das verſtörte Geſicht des Meiſters , während der

Sohn , ohne ein Wort zu ſagen , ſeine Arbeit

verrichtete . Als er hatte verſuchen wollen , für
die Schweſter ein gutes Wort einzulegen und
den Vater zu beſänftigen , da hatte er nur
durch ſchnelle Flucht dem unbändigen Zorn des
Alten ſich entziehen können . „ Es gibt ein

Unglück , wenn ihr mir dieſen Schwob ins Haus
bringt ! “ ſo hatte er zitternd vor Wuth aus⸗

gerufen . — Und als es Mittag läutete , da

ging er ſtatt zu den Seinen ins Wirthshaus
und ſaß voll Bitterkeit hinter ſeinem Schoppen .
Ihm war , als hätte jeder , der ihm auf der
Gaſſe begegnet war , ihm anſehen müſſen , was
für eine Schande ſeinem Hauſe , ſeiner Familie
bevorſtand . Donnernd flog die Fauſt auf den
Tiſch , als er das Unerhörte noch einmal über⸗
dachte : „ Nein , nie und nimmer ! “ kams über die
bebenden Lippen . —

Im Städtchen munkelte man ſchon geraume
Zeit davon , daß Alice Gérard mit einem preu⸗
ßiſchen Unteroffizier verlobt ſei . Unter den

Altersgenoſſinnen gab ' s ein Gekicher , und nur in

verächtlichem Ton wurde von ihr als der erſten
preußiſchen Marketenderin geſprochen . Das
Gerede drang bis zu den Ohren des Schmieds ,
in deſſen Haus der Unfriede , die gegenſeitige
Erbitterung ihren Einzug gehalten hatten . Es
war ihm, als nage ein Wurm an ſeinem
Herzen , als könnte er ſeinen Milbürgern nicht
mehr frei und offen in ' s Auge ſehen wie ſonſt .
Dann war es ihm auch ſelber unerträglich , daß
er weder ſeiner Frau noch ſeinen Kindern ein

freundliches Wort zu geben vermochte , er , der
ſie doch ſo herzlich lieb hatte . Ja , wenn ſie
ſich nicht ſo hartnäckig alle gegen ihn gewaffnet

Hausfreund .
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hätten ! Oft hatte er ſich ſchon geſagt , ob er
ihnen nicht Unrecht thue , ob er nicht nachgeben
ſolle . Aber war es denn möglich , die Wahl
ſeiner Alice zu billigen ? Durfte man das von
ihm ſagen , daß gerade er einen Preußen mit

offenen Armen aufgenommen habe ? Und dazu
noch einen , der gegen Frankreich gekämpft hatte !
Wäre das nicht der reinſte Hohn auf alle die

theuern Erinnerungen an Sebaſtopol und Sol⸗

ferino , wo er ſelber mitgefochten , auf ſeine Ge⸗

ſinnungen in und nach den trüben Tagen von

1870 - 18712
Die Gewalt der einſtürmenden Gefühle , das

Gerede und das Bewußtſein der Machtloſigkeit
ſeiner väterlichen Autorität drückten den Alten

ſchließlich auf das Krankenlager .
Bange , ſchwere Tage kamen . Es war ein

Ringen auf Leben und Tod . Aber diean ſich
kräftige Natur des Schmieds ſiegte . Die Sommer⸗
ſonne ſchien zum offenen Fenſter herein , als
eines Morgens der Geneſende aus ſeinem leiſen
Schlummer erwachte . Alice trat eilig zu ihm
hin . Da legte er die magere Hand auf ' s Haupt
der neben ihm Knieenden und ſagte : „ Habe
Dank , Alice , für Deine treue Pflege . Was iſt
doch das Leben ! Und gelt , Kind , ich habe Dir

ſo weh gethan ! Doch vergieb Deinem alten
Vater , der einen ſo ſchweren Kampf durch⸗
zukämpfen hatte . Und nun ſage mir : „ Haſt
Du ihn noch lieb ? “ Unaufhaltſam rannen die

Thränen aus des Mädchens Augen . „ Ja, “
rief ſie aus , „lieber Vater , unendlich ! “ „ So ſei
es , wenn es denn Gottes Wille iſt, “ ſprach der
Alte ergriffen und faltete die Hände .

Bald darauf kam ein Sonntag und mit ihm
Leben und Treiben ins Haus . Alicens Herz
ſchlug hoch und ſeliges Glück ſchlug aus ihren
Augen . Denn er ſollte kommen , zum erſten
Mal heute die elterliche Wohnung betreten .
Dankbar blickte ſie zm Himmel auf .

Und er kam . Als er zum Vater trat , der ,
auf einen Stock geſtützt , ihn in der Stube

erwartete , da blickten ſich die beiden Männer

ernſt in die Augen . Aber der Eindruck , den der

junge Mann auf den Alten machte , muß ein

guter geweſen ſein ; denn lange hielt er deſſen
Hand in der Seinigen . „ So habt Euch denn, “
meinte er dann lächelnd , „ und mögen nun die
Leute ſagen , was ſie wollen . Die Zukunft wird

erſt urtheilen lehren . “
Als dann bei heiterem Gläſerklang der

Verlobte und der Bruder ſeiner Alice ſich näher
in ' s Auge faßten , da war es beiden , 5 hätten



ſie ſich ſchon einmal geſehen . Und da wachte
lebhaft die Erinnerung in ihnen auf , an jenen
Morgen vor der Feſtung Neu⸗Breiſach . Wieder
und wieder ſchüttelten ſie ſich kräftig die Hand .
Der Alte aber fuhr mit der Hand über die
Augen und dachte an die bangen November⸗
nächte des Jahres 1870 und an den düſtern
Ausblick vom Taubenſchlag .

Zum fünfhundertjährigen Geburtstag
Johann Gutenbergs .

or einem Jahr hat der „ Hausfreund “ am
Grabe unſeres großen Reichskanzlers,
des Fürſten Bismarck , einen Kranz
der Erinnerung niedergelegt . Heuer ,

beim Antritt eines neuen Jahrhunderts , gelten
ſeine Worte einem anderen wackeren Landsmann ,
der einer der größten Wohlthäter der
ge ſammten Menſchheit geweſen iſt , den wir
Deutſche mit gerechtem Stolz einen der unſern
nennen dürfen , — dem Mainzer Bürger J ohann
Gutenberg , dem Erfinder der Buch⸗
druckerkunſt .

Rund 500 Jahre mögen es ſein , daß er in
der ehrwürdigen Biſchofsſtadt , die ſchon der alten
Römer Zeiten geſchaut , das Licht der Welt
erblickte . Ein Zeitraum iſt inzwiſchen dahin⸗
gegangen voll ſo wunderbarer , ſo großartiger
Veränderungen im Leben der gebildeten Menſchen ,
daß, käme der alte Gutenberg heute wieder , er
ſich vor Staunen und Verwundern gar nicht
mehr erholen könnte und — wohl gar wieder
aus der ihm fremd gewordenen Welt in die
„ Heimat der Seelen “ zurückkehren würde . Und
wollte er ſich dort etwa nach Art der Alten ,
denen bloß die eigene Jugendzeit als die goldene
in der Erinnerung haftet , über den jähen Wechſel
der Dinge mißmuthig beklagen , dann träte wohl
eine und die andere der geſchiedenen Geiſtesgrößen
aus dem achtzehnten und neunzehnten Jahrhundert ,
ein Leſſing , ein Goethe , ein Schiller , ein Hum⸗
boldt , ein Bunſen , ein Helmholtz , zu ihm hin
und ſpräche : „ Schmähe nicht dein eigenes
Werk ! Alles , was anders , was ſchöner , was
größer , was beſſer geworden iſt in der ſtets ſich
auf ' s neue verjüngenden Welt , das verdanken
die Menſchen theils unmittelbar , theils aus zweiter
und dritter Hand deiner ſegensreichen That , das
verdanken ſie der Buchdruckerkunſt . “

Verſuche einmal , lieber Leſer , Dir ein
Bild davon zu machen , wie es vor der Kunſt
des Buchdrucks bei uns ausſah , und Du wirſt
die einſchneidende Wirkung von Gutenbergs Werk

einigermaßen begreifen können . Da waren Bücher,
auch die einfachſten und beſcheidenſten , die heute
mit Leichtigkeit eine Menge der nützlichſten und
unentbehrlichſten Kenntniſſe allgemein zugänglich
machen , ein Koſtbares , nur Wenigen erreichbares
Gut , von denen jedes einzelne mit langer , müh⸗
ſamer Arbeit durch Menſchenhand geſchrieben
werden mußte . Unſer tägliches geiſtiges Brod ,
die Zeitungen , die uns über alle wichtigen
Begebenheiten in nah und fern auf dem laufenden
halten , uns über Handel und Wandel unter⸗
richten und wo möglich noch eine feſſelnde Er⸗
zählung als Beigabe bringen , — ja , wer hätte
ſich von ihnen damals auch nur in den kühnſten
Phantaſien etwas träumen laſſen ! Darum
erfüllen alle , die ſich des Segens der Buch⸗
druckerkunſt erfreuen , und in erſter Reihe wir
Deutſche , das Volk der Dichter und Denker, dem
Gutenberg entſproſſen , nur eine Ehrenpflicht ,
wenn wir in dieſem Jahr , wo ein halbes Jahr⸗
tauſend ſeit ſeiner Geburt verſtrichen iſt , in
dankbarer Stimmung ſeiner gedenken . Der
„ Hausfreund “ hofft , daß das Gutenbergfeſt zu
Mainz im Juni 1900 , wozu die großherzoglich
heſſiſche Regierung ſeit einiger Zeit die Vor⸗
bereitungen trifft , einen würdigen , glänzenden
Verlauf nimmt .

Freilich es hat lange , ſehr lange gedauert ,
bis Gutenberg die Anerkennung gefunden hat ,
die ihm gebührt , und wenn wir im folgenden
den dornenvollen Pfad kennen lernen , den der
Erfinder der Buchdruckerkunſt wandeln mußte,
dann wird der Leſer um ſo wärmer mit mir
dafür eintreten , daß wir alles thun müſſen , um
wenigſtens nachträglich ſeinem Andenken gerecht
zu werden .

Wie ſchlimm es hiermit früher beſtellt war ,
kann man daraus ermeſſen , daß uns vom Leben
des großen Mannes nur wenige dürftige Nach⸗
richten überliefert ſind , daß wir über manchen
wichtigen Vorgang darin lediglich auf Ver⸗

muthungen angewieſen ſind . Ja , nicht lange
nach ſeinem Tod hatte die undankbare Nachwelt
ſeiner ſo ſehr vergeſſen , daß andere ihm das
Verdienſt ſeiner Erfindung ſtreitig machen und
ſich ſelbſt zuſchreiben durften und daß es bis in
die allerletzte Zeit des abgelaufenen Jahrhunderts
dauerte , bis die zahlreichen fremden Anſprüche
als nichtig zurückgewieſen waren . Nicht weniger
als ſechzehn Städte kennt man , die einander den

Ruhm ſtreitig machten , die Heimat der Erfindung
geweſen zu ſein ; etwa zwölf Männer wurden
neben Gutenberg als Erfinder genannt . Dazu
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gehörten nicht bloß ſeine Zeitgenoſſen und Mit⸗

bürger Johann Fuſt und Peter Schöffer , die

ſchon zu ſeinen Lebzeiten neben ihm in Mainz
eine Buchdruckerei betrieben , ſondern namentlich
wurde auch ein etwa gleichzeitig mit ihm lebender
Holländer Namens Laurens Janszoon Coſter
gegen ihn ins Feld geführt ; aber alle dieſe
gegentheiligen Behauptungen dürften auf Täuſch⸗
ungen oder Mißverſtändniſſen beruhen .

Was man in früheren Zeiten von der Er⸗

findung der Buchdruckerkunſt in Deutſchland als

ſicher annahm , darüber wollen wir einen Bericht⸗
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Bürger , mit Rath und That unterſtützt , ſeine
Sache zu Ende .

Sie formten alſo die Zeichen der Buchſtaben
der Reihe nach auf Holztafeln , ſetzten danach die
Formen zuſammen und druckten dann als erſtes
ein Katholikon genanntes Wörterbuch . Sie
konnten jedoch mit den gleichen Formen nichts
Weiteres drucken , weil die Schriftzeichen ſich nicht
von den Tafeln wegnehmen ließen , ſondern , wie

geſagt darauf eingeſchnitten waren . Später
kamen ſie auf feinere Erfindungen . Sie erſannen
ein Verfahren , die Formen aller Buchſtaben des

＋
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ſtta regi adoleſcdtulã
Gutenbergs zweiundvierzigzeilige Bibel .

erſtatter hören , deſſen Jugend wohl noch bis in
die letzten Lebensjahre Gutenbergs hinaufreicht .
Es iſt der gelehrte Abt Johann von Trittenheim ,
der in einer Art Weltchronik zum Jahre 1450

folgendes erzählt :
„ In dieſer Zeit wurde in der deutſchen

Stadt Mainz am Rhein , und nicht in Italien ,
wie einige fälſchlich geſchrieben haben , durch den

Mainzer Bürger Johannes Guttenberger die wun⸗
derbare Kunſt des Buchdruckens erfunden und

erdacht , von der man früher nie gehört hatte .
Da dieſer faſt ſein ganzes Vermögen ſchon für
die Erfindung ſeiner Kunſt aufgewendet hatte
und infolge der überaus großen Schwierigkeiten
—indem es ihm bald hier , bald dort mangelte
— nahe daran war , voll Verzweiflung ſein
Unternehmen aufzugeben , brachte er ſchließlich
doch , von Johann Fuſt , gleichfalls einem Mainzer

lateiniſchen Alphabets zu gießen . Dieſe Formen
nannten ſie Matrizen ; aus ihnen goſſen ſie wieder

kupferne oder zinnerne Lettern , die für den Druck

jeder Art ausreichten , während ſie vorher dieſelben
mit den Händen hatten zurecht ſchneiden müſſen .
Wirklich hat auch , wie ich vor ungefähr 30

Jahren aus dem Munde des Peter Schöffer von

Gernsheim , eines Mainzer Bürgers , hörte , der
ein Schwiegerſohn des erſten Erfinders der Kunſt
( gemeint iſt Johann Fuſt ) war , dieſe ſeine
Erfindung der Buchdruckerkunſt anfangs große
Schwierigkeiten gehabt . Als ſie nämlich die
Bibel drucken wollten , mußten ſie , noch ehe ſie
am Werke die dritte Lage von je vier Bogen
vollendet hatten , mehr als 4000 Gulden auf⸗
wenden . Der erwähnte Peter Schöffer aber ,
damals Lehrling , ſpäter , wie geſagt , der Schwieger⸗
ſohn des Johann Fuſt , ein erfindungsreicher und



kluger Menſch , erſann eine leichtere Art , die Lettern
zu gießen , und brachte die Kunſl zu ihrer gegen⸗
wärtigen Vollkommenheit .

Dieſe drei hielten das Verfahren , wonach ſie
druckten , ziemlich lange geheim , bis es durch die
Gehülfen , ohne deren Dienſte ſie die Kunſt nicht
ausüben konnten , bekannt wurde , und zwar
zuerſt bei den Straßburgern , dann allmählich bei
allen Völkern . — — —Soviel möge über die
wunderbare Feinheit der Buchdruckerkunſt ge⸗
nügen , deren erſte Erfinder Mainzer Bürger
waren . Es wohnten aber die drei erſten Erfinder
der Buchdruckerkunſt , nämlich Johann Gutten⸗
berger , Johann Fuſt und Peter Schöffer , zu
Mainz in dem Haus genannt „ Zum Jungen “ ,
das darnach bis auf den heutigen Tag das „ Buch⸗
druckhaus “ heißt .

Nicht alles , was Trittenheim mittheilt , darf
als zuverläſſige geſchichtliche Thatſache hin⸗
genommen werden . Beſonders ſcheint das Ver⸗
dienſt Gutenbergs zum Vortheil von Fuſt und
Schöffer herabgemindert zu ſein . In Wahrheit
verhält es ſich mit dem Lebensgang des Erfinders
der Buchdruckerkunſt etwa folgendermaßen :

Geboren wurde Gutenberg um das Jahr
1400 —genau läßt ſich die Zeit nicht feſtſtellen
— in der Stadt Mainz . Sein eigentlicher
Name war nicht Gutenberg , ſondern G ensfleiſch .
Denn ſein Vater hieß Friele Gensfleiſch , nach
dem Hof „ zum Genſefleiſch “ in Mainz , der ein
Erbgut der Familie war ; er entſtammte einem
vornehmen Bürgerhaus , das ſich im Rang den
Adeligen gleichſtellte . Der Name Gutenberg
kam dem Sohne von der Mutter zu , von Elſa ,
der Tochter des Werner Wyrich zum Gutenberg
in Mainz . Da dieſe die letzte Vertreterin des
Geſchlechtes der Gutenberg war , ſo nahm ihr
Gemahl zu ſeinem eigenen Namen noch den des
Schwiegervaters hinzu und nannte ſich Friele
Gensfleiſch zum Gutenberg .

Es war eine unruhige , ſturmbewegte Zeit ,
in die unſeres Gutenbergs Jugend - und Mannes⸗
alter fiel . Im deutſchen Reich gärte und ſchäumte
es , weil die Fürſten und Herren ſich der kaiſer⸗
lichen Obergewalt nur ſcheinbar oder gar nicht
mehr fügen wollten und jeder nur nach Erwei⸗
terung der eigenen Macht ohne Rückſicht auf
das Wohl des Ganzen trachtete . Auf dem Ge⸗
biete des geiſtigen Lebens zeigten ſich wiederholt
Spuren von Auflehnung gegen den herrſchenden
Glauben — man erinnere ſich nur an die
Thätigkeit der großen Kirchenverſammlungen von

Konſtanz und von Baſel . Vor allem aber war
das fünfzehnte Jahrhundert eine Zeit faſt un⸗
unterbrochener innerer Kämpfe in den
Städten . Es gab hier nämlich zwei meiſt ſich
heftig befehdende Parteien : auf der einen Seite
ſtanden die Altbürger , die Nachkommen der freien
eingeſeſſenen Geſchlechter , die man gewöhnlich
kurzweg Patricier nennt . Sie waren allein
im Beſitz des vollen Bürgerrechts , namentlich
hatten ſie die Stadtregierung ausſchließlich in
ihren Händen . Ihnen gegenüber trachteten aber
auch die übrigen Stadtbewohner , die Nachkommen
von urſprünglich unfreien Eingeſeſſenen oder
Zugewanderten , die hauptſächlich den Handwerker⸗
ſtand ausmachten und in Zünfte , d. h. Ver⸗
bindungen der Angehörigen des gleichen Gewerbes ,
gegliedert waren , mit zunehmender Zahl und
wachſendem Wohlſtand nach Antheil an den
bürgerlichen Rechten und vor allem an der Re⸗
gierung ; d. h. ſie verlangten , daß ein Theil des
kleinen Raths , der ungefähr unſerem heutigen
Stadtrath entſpricht , und ebenſo des großen Raths ,
d. h. der Stadtverordneten , aus ihren Reihen
gewählt werden ſolle . Mit derſelben Zähigkeit ,
womit die Patricier einſt im alten Rom den
aufſtrebenden Plebejern den Zutritt zu den
Staatsämtern zu verſagen bemüht waren , ſuchte
ſich der Stadtadel des deutſchen Mittelalters der
Anſprüche der Zünfte zu erwehren . Das war
die Quelle einer ſtetig ſich verſchärfenden Er⸗
bitterung zwiſchen den Angehörigen der gleichen
Gemeinde , und gar häufig ließen es die vornehmen
Herren darauf ankommen , bis ſie von den rauhen
Fäuſten der Handwerksmeiſter und ⸗geſellen zur
Nachgiebigkeit gezwungen wurden . Ein ſolcher
Zunftkampf war das erſte Ereigniß von Be⸗
deutung , das in den Lebensgang des jungen
Gutenberg eingriff .

Im Jahre 1411 unterlagen die Mainzer
Patricier in einem Streit mit den Zünften derart ,
daß ſich 112 von ihnen lieber zur Auswanderung
entſchloſſen , als daß ſie ſich den aufgezwungenen
Bedingungen der Sieger gefügt hätten . Schon
zum Jahr 1420 hören wir von einem zweiten
Kampf zwiſchen dem Stadtadel und den Zünften .
Auch diesmal trugen die Handwerker den Sieg
davon und wiederum verließ eine Anzahl Pa⸗
tricier den Boden der Heimat . Unter ihnen
befand ſich höchſt wahrſcheinlich Gutenbergs
Vater . Während die Mutter und der ältere ,
dem Vater gleichnamige Sohn in Mainz oder
in deſſen nächſter Umgebung zurückblieben , wandte
ſich Friele Gensfleiſch mit ſeinem Sohn Johann

238892—



ar

in⸗

e n

ich
ite

ien

ein
ich

er

en

der

* 3

er⸗

85
nd

en

te⸗

es

en

8 ,
en

it ,
en

en

te

er

ar
ör⸗

en

en

en

ur

325

e⸗

en

er

t ,

10
en

n

en

9
A⸗

415

38

er

te

nach Straßburg . Hier iſt er Ende 1429 oder ] Jahre verheiratete er ſich (wahrſcheinlich ) mit einer
Anfang 1430 geſtorben . adeligen Dame aus dem Unterelſaß , mit Anna

Inzwiſchen war Johann Gutenberg zum zur Eiſernen Thür . Um dieſelbe Zeit hören
Manne heraugewachſen und hatte ſich in einem wir zum erſten Mal von „ geheimen Künſten “ ,

fff

feineren Handwerk , wahrſcheinlich der n er ſich beſchäftigte , und wenn nicht alle
ſchmiedekunſt , ausgebildet , um ſich ſo ſein Brod Anzeichen trügen , ſo können das nur Vorver⸗
zu erwerben ; denn ſeine Vermögensverhältniſſe ſuche der Buchdruckerkunſt geweſen ſein . Um
waren offenbar nie glänzend . Ende der dreißiger die Wende des Jahres 1437 traf er nämlich
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mit Hans Riffe , dem Vogt von Lichtenau (bei den ließen , durch Urtheil vom 12 . DezemberKehl ) ein Abkommen , wonach ſie gemeinſam für 1439 abgewieſen. In den hierüber vorhandeneneine alle ſieben Jahre wiederkehrende Heiligtums⸗ Gerichtsprotokollen iſt ausdrücklich von Preſſenfahrt zur Beſichtigung der Reliquien in der und Formen die Rede, die ſehr wohl denAachener Domkirche Spiegel anfertigen wollten . Schluß zulaſſen , daß hier Beſtandtheile einerAuchzweiStraß⸗
burger Bürger ,
Andreas Heil⸗
mann und And⸗
reas Dritzehen
betheiligten ſich
nun mit Geld
an dieſen Unter⸗

nehmen und er⸗

langten dabei
von Gutenberg
die Zuſage , daß
er ſie in „alle
ſeine Kunſt “,
worunter kaum
die Spiegelan⸗
fertigung allein

verſtanden ge⸗
weſen ſein kann ,
einweihen wolle .
So wurde denn
das Geſchäft mit
einem Kapital
von 410 Gulden

betrieben ; Gu⸗

tenberg ſollte
50Prozent , Riffe
25 , die beiden
andern je 12 /
vom Gewinn er⸗

halten . Als nun

gegen Ende

1439 , noch ehe
die Früchte des

Unternehmens
gereift waren ,
Andreas Drit⸗

zehen einer ſchlei⸗
chenden Krank⸗

0 fheit erlag , for⸗ A
0

I

derte deſſen Bru⸗
I

ae LEIIIIL
Standbild Gutenbergs in Dresden ,

der und Erbe

Jürgen Drit⸗

zehen, an des

Buchdruckerei

gemeint ſind .
Noch einmal , im

Jahr 1444 wird

Gutenberg in

Straßburg ge⸗
nannt , als er
an der Abwehr
des franzöſiſchen

Raubgeſindels
der ſogenannten
Armagnacken ſich
betheiligte .

Seit dem

Jahr 1448 war
unſer Meiſter
—denn das war
er offenbar in⸗

zwiſchen in ſeiner
Kunſt geworden
— wieder in

ſeiner Heimat⸗
ſtadt Mainz .
Aber ſeine Mei⸗

ſterſchaft zu zei⸗
gen und aus⸗

zunützen , dazu
gehörte Geld ,
nicht wenig Geld ,
und hieran hatte
Gutenberg Zeit⸗
lebens keinen

Ueberfluß . Gleich
die erſte weitere

Nachricht , die wir
von ihm erhal⸗
ten , hat die

Geſtalt eines

Schuldſcheins
über 150 Gul⸗

den, die er im
Oktober 1448

auf Bürgſchaft
eines gutenverſtorbenen Stelle als Partner in die Geſell⸗ Freundes aufnahm . Nicht ganz zwei Jahre ſpäter ,ſchaft aufgenommen zu werden , und ſtrengte , im Auguſt 1450 , gewann er die Geldunterſtützungda ſich Gutenberg deſſen weigerte , eine Klage

wider ihn an .

Anſprüche ſich aus dem Vertrag nicht begrün⸗ ſeiner Erfindung er

eines reichen , aber o
Er wurde indeſſen , da ſeine Mainzer Bürgers , die i

ffenbar auch habgierigen
hm endlich die Ausführung

möglichte : Johann Fuſt
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ſchoß ihm gegen einen jährlichen Zins von Ende des jahrel angen Mühens und Dar⸗
6 Prozent den für damalige Zeiten recht an⸗ bens war , daß er ſich um alle Früchte
ſehnlichen Betrag von 800 Gulden zur desſelben betrogen ſah . Wie mag es dem
Einrichtung einer Buchdruckerei vor ; bereits ins Greiſenalter getretenen Mann ums
ſämmtliches Handwerkszeug ſollte dem Gläubiger Herz geweſen ſein , als er Lettern , Formen und
als Unterpfand dienen . Da auch dieſe Summe Preſſen ausliefern und , während Fuſt mit ſeinem
nicht ausreichte , gab Fuſt einige Zeit ſpäter ſpäteren Schwiegerſohn die Erbſchaft antrat , wieder
nochmals 800 Gulden her. Obwohl er mündlich von vorn anfangen mußte !
verſprochen hatte , keine Zinſen verlangen zu Freilich blieb eine Strafe für Fuſt und ſeinen

SNNNN
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Die Gutenberg⸗Preſſe im Deutſchen bi iographiſchen Muſeum zu Dresden .

wollen , erhob er mehrere Jahre nachher Anſpruch Theilhaber nicht aus . Als im Jahr 1462 der

darauf . Er klagte nicht nur auf Rückerſtattung Erzbiſchof Adolf von Naſſau durch einen Ueberfall
ſeines Kapitals , ſondern auch auf Zinſen und ſich der Stadt Mainz bemächtigte und ſeinen
Zinzeszinſen , zuſammen auf Zahlung von 2026 [ Gegner , den von Papſt und Kaiſer abgeſetzten
Gulden . Da Gutenbergnicht im Stande Erzbiſchof Diether von Iſenburg , zur Flucht
war , eine ſo hohe Summe aufzubringen , nöthigte , da ging unter den 150 Häuſern , die

ſo mußte er , nach gerichtlicher Abweiſung ſeines während und in Folge des Straßenkampfes
Einſpruches gegen die Forderung , ſeine ganze angezündet wurden , auch Fuſts und Schöffers
Druckeinrichtung als Beute dem un⸗Buchdruckerei in Flammen auf . Zugleich war

barmherzigen Fuſt überlaſſen . Das dieſer Vorfall der Anlaß , daß gar mancher



Buchdruckergehilfe Mainz verließ und die Kennt⸗
niß der bisher ängſtlich geheimgehaltenen Kunſt
in andere Städte trug .

Gutenberg ſah ſich um dieſe Zeit ganz und
gar auf die Milde edeldenkender Menſchen
angewieſen . Glücklicherweiſe faßte ein reicher
Mainzer Bürger Namens Humery Intereſſe für
den Erfinder der Buchdruckerkunſt und gewährte
ihm die Mittel zur Errichtung einer neuen
Druckerei . Da ihm auch der neue Erzbiſchof
gewogen war und ihn als kurfürſtlichen Hof⸗
dienſtmann in ſeinen beſonderen Schutz nahm ,
ſo hatten wenigſtens die Sorgen um das Daſein
für den ſchwergeprüften Mann ein Ende . So
genoß er noch einen hellen , wenn auch von
bitteren Erinnerungen nicht freien Lebensabend ,
während deſſen er in ſeiner Vaterſtadt oder
vielleicht auch am erzbiſchöflichen Hof zu Eltville ,
zwei Stunden unterhalb Mainz , verweilte . Hier
iſt er Ende 1467 oder Anfang 1468
geſtorben .

Der Kernpunkt von Gutenbergs Erfindung ,
der ihren ungeheuren Erfolg ermöglichte , beſtand
in dem Gedanken , bewegliche Lettern oder
Typen zu verwenden . Mit dieſer einfachen
oder wenigſtens einfach erſcheinenden Leiſtung
war aber die Aufgabe noch keineswegs gelöſt ;
es mußte noch vieles vorher und nachher erfunden
werden , wie die Kunſt der Schriftgießerei , des
Setzens , des Preſſenbauens und des Pieſſen⸗druckes . Daher auch die Thatſache , daß Gutenberg
offenbar mehrere Jahre nachgedacht und Ver⸗
ſuche angeſtellt hat , bis endlich das Gelingen ſeine
Arbeit krönte .

Das herrlichſte Werk, das aus Gutenbergs
Druckerei hervorging , war eine lateiniſche
Bibel , deren Exemplare heute zu den koſtbarſten f
und ſellenſten Büchern gehören , ſo daß man
ſchon bis 78 000 / . für eines gezahlt hat .
Damit der liebe Leſer eine Vorſtellung bekommt ,wie die Erſtlinge der Buchdruckerkunſt ausſahen ,hat der „ Hausfreund “ eine Probe davon getreu
abdrucken laſſen . Außerdem hat er das prächtige
Gutenbergdenkmal zu Frankfurt a . M. ,
wo gegen ihr Verdienſt Fuſt und Schöffer dem
großen Meiſter zur Seite geſtellt ſind , und das
Standbild Gutenbergs in Dresden ab '
gebildet . Daraus kann man erſehen , wie unſer
Jahrhundert dem Erfinder der Buchdruckerkunſt
ſich dankbar zu erweiſen ſuchte , während die
Zeitgenoſſen ſich ihm gegenüber ſo ſpröde zeigten .

fallen waren , raſch nach allen Gegenden der von
gebildeten Menſchen bewohnten Erde . In den
erſten 40 Jahren ( 1461 bis 1500 ) erſtanden an
250 Orten gegen 1000 Druckereien . Die älteſten ,die man im heutigen Baden nachweiſen kann ,
wurden zu Heidelberg , der damaligen Hauptſtadt
des Kurfürſten von der Pfalz , ( 1485) , zu Freiburg
( 1493 ) , zu Offenburg ( 1496 ) und zu Pforzheim
( 1500 ) errichtet , während z. B. Berlin erſt 1540
eine Buchdruckerei bekam . Heutzutage hat faſt
jede Stadt und jedes Städtchen eine oder mehrere
Druckereien . Welche Bedeutung der Betrieb
innerhalb der Grenzen des deutſchen Reiches
gewonnen hat , dafür diene die Thatſache als
Zeugniß , daß im Jahr 1898 die Zahl der Buch⸗
und Steindruckereien ſich auf 6826 belief und
daß darin insgeſammt etwa 130 0005Perſonen
beſchäftigt waren . Ohne Uebertreiben darf man
behaupten , daß die Buchdruckerkunſt einer der
wichtigſten Träger unſeres tagtäglichen Lebens
geworden iſt , daß ihre Wohlthaten jedem beobach⸗
tenden und denkenden Menſchen auf Schritt und
Tritt fühlbar werden . Darum wollen wir ſtets
bewahren

ein treues , dankbares Andenken dem
Joha ' nn Gutenberg !

nCC . C .PPPPPWGGPGPPPGP

Unſre afrikaniſchen Kolonieen .
„ Der Schwarze Erdtheil “ — brrr “ , dachte früherdie große Menge , „ da ginge ich nicht hin ! Dort iſtia doch nichts zu holen ! “ Nun , wenn jemand dasdachte , ſo meinte er es doch nicht ſo ernſt . ManchesFleckchen Afrika hätte er ſich ſchon ansdenken können ,an dem es ihm ganz gut hätte gefallen können . Findeiman doch auf den Landkarten manche reſpektable Stadt ,in der alſo auch Menſchen wohnen ; und dieſe wären

Die Kunſt des Buchdruckes verbreitete
ſich , nachdem einmal die erſten Schranken ge⸗

ſchon längſt wieder verſchwunden , wenns nichts zunagen und zu beißen gäbe . Item : Die großen Volks⸗ſtämme im Innern leben doch ſicher auch nicht vonder Luft ! Die Buren haben allein über 50000 Pferde
aufgebracht und Ochſen u. ſ. w. genug , um in Kriegs⸗zeiten ſatt davon zu werden . Item : Die Enaländer
wollen doch immer mehr von Afrika haben , und dieſegeriebenen Kaufleute würden die Finger auch weglaſſen , wenn nichts in die Geldbeutel ginge .J40 ja , die Engländer ! “ , ſagte der frühere Welt⸗weiſe und Hinterwäldler . „ Die haben die fetten Brocken

weggeſchnappt! Aber was unſre deutſchen Politikernachträglich noch grade eben erwiſchten , das iſt auchdarnach : Wüſte , Wildniß , Sand , Armutb ! “ So ?Seid Ihr ſchon dort geweſen ? Gerade heutzutage nochkommen die länderhungrigen Europäer , Engländer ,Franzoſen , Belgier , von allen Ecken ber , um zu nehmen ,was noch nicht genommen iſt ! Warum ? Weil ſiedenken : Da iſt noch etwas zu machen ! Genau das⸗ſelbe haben auch die gedacht , die damals bei uns inDeutſchland riefen : „Zugegriffen ! zugegriffen ! dorthinten ſtecken Reichtbümer , die man ſich nicht ent⸗ſchlüpfen laſſen ſollte ! “
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Nun kommt wieder unſer Zweifler und Rechen⸗
künſtler und fragt : „ Wo ſind denn dieſe Reichtbümer ?
Vorzeigen ! “ Taps , der du ſo frägſt : In Afrika ſind
ſie ! Dort muß man ſie erſt holen ! Aber eben bolen
muß man ſie ! Von ſelber kommen ſie nicht hergeflogen !
Natürlich , wenn man nichts dran rückt , nichts riskiert ,
kommen ſie nicht , dann bleiben ſie dort . Und ſicher
iſt auch , daß ſie von heut auf morgen nicht maſſenhaft
bei uns eintreffen . Gut Ding will Weile haben ! Und
wenn es ſich darum handelt , unerforſchte Weltgegenden
für den Erwerb fruchtbar zu machen , dann ſind
10 Jahre eine kurze Zeit. Dann ſpielt die Hoffnung
auf ziemliche Dauer eine große Rolle . Dann fehlt es
auch an Enttäuſchungen und ſcheinbar unnützen Opfern
an Menſchen , Kraft und Mitteln nicht . 1

97

Ein ſolcher Wunſch ſtimmt zu dem Urtheil , welches
Engländer gelegentlich geäußert haben . Einer ver⸗
wundert ſich darüber , daß es den Deutſchen noch ſo
wenig klar geworden ſei , was für Schätze ſie in ibren
Kolonieen heben köͤnnten , wenn ſie nur wollten . Ein
andrer meint , wenn noch nicht allzu viel aus unſern
Kolonieen berausgekommen ſei , ſo liege es daran , daß
man es nicht recht anſtelle .

Nun , die Engländer haben in dieſen Sachen längere
Erfahrung als wir . Aber einigermaßen lernen wirs
jetzt doch auch . S ' iſt noch nie ein Gelebrter vom
Himmel gefallen . Und gut Ding will Weile haben .
Wir haben angefangen mancherlei zu begreifen , was
uns früher nicht ſo ohne Weiteres klar war .

Zum erſten das , daß aller Anfang ſchwer iſt !

Bahnhofleben in Muheſa .

Aber , wie man aus Zablen ſich überzeugen kann ,
der unternehmende Kaufmann findet offenbar doch in
unſern Kolonieen mehr und mehr ſeine Rechnung. Es
befinden ſich aegenwärtig in Deutſch⸗Oſtafrika 24
Pflanzunasgeſellſchaften . in Kamerun 13 , in Togo 12 ,
in Deutſch⸗Südweſtafrika 11. Die 25 arößten, von
dieſen Geſellſchaften arbeiten mit einem Kapital von
—jetzt aber aufgepaßt ! — 60 Millionen Mark! Und
notabene , das iſt nicht eine Summe . die vielleicht ge⸗
ringer wäre , als was man am Anfang aufbrachte .
Vielmehr haben die Kopitalien , welche in afrikaniſche
Spekulationen hineingeſteckt werden , in letzter Zeit zu⸗
genommen . Das beißt , das Unternehmen iſt denn doch
nicht ſo ausſichtslos . Man bat jetzt durch Verſuche
herausgebracht , daß ſich die Arbeit lohnt . Und darum
wäre jetzt mancher , der ſeinerzeit mit Händen und
Füßen gegen Kolonieen ſich wehrte , froh , wenn er einige
Aktien hätte .

Wenn der Bauer beute ſät , kann er auch nicht ſchon
am andern Tage mit dem vollen Erntewagen heim⸗
fahren . Und dort in Afrika iſt ' s nicht , wie bei uns ,
wo die Felder ſeit Jahrbunderten in Ordnung ſind .
Dort mußten vielmehr faſt überall alles überhaupt
erſt in erſten Angriff genommen werden . Jetzt iſt die
Arbeit ſo weit gediehen , daß man ein Urtbeil hat , ob
ſich die Geſchichte üherhaupt rentiert . Und ſiehe da ,
man fand Gegenden , in denen der Boden zu allerlei
Anbau ſich prächtig eignet . So gedeiht in Kamerun
der Kautſchukbaum derart , daß man an eine Kon⸗
kurrenz mit den belgiſchen Kongogegenden denken kann .
Antwerpen führte aus Weſtafrika 1898 1734305 kgr
Kautſchuk ein , dagegen 1899 3992414 kgr , d. h.
2258109 kgr mehr . Sollten wir in unſeren ganz
aleich gearteten Gegenden nicht ähnliche Erfolge erzielen
können ? — Die Baumwolle wächſt in Kamerun ſo
vorzüglich , daß ſchwärmeriſch angelegte Leute ſogar
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ſelber erſtellen oder der ſie erbauenden Geſellſchaft die
erforderliche Zinsgarantie gewähren . Doch davon
kann man im Augenblick nur ſagen : ſpäter einmal !
Die Zukunft wird in dieſer Beziehung überhaupt noch
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bereits hat die Reichsregierung ſich Bürgſchaften
dafür geben laſſen , daß wir durch die Bahn nicht
geſchädigt werden .

Daß Cecil Rhodes auch eine Telegraphenlinie
ihre Wunder erleben , denn Cecil Rhodes , der berühmte einrichten will , iſt bekannt . Er muß ſie zu einem
und berüchtigte Mann verwerflicher und guter Ge⸗ Theil durch unſere Kolonieen legen . Ein Vertrag iſt
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Deutſche Schutzgebiete .

Britiſche Schutzgebiete .
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Eiſenbahn .

—— Vollendete

Maßſtab 1: 3000 000.

d, , öl, J , Sb S0 Jol. J6l

Orientirungskarte der Uſambara⸗Eiſenbahn ( Tanga⸗Muheſa ) in Deutſch⸗Oſtafrika .

danken , plant eine Eiſenbahn quer durch Afrika von
Nord nach Süd , und wenn dieſe Wirklichkeit wird ,
muß ſie auch durch das Hinterland unſrer Oſtafri⸗
kaniſchen Kolonie ſich ziehen . Von einer engliſchen
Süd⸗Afrika⸗Geſellſchaft iſt eine andere Bahn in
Ausſicht genommen , die Afrika von Oſten nach
Weſten durchſchneiden ſoll. Dieſe kann unſre Beſitz⸗
ungen im Weſten nicht außer Acht laſſen , und

mit ihm geſchloſſen derart , daß wir nach Belieben An⸗
ſchlüſſe machen können , ſpäter die Strecke in eigenen
Beſitz nehmen dürfen , bis dahin aber von jedem unſer
Gebiet paffierenden Wort eine beſtimmte Gebühr in
Anſpruch nehmen . — In Weſtafrika iſt die telegraphiſche
Verbindung mit dem Kabel , das unfern der Küſte
vorbeiliegt , hergeſtellt . Ein Draht von Dar⸗es⸗Salam
über Urogoro nach Kiloſſa wird nicht mehr lange auf
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ſich warten laſſen . Und wo Schienen liegen , ſtehen die Das iſt nach der Meinung vieler Leute nichts Geſundes .Telegraphenſtangen ſo wie ſo. Man empfiehlt vielmehr das Verfahren in Kiautſchou,chließlich fahren in der angeblichen afrikaniſchen wo das Land in kleineren Parzellen abgegeben wird .Sandwüſte auch veritable Dampfſchiſſe ! Deutſch⸗Oſt⸗ Die Hauptſache bleibt immer , daß das deutſche Kapital 0afrika bat Antheil am Viktoria⸗Nyanſaſee , Tanganjikaſee aufmarſchiert und ſich willig in den Dienſt der Ko⸗ 8und Nyaſſaſee . Das Bedürfniß nach Verkehr auf lonialarbeit ſtellt . Daß das engliſche Geld ſo friſch
it

dieſen Seen iſt wohl vorbanden , z. B. auf dem Nyaſſa und fröhlich ſich anbietet , dürfte ein genügender 10werfen die Fahrten des Dampfers „ Wißmann “ bereits Hinweis ſein auf das , wovon man ſich Gutes ver⸗
U

eine Rente ab . Auf dem Tanganjika iſt leider die ſprechen kann .
3 5 16Fertigſtellung des Dampfers „ Hedwig von Wißmann “ Das wäre es etwa ! Trotz der 10 jährigen Arbeit

L
verzögert worden , indem der dazu nöthige Werft⸗ in den Kolonieen iſt das Ganze immer noch im Werden .

8
ſchuppen abbrannte . Doch iſt der Schaden bereits So viel iſt aber klar geworden , daß es überbaupt

9
wieder repariert . In Südweſtafrika vermittelt der wird “ , daß eine günſtige , wenn auch nicht allzuſchnelle

9
Dampfer „ Leutwein ? den Verkehr zwiſchen Kapſtadt Entwicklung vorhanden iſt . Nur muß eben viel gethan , b0
und Swakopmund , ſowie darüber hinaus nach der gearbeitet werden . Daran fehlts ietzt aber auch nicht 91portugieſiſchen Stadt Maſſomedes . Die Landungs⸗ mehr ſo . Die Haupthoffnung indeſſen , die jeder haben geverhältniſſe in Swakopmund ſind nicht prima , werden muß , iſt immer die , es möchte der deutſchen Verwal⸗ 10ſich jedoch in abſehbarer Zeit in Folge von Verbeſſe⸗ tung gelingen , nicht nur etwas „herauszuſchlagen “,

5
rungen ſehen laſſen können . Auch Kamerun und Togo ſondern auch etwas - hineinzubringen “. Und zwarwerden bald ihre Verſorgung mit deutſchen Dampfern nicht hauptſächlich Soldaten . Gendarmen , den Druck

1haben. von Verordnungen und Geſetzen , Profit ſuchende Kauf⸗ liBei allen Kolonialbeſtrebungen iſt eine
Rundeiete leute , Handwerker u. ſ. w. , ſondern vor Allem ein he

immer die , ob die Eingeborenen über die A ſichten der möglichſt hohes Quantum von europäiſcher Geſittung
15

Bleichgeſichter auch beſonders entzückt find . Leider und chriſtlichem Wollen und Können . Die Bewohner 9
kann man dieſe Frage nicht bejahen . In der jüngſten des ſchwarzen Erdtheils ſollen es merken , daß die frVergangenheit war alle Augenblicke wo anders etwas erobernden Fremdlinge doch noch Beſſeres ſind als das , w
los. Am ſchlimmſten wars in Kamerun , da ſind nach nämlich Menſchenfreunde , die es gut mit ihnenmeinen. geeinander drei Europäer ermordet worden , die Miſſions⸗ Daher iſt es nicht mehr als Pflicht , wenn die Regie⸗ deſtation Kribi wurde zerſtört . In Oſtafrika ſind ſelbſt rung ſolche Kolonialoffiziere , die ſich brutal , roh und

muan ſolchen Orten , die man für beſonders friedfertig gewaltthätig benehmen , einfach kurzer Hand entfernt 6hielt, unruhen ausgebrochen . Die Folge ſolcher Ge⸗ und zur Aechenſchaft zieht . Leider iſt es im vergan⸗ 85ſchichten war jedesmal daß Strafexpeditionen unter⸗ genen Jabhr nothwendiga geworden , wiederum einen ſenommen wurden . Dieſe haben wieder manchem Hundert Beamten , den Prinzen Prosper Arenberg , wegen Ge⸗Neger das Leben gekoſtet und auf Jahre hinaus iſt waltthätigkeiten zur Rechenſchaft zu ziehen . Auch über
J

Mißtrauen und Verbitterung zurückgeblieben . Es thut das Verbalten eines andern , der ermordet worden iſt , 8
dem Menſchenfreund web , zu wiſſen , daß ohne ſolche wurde allerlei gemunkelt . Wir müſſen bei aller nöthi⸗ b6
Opfer der Befitz der Kolonieen nicht erhalten werden gen Strammbeit und Strenge doch reine Hände , einkann , und das ohne ſie die Kultivirung der Kolonieen „ fauderes Bruſttuch “ uns bewahren . Sonſt fehlt uns 5überhaupt nicht möglich iſt . Das einzige Mittel des das ſittliche Recht , ienen unterworfenen Völkerſtämmen

9
Friedens , die Furcht , iſt nur dann zu erreicken . wenn im Namen einer höheren Kultur unter die Augen zudie Schutztruppen wetentlich erböht werden . Aber treten . Sonſt dürfen wir uns nicht beklagen , wenn

P
ſolchen Auslagen ſtimmt di⸗ Volksvertretung nicht zu, immer neue Aufſtände ausbrechen , die Früchte mehr⸗

w
oder erſt dann , wenn noch eine größere Zahl von jähriger Arbeit zerſtört werden und aus dem Herzen ſtAfrikanern und Euroräern ihr Leben gelaffen hat . Iſt der Afrikaner das eine bohe Gut verſchwindet , dases denn ſo ſchmer , ſich für den Gedanken zu begeiſtern , Vertrauen . Denke daher jeder an das , was auch ihm

8
daß einige Millionen Mark Ausgaben mehr auf der zu thun möglich iſt , um Neudeutſchland uns innerlich 5
andern Seite eine ebenſo werthvolle Erſparniß ſind , zu verbinden , indem er den chriſtlichen Miſſionen ſeine

8
wie wenn man anſtatt der Schundwaare einen koſt⸗ Unterſtützung zu Theil werden läßt . Das wird ſich ſtiſpieligeren Stoff für ſeine Kleider kauft ? nach mancher Seite hin lohnen !

wdaß
Sehr 16b n 196

es 8 5 17 10 K
aß in unſern Kolonieen die ugländer ſich ſo viel zu 2 8ſchaffen machen . Ihre Naſe können ſie hereinſtecken . Unterthänigſt ! 8Aber ihre Finger ſollen ſie draußen laſſen ! Wir Als im Jahr 1784 Kaiſer Joſef II . den damals noch

N
zahlen zum Schutz der Kolonieen unſere Steuern nicht vorderöſterreichiſchen Kanton Aargau beſuchte , kehrtedeßwegen , damit in dieſen unſern Kolonieen die Eng⸗ er auch in der alten Waldſtadt Rheinfelden an . ſtiegländer das Geſchäft machen . In Südweſtafrika ſind dem im Gaſtbaus zur Krone ab , übernachtete dort miternehmen nach allerlei Geſchichten vorſich gegangen , ſeinem Gefolge und im Begriff folgenden Morgens ndurch die z. B. etwa vorkommende Diamanten eng⸗ die Reiſe ins Breisgau fortzuſetzen , vergaß er die ErliſchenErwerbsgeſellſchaften ausgeliefert werden . An⸗ Mitnahme zweier Windſpiele , ſeiner Lieblingshunde. 30fang dieſes Jahres iſt eine deutſche Bahnbau⸗ und Der Kronenwirth in Rheinfelden faßte die beiden zu⸗ 0Erzgrubenexpedition von Europa abgedampft , und ihre rückgebliebenen Hunde unter ſeine Arme , ſprang dem 6ſämmtlichen Mitglieder , 34 an der Zahl , ſind — bereits fortrollenden Reiſewagen des Kaifers nach und LiEngländer ! Sind unſere deutſchen Ingenieure zu ſchrie : „ Halt , halt ! “ Kaiſer Joſef ließ ſeinen Wagen U1ſolcken Dingen nicht zu gebrauchen ? Zudem ſind an ſofort halten , worauf der Kronenwirth ehrerbietig an wzum Theil engliſche Geſellſchaften ſolche Rieſenbezirke den Kutſchenſchlag herantrat und unter Uebergabe Nzum Ausbeuten abgetreten worden , daß ſie mitten im der beiden Hunde ſagte : „ Majeſtät haben ja Ihre lodeutſchen Reichsgebiete die reinen Königreiche beſitzen . zwei gnädigen Herrle vergefſen ! “ K. be
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Das Ehepaar Graudel .
Von Profeſſor J. Mähly .

s war Sonntag Morgen . Jungfrau Eulalia
Knobel ſaß andächtig , oder mehr als das , ſie
ſaß traurig an ihrem Faltſtuhl und dachte an K

ihren kleinen , treuen Pudel , der zu ihren Füßen die
wehmüthige Stimmung ſeiner Herrin zu theilen ſchien.
Und beide hatten das vollſte Recht zu ſolcher Stim⸗
mung : die zarte Jungfrau nämlich , weil ihr zottiger
Lebensgefährte ſeit mehreren Tagen an einem , man
darf wohl ſagen „ hundemäßigen “ Katarrh litt , der
Pudel , weil er inſtinktiv fühlte , daß er heute die
Herrin nicht durch der Straßen „quetſchender Enge “
begleiten durfte , theils in Rückſicht auf ſeine ange⸗
griffene Geſundheit , theils aus Reſpekt vor dem Macht⸗
gebot der Polizei , welche ſolche Begleitung an Sonn⸗
tagen , inſonderheit auf dem Wege zur Kirche , für
verboten erklärt hatte . 5

Der Pudel hieß Bello ; Eulalia ſelber hatte ihm ,
in zarter Berückſichtigung ſeiner natürlichen annima⸗
liſchen Beſtimmung , jenen Namen gegeben , und ſie
hatte damit mit merkwürdigem Takt das Richtige ge⸗
troffen , maßen Bello ein gewaltiger Beller vor dem
Herrn war , ſo gewaltig , daß ihn die weniger bell⸗
frohen Nachbarn in die troſtloſe Gegend wünſchten ,
wo den Sündern von Rechtswegen rechtſchaffen ein⸗
geheizt wird , und der Lateinſchüler Fritze , der Sohn
der Hausbefitzerin , den Ausſpruch that , der Pudel der
tugendſamen Jungfrau beweiſe , wie irgend einer ſeines
Geſchlechts , die Wahrheit des alten Spruches von
canis a non canendo ( will ſagen , daß der Hund
ſeinen ehrlichen Namen nicht vom Singen habe ! ) .

Und nun dieſer Bello , ſeit vierzehn Tagen ein
„ Bello a non bellando “ — wie wiederum der
Lateinſchüler bemerkte — ein „Bello , weil er nicht
bellte ! “ Am böſen Willen fehlte es ihm zwar nicht ,
ſondern es war ein wirkliches „ non possumus “ ( wir
können nicht ) ( in welchem Ausdruck ſich zum dritten
Mal Fritzen ' s Treffficherheit dokumentirte ) .

Aber woher kam die tückiſche Krankheit an den
Pudel ? Die zwei beigezogenen thierkundigen Aesculape
waren verſchiedener Anſicht ; der eine ſchrieb ſie einer
ſträflichen Verletzung der Hausordnung von Seiten
Bello ' s zu , das will ſagen , einen Aufenthalt im
Freien , die Nacht hindurch , bei feuchtkalter Witterung ,
in Geſellſchaft mit einer ſchmachtenden Pudelin , der
andere dagegen ſtellte auf eine koloſſale Ueberan⸗
ſtrengung des Bellvermögens ab . Die Hauptſache
war : trotz allen Pulvern und Heilstränken aus den
Küchen beider Aesculape befand ſich Bello puncto
Stimmmittel nach vierzehn Tagen noch genau im
Status quo des erſten Tages , nämlich auf Nummer
Null . — — — —

Die Thurmuhr ſchlug das letzte Viertel vor Neun ,
es mußte geſchieden ſein . In der Kirche huſtet man
nicht gern ; darum nahm Eulalia aus dem Schrank
eine Schachtel Graudel ' ſcher Pillen , ſchüttete eine An⸗
zahl in eine kleine Bonbonniére und ſtellte die Schachtel
chnell auf den Tiſch , denn eben nahte ſich Bello , im
Gefühl baldiger Vereinſamung , nach den gewohnten
Liebkoſungen verlangend . Ihm geſchah , wie er wollte ,
und nun , um von der Rührung nicht übernommen zu
werden , verließ Eulalia raſch das Zimmer . — — —

Welch Gefühl —aus tödtlichem Schreck und namen⸗
loſem Entzücken gemiſcht ! — überkam ſie aber , als ſie
bei ihrer Rückkehr aus dem Gottes⸗ in ihr Wohnhaus
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von einem friſchen, fröhlichen Gebell empfangen wurde ,
und Bello ihr auf der zweiten Treppe wedelnd , im
Hochgefühl wieder erlangter Bellkraft entgegen⸗ und
förmlich an ihr aufſprang ! Die Stimme des Pudels
ſchien ihr ſogar heller als vor der Attaque der

rankheit , ja , ja , es war der ausgeſprochendſte Tenor⸗
timbre , während die frühere Stimmlage ſammt Timbre
mehr baritoniſtiſch geweſen war .

Was war in der Zwiſchenzeit geſchehen ? Eulalias
erſter Blick beim Eintritt in das Zimmer fiel auf die
Schachtel mit den Pillen , das heißt jetzt ohne Pillen ,
die ganz ordnungswidrig auf dem Boden lag ; der
Inhalt war bis auf die letzte Spur verſchwunden !
Sollte Bello — —? Dieſe Ahnung ward zur Gewiß⸗
bert , als Bello durch ein Preſtiſſimo ſeiner Schweif⸗
bewegungen ſein böſes Gewiſſen zu erkennen gab .
Kein Zweifel : Er hatte an der Schachtel herumge⸗
ſchnuppert , dabei war ſie auf den Boden gefallen , der
Inhalt hatte ſich entleert und Bello ſich der zerſtreuten
Schäflein erbarmt , indem er ſie auffraß . Nun aber
durchzuckte eine Ahnung urplötzlich Eulaliens Hirn ,
großartig , majeſtätiſch , Perſpektiven in eine „ goldene “
Zukunft eröffnend ! Sie hatte bisber mit dem über⸗
legenen Lächeln des Mitleids auf die große Maſſe der
Einfältigen im Geiſt geblickt , die , von der Lockpfeife
der Reklame verleitet , an die Wunderwirkungen der
Graudel ' ſchen Pillen glaubten und , wie Eulalia meinte ,
„ auf den Leim gingen “ . Und jetzt ? — — — Was
wollten auch die heißblütigſten Reklamen gegen das ,
was an ihrem Bello ſichtbar , hörbar , handgreiflich ge⸗
ſchehen war ! Aus der Spötterin war mit einem
Schlag eine Gläubige geworden . Denn ſie ſah mit
ihren eigenen Augen : Das Unwahrſcheinliche — „hier
ward ' s Ereigniß “ — und alſo nicht bloß an den
Menſchen , ſondern ſogar am lieben Vieh !

Und jetzt , ein anderer Gedanke : Sollte ſie Herrn
Graudel den Vorfall mittbeilen ? Er wohnte ja in
derſelben Stadt und drehte ſeine Pillen . Aber er
war Junggeſelle , war zudem bereits ein berühmter , in
Amt und Würden ſtehender Mann —ſeine dankbaren
Mitbürger hatten ihn auf den polizeilichen Richter⸗
ſtuhl erhoben — und ſie eine züchtige Jungfrauuu
Wie leicht konnte der Klatſch ſich an ihre Ferſen
heften ! und die Ferſen ſind nicht nur bei Helden , wie
Achilles , ſie find auch bei zarten Frauenzimmern höchſt
verwundbar ! — Aber dieſen Bedenken kam bald eine
andere , größere Dame , als Eulalia , nämlich die Fama ,
zu Hülfe .

Eines Morgens nämlich durchlief die Stadt das
ſchauerliche Gerücht , es ſei in der Wohnung einer
Jungfrau ein nächtlicher Einbruch verſucht , aber durch
einen wachſamen und lungenkräftigen Pudel zu Schan⸗
den gemacht worden . — Und Frau Fama hatte diesmal
ausnahmsweiſe die lautere Wahrheit geſagt ! Die
näheren Umſtänden dieſes Schauerdramas , das natür⸗
lich Herrn Graudel am meiſten intereſſirte , wollen
wir hier , in Rückſicht auf die zarten Nerven unſerer
Leſer , nicht näher ſchildern , aber ein anderes Malheur ,
das die arma Eulalia bald darauf traf —ein Unglück
kommt ja bekanntlich ſelten allein ! — dürfen wir
Ihnen nicht verſchweigen , der Leſer wird bald merken ,
warum . In dieſem zweiten Drama ſpielte Bello nicht
den Retter und Wohlthäter , ſondern den Sünder und
Uebelthäter . Er hatte nämlich dem lieblichen Söhn⸗
lein eines böſen Nachbars auf brutale Weiſe die
Hoſen zerriſſen und ihm obendrein in die Wade ge⸗
biſſen , dermaßen der Nachbar mit Jungfrau Eulalia



Knobel in ' s Gericht ging . Und das Gericht verur⸗
urtheilte beſagte Jungfrau in Anbetracht der tiefen
Wunde , des großen Blutverluſtes und der beträchtlichen
Eigenthumsſchädigung zu 20 Mark . Aber ſiehe da !
Kaum war des Urtheils letztes Wort verklungen , als
von den Richterbänken her eine von innerer Erregung
geſchwellte Stimme rief : „ Ich bezahl ' s ! “

Es war Herrn Graudel ' s Stimme .
Sprachloſes Erſtaunen der Herren Kollegen , plötz⸗

liches Aufleuchten in Eulalias Augen , Blicke des
Dankes , Gedankenfäden ſtummer Boten hinüber und
herüber — und die Gerichtsſcene hatte ausgeſpielt . 5

Wenigſtens im Gerichtsſaale , nicht aber im Publi⸗
lum ! Herr Graudel hatte Feinde und Neider , wie
jeder neiche Mann , und dieſe ſorgten dafür , daß ſein
„ ich zahl ' s “ ein geflügeltes Wort wurde . In den

orheiniſchen Nachrichten “ erfolgte alſobald die Annonce

— „ Namens Brenzel , folgendermaßen
autend :

„ Wer mir beweiſen kann , daß die Brenzel' ſchen
Bruſtpillen nicht binnen 24 Stunden jede Bruſtaffektion
gründlich heilen , erhält ein Kapital von 1000 Mark .
Ich bezahl ' s . “ Die beiden Schlußworten prangten
in Fettſchrift ! Auch ſangen Straßenjungen des Nachts
vor Graudels Wohnung ein unfeines Lied mit dem
Refrain :

„ Und am Ende des Skandals
Rief der Graudel : Ich bezahl ' s ! “

Aber Herr Graudel ließ ſich durch das Gekläffe
des Pöbels nicht aus der Faſſung bringen . Beweis :
Eines ſchönen Morgens brachten die Tagesblätter in
fetter Antiqua die Anzeige :

Archimedes Graudel und Eulalia Knobel

Verlobte . 5—„ Er bezahlt doch wenigſtens mit ſeiner Perſon “ ,
meinten die Verſtändigen . — „ Er und ſie “ —er⸗
gänzte der Lateinſchüler Fritze — „ Denn , ſtehet nicht
geſchrieben :

UUnndda keines wollte leiden ,
Daß das andre ſollte zahlen ,
Zahlten generös die beiden —?

Auch andere Verſe ſchwirrten im Land umher , aber
nur einer ärgerte den ſonſt glücklichen Bräutigam ,
nicht zwar , weil er ihm an die Hausthüre geklebt
wurde , ſondern der Reime wegen . Er lautete nämlich :

err Graudel⸗Knobel ,
ie klingt das nobel !

Es lebe Herr Graudel
Sammt Frau und Paudel .

Graudel brütete über einen Hauptſchlag , der die
Kläffer niederſchmettern ſollte . — — — —

8Wir dürfen das Paar auf ſeiner Hockzeitsreiſe
nicht begleiten ; es wäre undelikat und indiskret , nur
ein Faktum aus den Honigwochen müſſen wir heraus⸗
greifen , nämlich : 0Eines ſchoͤnen Morgens erhielt Frau Bethge , Grau⸗
dels bisherige , von der Wendung der Dinge nicht
gerade erbaute Haushälterin einen an ſie gerichteten
Brief , eigentlich bloß eine Viſitenkarte , des Inhalts :
„ Herr und Frau u. ſ . w. erſuchen , auf morgen ihre
Zimmer bereit zu halten . “ Punktum . — „Kurz , ſehr
kurz “ , brummte Frau Bethge —. “ „ Aber was iſt
denn das ? “ Als ſie die Karte genau anſah , buch⸗
ſtabirte ſie mühſam : Herr und Frau Geroudel⸗
Zuenoble —-

Wir wollen ſie ihrem maßloſen Erſtaunen über⸗

laſſen und uns währenddeſſen wieder nach dem glück⸗
lichen Ehepaar umſchauen .

Graudel hatte Mühe gehabt , ſeine Frau von der
Nothwendigkeit des Schrittes zu überzeugen , der —

ohne ihr Wiſſen bereits geſchehen war . — „Fait
accompli “ , ſagte er . „ Und ein klingender Name ge⸗
hört zum Handwerk . Wer ſchwört auf einen „ Graudel “ ?
Da heißt es höchſtens : „ Mir graudelt vor dir ! “ Aber
„ Géroudel “ , franzöſiſch articulirt und mit accent
ai gue verſehen — das hat Chic , das zieht . Freilich ,
der löbliche Stadtrath hätt ' es billiger machen können .

„ —Tauſend Mark für einen oder zwei lumpige Buch⸗
ſtaben ! “ ſeufzte Eulalia Géroudel , geborene Zuenoble .

„ — Ach was ! Ich ſchlag ' s auf meine Pillen, “
tröſtete der Eheherr . Er ſollte nur zu bald über eiwas
viel Größeres zu tröſten haben !

„ — Wo iſt Bello ? “ war die erſte Frage von Frau
Geroudel , als ſie , heimkehrend , aus der Drotſchke
geſtiegen war , an Frau Bethge . Dieſe verſtummte .
— Ach ! und Bello war auch verſtummt , für ewig
heimgegangen zu ſeinen zottigen Bätern und Müttern !

„ Frau Geéroudel rang ſich die Hände und weinte
heiße Thränen .

53 15 Geroudel blickte ernſter mit männlicher
aſſung .

Jungfer Bethge rieb ſich die thränenloſen Augen
und ſtrengte ſich an zu ſchluchzen .

„ Aber wie kam es denn ? fragte endlich Géroudel .
„ — Allgemeine Niedergeſchlagenheit , gänzliche

und Stimmloſigkeit , nervöſes Zucken , Heim⸗
weh — — —. “

„ —, Da haben wir ' s ! “ unterbrach ſie Geéroudel .
„ Am Heimweh iſt der Aermſte geſtorben , und das
Heimweh iſt eine der wenigen Krankheiten , gegen welche
meine Pillen nicht reagiren , denn das Heimweh ſitzt
im Gemüth und dahin gelangen meine Pillen nicht ,
die fitzen im Geblüt . “

3 Der Doktor meinte aber , es könnte Gift

„ — Ach was ! Wer ſollte dem Bello — —? Un⸗
ſinn ! Ich habe zwar Feinde und Neider , aber eine
ſolche Rache — — — Nichts da ! Sagen Sie nur
überall die Wahrheit , Frau Bethe : An Heimweh ſei
Bello geſtorben —“ .

Wohl regnete es Gold in Herrn und Frau Geéroudels
Schooß —aber auch das Gold hilft nicht gegen Alles
und half nichts gegen das Gerede , Geſpötte und Ge⸗
keife der Bürger , die nun einmal hinter der Mani⸗
pulation , ſo mit den ehrlichen deutſchen Namen Graudel
und Knobel vorgenommen war , eitel Hochmuth und
Ueberhebung witterten . So mußte Geéroudel einen
wahren Platzregen von ſchlechten Witzen , Spottverſen
und Giftpfeilen ertragen . Am Ende aber wurde es
ihm doch zu arg . Was hatte er von ſeiner Vater⸗
ſtadt ? Nicht ſie hatten ihn reich gemacht , ſondern
das Ausland , in welches natürlich die Fama „ des
Pudels Kern “ auch getragen hatte . Er konnte das
Neſt “ verlaſſen , wann er wollte , und zudem — „ein
Erfinder , wie ich , gehört nach Paris “ ! ſagte er ſich
—und ſeiner Frau : „ In Paris hat mir Herr Saint⸗
Cer gegen mäßige Proviſion die Wege zu der hoͤchſten
Ariſtokratie bereits gebahnt , und wegen des rothen
Bandes der Ehrenlegion ſind wir in Unterhandlung
Ound mein Haus hier kann ich, wenn ich will , jeden
Augenblick verkaufen . “ 5

Gedacht , geſagt , gethan . — Die Nacht vor der Ab⸗
reiſe verging unter ängſtlichen Viſionen . Eulalien
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ſem Augenblick ,

träumte von Bello , er ſtehe vor ihrem Bette und beklage
ſich mit menſchlicher Stimme ,
Geſtalt zu unwürdigen Reklamezwecken mißbrauche. —

erwachte Eulalia und weckte ihren
gleichfalls ſtöhnenden Gatten . Dieſem träumte , vor

Stöhnend
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Das Hebeldenkmal in Baſel .
em unvergleichlichen Sänger allemanniſchen

Empfindens , dem frommen , gemüthoollen

daß man ſeine ehrwürdige

ihm ſtehe ein wild ausſehender Mann von herkuliſchen
Volksdichter hat ſeine Heimathſtadt nun auch

Gliedmaßen und rufe ihm mit drohender Stimme ein Denkmal geſetzt . Nicht in der großartigen
zu : „ Ich bin der Genius des Proletariats ; ſtirbl [ Weiſe , in der die Geſtalten der berühmten— obder 1heile
mir das Geheim ⸗
niß deiner Pillen
mit ! “ — In der
Todesangſt ſchrie

13 „Ein
wenig Harz mit
Zuck —“ . In die⸗

noch ehe er die
Endſilbe des letz⸗
ten Wortes aus⸗
ſprechen konnte ,
ward er durch den
rettenden Ellbo⸗

gen ſeiner Lager⸗
genoſſin der Welt
des Traumes ent⸗
rückt . — —

Lieber Leſer ,
wenn Du noch

mehr wiſſen willſt ,
ſo mußt Du Dich
nach Paris wen⸗
den und in der
Rue des enfants

„„„„
blanche No .

22r0 anklopfen .
So Dich aber
Dein Weg nach
Graudels und
Eulalias deutſcher

Heimath , der
Stadt und Feſt⸗
ung Flunkershau⸗
ſen führen ſollte ,
ſo vergiß nicht ,

dem weiland
Graudel ' ſchen

Hauſe einen Be⸗
ſuch abzuſtatten .
Dort wirſt Du im
Garten ein eher⸗
nes Denkmal fin⸗
den , welches einen
Pudel darſtellt ,
der auf einem
länglichen Viereck
Ses ſoll eine Pillenſchachtel vorſtellen — ruht . Auf dem
Sockel prangt folgender von d

Dichterfürſten
dem Auge der

Nachwelt dar⸗

geſtellt ſind , ſon⸗
dern in der an⸗

ſpruchsloſen Be⸗
ſcheidenheit , die

Johann Peter
Hebel ſelber ei⸗

gen war . Auf
dem Petersplatz
in Baſel , auf
dem Hebel in

ſeiner Kindheit
wohl manches
Mal ſich getum⸗
melt hat , bei
der Kirche , in
der die Liebe

zu ſeinem künf⸗
tigen Beruf als

Pfarrer viel⸗

leicht in ſein
Herz die erſten
Wurzeln ſenkte ,
erhebt ſich die

Büſte des

Dichters . Ein

freundliches ,
ſchalkhaftes Lä⸗

cheln ſchwebt um

ſeine Lippen ,
als ſei ihm ge⸗
rade einer ſeiner
lieblichen , gleich
ernſten und hu⸗
morvollen Ge⸗

danken gekom⸗
men . Es iſt , als

ſchicke er ſich an ,
em Lateinſchüler Fritze im zu den Erwachſenen und Kindern , die an ihm

Das Hebeldenkmal in Baſel .
Nach einer Photographie von Kling Jenny , Baſel.

Auftrag des ſcheidenden Ehepaars gefertigte Inſchrift : vorüberwandern zu ihrem Tagewerk oder heim⸗Cani fido , salutifero aurifero
Conjuges gratissimi

A. Geroudel et E. Zuenoble .
Ueberſetz

Dem treuen , heil⸗ und g
Die dankbaren Gatten

A. Géroudel und E. Zuenoble .

kehren von demſelben zu ihrer Abendruhe ,
ein frommes Wort zu ſagen , damit ihren

ung: Seelen Ruhe , Friede und Freudigkeit beſchert
oldbringenden Hunde ſei . Wer als ein ächter Allemanne vor dem

Denkmal ſteht , der muß bei ſich denken : Ja , ſo



hat er gewiß ausgeſehen und nicht anders ! Und

wer als ein Fremder es betrachtet , kann es

ahnen : Dieſer Mann hat wohl einſt nur Freund⸗
liches über die Welt geurtheilt und für ſie

erſtrebt . Der war ein wirklicher Künſtler , der
dem Denkmal ſo lebenswarme Züge verliehen
hat . Er hat als ein Geiſtesverwandter das

Weſen Hebels nachempfunden und mit ſeinem
Werk dem Dichter und ſeinen Verehrern „ aus
dem Herzen heraus “ und „ ins Herz hinein “ ein
Bild geſchaffen . Ein ſchmerzliches Schickſal hat
es gefügt , daß der Künſtler die Einweihung des
Denkmals nicht mehr erlebte . Er konnte nur
das fertige Bild zu ſeinem Krankenlager bringen
laſſen und einmal wenigſtens ſich daran freuen ,
daß ſeinem Wollen auch ſein Können gleichen
Schritt gehalten hatte . Am 3. Mai 1899

wurde das Denkmal eingeweiht . Eine zahl⸗
reiche Menge hatte ſich zur Feier eingefun⸗
den . Nicht nur die Gemeinde der beſonderen
Verehrer Hebels , ſondern auch das Volk ,
Erwachſene und Kinder , wer ſich die ſchöne,
auch vom Himmel froh und heiter geſtaltete
Nachmittagsnunde frei machen konnte . Pfarrer
Böhringer hielt die eigentliche Feſtrede ,
während deren die Hülle fiel . Regierungs⸗
rath David übernahm das Denkmal in die

Obhut der Stadt . Albert Geßler ehrte in
einem Gedicht das Andenken des Künſtlers Max
Leu . Die Stadtmuſik , die mit einem Marſch die

Feier eingeleitet hatte , ſchloß ſie mit Webers

Jubelouvertüre . Der Abend vereinigte eine zahl⸗
reiche Feſtverſammlung aus der Stadt ſelbſt und

aus dem badiſchen Allemannenland zu einem

„Hebelmähli “ , und da kam Hebel erſt recht noch
einmal zur Geltung . Geſtalten aus Hebels Ge⸗

dichten traten auf als ein wirkliches Stück Leben

aus einer vergangenen Zeit , aber als Menſchen ,
aus denen heute noch Erfreuendes , Erhebendes
zu uns redet . Denn die Dichter ſind unſterblich ,
wenn die Nachwelt ihre Werke zur Hand nimmt .

Dazu ermahnte auch der Architekt Paul Reber
die feſtlich frohe Menge in einem allemanniſch⸗
basleriſchen Gedicht . Und weil es Hebel in ſo
wohlgelungener Weiſe als einen Heiligen verehrt ,
und weil es auch am Schluß allen ſo ans Herz
legt , den Todten ſich ſelber allezeit lebendig zu
erhalten , ſoll es auch dieſe Zeilen beſchließen , die als
ein Zeichen dankbarer Verehrung geſchrieben ſind :

Lueg numm⸗n⸗au , wie ' s ſtirmt und rennt ,
Gang Hansli , frog , ob ' s näume brennt !
Es dunkt mi , no⸗n⸗em Petersplatz
Strem alles , ' s iſch e wahri Hatz ,
Gang waidli , lueg ! Was iſch paſſiert ?

Wird me vo Hünige bumberdiert ,
Wie anno drizeh ? ' s wär e Grus ,
S ſteckt no⸗n⸗e Kugele dert im Hus !
Nai Mietterli — der Hansli ſait —,
Es raichelet nieni , wit und breit .
Und wo kai Raichli iſch d' rbi ,
Ka , wie de waiſch , kai Firli ſi !

Was iſch denn los , wenn ' s nieni brennt ?
He , g' ſeſch dert nit das Monument ,
Wo vor der Peterskirche ſtoht ?
Es glänzt ſo ſchön im Oberoth ,
Und Blueme ſind drum umme geſtrait ,
Lueg numme , ' s iſch e hehli Fraid !
Und uf em Sockel ſieht mer do
Der Name Peter Hebel ſtoh !
Der Peter Hebel , währli jo ,
Grad vor der Kirche , z' nächſt d' rbi :

Das mueß e große Heilige ſie !
E Heilige , nai , ſo was me nennt ,
Stoht dert nit uf em Poſtement ,
Si Haupt ziert kai Märtyrerkron ,
Und doch verdient er Gottes Lohn ,
Si Schmuck iſch gſi — kai Biſchofsg ' ſchmeid —,
Numme⸗ns⸗e ſchwarz Prälatekleid !
Zwor Wunder het er mengi tho :
D' r Maie brocht im Winter ſcho ,
Denn wo⸗n⸗er kunnt uf Schritt und Tritt ,
Bringt er die ſchönſte Bliete mit !
Und tief im Herze het er trait ,
Was Gott het lieb und was en frait .
Was heilig iſch und fromm und guet ,
Und hets bikennt mit frohem Muet :
Der einzig Weg zum Glickliſi ,
Er füehrt hart am e Kriz v' rbil
Wer het ſo zu de⸗n⸗Eltere geredt ,
Was meen⸗an ſine Kindere het ,
Und wer het d ' Kinder frindli g' lehrt ,
Wie Gott me liebt und d' Eltere⸗n⸗ehrt !
Und wenn im junge Herzli ſtill
Sich eppis regt und knoſchpe will ,
Und d' Liebi kämpft mit aller Macht ,
Daß jede Stern am Himmel lacht ,
So rieft dä uf em Petersplatz ,
D' r Peter Hebel : Nimm de Schatz ,
Dank Gott und faſſ ' e frohe Muet ,
S Hyrote thuet Euch alle guet !
Und wemme⸗n⸗an de Grebere ſtoht ,
Und ' s mit eim ſelber nitſi goht ,
So zeigt er obſi , lueg derthi :
Wottſch nit au bald een⸗Engel ſi ?

E Heilige , nai , ſo was me nennt ,
Stoht dert nit uf em Poſtement .
Doch iſch er uns und Viele no

Zuem Heil gſi und zuem Sege ſcho !
Drum Eis iſch wohr und blibt au wohr :
So lang no z ' Baſel ſtoht e Thor ,
Me⸗n⸗in de Stroße , wo me goht ,
No Baſelditſch redt und v' rſtoht ,
So lang wird im e Baslerg ' miet
D' r Hebel lebe⸗n⸗und ſi Lied ! —
' S Schatzkäſtli ſtoht in jedem Hus ,
Gehnd heim und leſe flißig d' rus !
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De geneigte Leſer hat im vergangenen Jahr eine
beſonders wichtige Zeit mit erlebt . Der Haus⸗

freund meint es aber anders als der Leſer , der gleich
an das „ neue Jahrhundert “ denkt und an den extra⸗
feinen Punſch , mit dem er ſelbiges hat hochleben laſſen ,
und hat dabei in der Neujahrsnacht extra ſtark „ge⸗
laden “ — nämlich , der Leſer die Piſtole ! Derartiges
gefährliches Feuerwerk hat es dies Jahr mehr als ſonſt
gegeben , in allen Ecken der Welt hat es ganz bedenklich
„gepfupfert “ , auf den Philippinneninſeln und bei Samoa

ſchon ganz kräftig , in China , am perfiſchen Meer⸗
buſen und in Sudamerika , beinahe auch zwiſchen
Schweden und Norwegen und in Oeſterreich⸗Ungarn ,
am ärgſten aber am Nil und in Südafrika .

Der geneigte Leſer hat es blos nicht ſo gemerkt
in ſeinem ſichern Zimmer am Ofen und hat ſich auch
nur um die tapfern Buren bekümmert . Der Haus⸗
freund ſchilt

Weltbegebenheiten .

Deutſche Reich

ſagt : „ nix da , wir bleiben neutral ; denn wir haben
einen ſchönen geheimen Vertrag mit England ge⸗
ſchloſſen “. Freilich , was der Vertrag uns für Vor⸗
theile bringt , weiß kein Menſch . Der Hausfreund hat
ſo ein bischen was davon läuten bören , hofft aber ,
daß es nicht wahr iſt ; denn ſonſt müßte er als ehr⸗
licher deutſcher Kalendermann drüber ſchimpfen . Da⸗

gegen hat es ihn ſehr gefreut , daß die deutſche
Regierung ſich für alle Fälle rüſtet und eine Ver⸗
ſtärkung der Flotte verlangt . Denn das wird jetzt
täglich deutlicher : die Engländer werden immer
wüthender auf die Deutſchen . Ueberall in der Welt
iſt ihnen die deutſche Tüchtigkeit und deutſche Arbeit
im Wege . Obwohl das deutſche Reich die jüngſte
Weltmacht iſt , hat ſein Handel doch den aller andern
europäiſchen Staaten weit überflügelt und nur noch der
engliſche iſt großer . Der Hamburger Hafen hat jetzt

ſchon den ſtärk⸗
ihn auch gar

nicht wegen
dieſem Ueberſe⸗
hen und meint ,
wenn der Mann
nur in ſeinem
eigenen Haus
und Feld nichts
überſieht , dann
iſts ſchon recht .
Aber freuen
thuts ihn , daß
der geneigte Le⸗
ſer nur von

den Buren
hören will . Und
das meint er ,
wenn er vorhin
die Zeit eine

wichtige ge⸗
nannt hat . Sel⸗
ten ſind die
Völker in der Welt ſo einig geweſen wie in dem Jubel ,
mit dem ſie die Burenſiege begrüßten und die tapfern
Männer in ihrem Freiheitskampf gegen das herrſch⸗
ſüchtige , gold⸗ und diamantengierige Krämerthum Eng⸗
lands ; und der Leſer hat das mit erlebt . Dem Haus⸗
freund wird ' s ſchon wieder ganz warm , wenn er das nur
niederſchreibt , ja er kommt faſt ein wenig aus der Ord⸗
nung . Denn es gehörte ſich doch , daß er die Weltſchau mit
Deutſchland anfange . Aber nichts für ungut , eigentlich
hat er ' s doch gethan . Denn , wo das deutſche Herz iſt ,
iſt auch Deutſchland , und wahrlich , unſer deutſches
Herz ſchlägt den wackern Buren entgegen , und in den
Buren ſelber ſchlägt auch ein deutſches Herz . Sie
gehören geradeſogut zum niederdeutſchen Stamm , wie
die Mecklenburger ; hat doch ſeinerzeit Fürſt Bismarck
mit dem Präfidenten Krüger friſchweg in der platt⸗
deutſchen Voltsmundart geſprochen und ſich ganz leicht
verſtändlich gemacht . Daß ſie deutſchen Stammes find ,
haben die Buren den Engländern deutlich gezeigt
durch die deutſchen Hiebe . Mancher Deutſche mochte
da gern mitthun . Aber das

Hausfreund .

Die Torpedobootdiviſion auf dem Rhein .

ſten Verkehr in

ganz Europa .
Die größten ,
ſchönſten und

ſchnellſten
Dampfer wer⸗
den in Deutſch⸗
land gebaut und

gehören den
größten Schiff⸗

fahrtsgeſell⸗
ſchaften , die es
gibt , nämlich

denen in
Hamburg und
Bremen . Die
aus Deutſch⸗
land ſtammen⸗
den Seeleute

werden , als
beſſer und zu⸗

beͤrläſſiger ,
ſelbſt in der engliſchen Handelsmarine vorgezogen ;
und daß die deutſche Kriegsmarine die beſte Schulung
hat , haben auch die Engländer anerkannt . Wir haben
alſo das Zeug , eine ausgezeichnete Kriegsflotte zu
bilden . Und ſie iſt auch dringend nöthig : denn außer⸗
halb Europa ' s ſind noch über 8 Millionen Deutſche ,
ſind ungezählte Summen deutſchen Geldes , und der
deutſche Handel nimmt immer mehr zu . In das neue
Jahrhundert tritt das deutſche Reich mit einer Ein⸗
wohnerzahl von 56 Millionen , vor 30 Jahren waren
es erſt 40 Millionen . Ein Volk , das ſo ungeheuer
zunimmt und ſich auf der ganzen Erde verbreitet ,
muß Weltpolitik treiben oder es verliert ſeine Exiſtenz⸗
berechtigſung . Für unſerer Bevölkerung müſſen
wir Lebensmittel einführen , da unſere Landwirthſchaft
ſchon jetzt nicht mehr genug liefert , wieviel weniger
kann ſie es ſpäter , wenn die Einwohner ſich ſo weiter
vermehren . Zum Austauſch gegen die Einfuhr führen
wir unſere Erzeugniſſe aus . Der Werth dieſes aus⸗
wärtigen Handels beträgt jetzt ſchon beinahe 10
Milliarden Mark , — der geneigte Leſer kann ſich

8
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dieſe Zahl ſchon gar nicht groß genug vorſtellen , auch
wenn er weiß , daß er zehn Nullen ſchreiben muß .
Mit jedem Jahr nimmt dies zu , mit jedem Jahr aber
auch die Nothwendigkeit , dies Alles zu ſchützen . So
groß wie die engliſche Flotte kann die deutſche natür⸗
lich nicht ſein , aber größer als die franzöſiſche oder
als die ruſſiſche muß ſie endlich einmal werden . Wie
eine Erlöſung wirkte deshalb das Wort unſers Kaiſers
am 18 . Oktober in Hamburg : „ Bitter noth iſt uns
eine ſtarke deutſche Flotte “ . Freilich koſtet ſie viel
Geld , aber das Geld bleibt im Lande , denn jetzt ſind
wir Deutſche auch Meiſter im Schiffbau geworden und
der Hausfreund meint , jeder Krieg koſtet uns , ſelbſt
wenn wir ſchließlich fiegen , noch unendlich viel mehr
an deutſchem Gut und Blut , und ſo lange wir viele

Prinzeſſin Luiſe von Braunſchweig⸗Lüneburg .

Millionen im Jahr für Wein , Bier und Schnaps
vertrinken können , ſo lange können wir auch noch große
Summen aufwenden , um die friedliche Entwicklung deut⸗
ſcher Thätigkeit zu ſchützen und überall in der Welt , auch
auf dem Meere, als das große , in ruhmreichem Kriege
geeinte Reich aufzutreten , das ſich vor Niemand zu
fürchten braucht . Drum hats den Hausfreund gefreut ,
daß er auf dem deutſchen Rhein auch einmal ein
Stücklein von der Kriegsflotte geſehen hat . Der Jubel
und die Freude , mit der die kleinen ſchwarzen flünken
Torpedoboote von Holland bis zum Karlsruher
Hafen in Maxau begrüßt worden find , war ächt und

warm, der künſtliche und „offizielle “ ſog . Hurrah⸗
patriotismus klingt ganz anders ! Die nothwendige
Heeresverſtärkung und die Flottenvermehrung ſind
ſchließlich vom Reichstag bewilligt worden , nachdem
die Zentrumspartei einige Aenderungen an der Re⸗
gierungs⸗Vorlage gemacht hat , denn dieſe Herren

wollen immer gern ihren Wählern ſagen , wir ſind
gegen die großen Heeresausgaben . — Während wir
unſere Machtſtellung durch Heer und Flotte ſichern ,
vergeſſen wir auch das innere Leben im Reiche nicht .
Wenn die Bevölkerung geſund , leiſtungsfähig und
zufrieden iſt , kann der Staat zehnmal ſo feſt und ficher
nach außen auftreten . Mit gewaltigen Thaten ſtaat⸗
licher Fürſorge für die Schwachen iſt Deutſchland
allen andern Staaten vorangegangen und arbeitet immer
noch an der Verbeſſerung der Einrichtung . Im Jahre
1899 find rund 18 Millionen Perſonen gegen Unfall
verſichert geweſen , über 647000 Verunglückte und An⸗
gehörige von ſolchen haben zuſammen über 79 Mil⸗
lionen Mark erhalten , ferner find an 557000 Perſonen
Invaliden⸗ oder Altersrenten im Betrag von 68

Prinz Max von Baden .

Millionen und 8000 Mark ausgezahlt worden. Wie viel
Noth und Kummer wird dadurch gelindert ! Die
Wohlthaten der Invalidenverſicherung find durch ein
neues Geſetz auf weitere Kreiſe der Bevolkerung aus⸗
gedehnt worden . Alle Einwohner des ganzen Reiches
betrifft die Einführung des einheitlichen Bürg er⸗
lichen Geſetzbuches , die endlich am 1. Januar
1900 geſchehen iſt . Ein neues gewaltiges Band der
Einbeit iſt damit um die deutſchen Völker geſchlungen
worden . Im Anſchluß daran hat eine alte politiſche
Forderung ihre Erfüllung gefunden : Das in den
meiſten Bundesſtaaten beſtehende Verbot für Vereine ,
miteinander in Verbindung zu treten , iſt reichsgeſetz⸗
lich aufgehoben , in Baden hat es übrigens gar nicht
beſtanden . Zwei andere Regierungsvorlagen haben
aber viel böſes Blut gemacht . Im Reiche die ſog . Zucht⸗
hausvorlage angeblich zum Schutze der Arbeitswilligen
und die lex ( Geſetz ) Heinze , angeblich zur Abwehr
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der Unfittlichkeit . Der geſunde Sinn des Volkes hat
ſchließlich doch das Uebertriebene in dieſen Geſetzent⸗
würfen erkannt und abgelehnt . Weniger kann dagegen
der Hausfreund die Ablehnung der großen Kanal⸗
bauten in Preußen verſtehen .
wäre man froh , wenn der Staat
ſo prächtige Verkehrswegewie die
Kanalverbindung von Rhein ,
Weſer und Elbe noch neben den
Eiſenbahnen bauen könnte . Die
Regierung hält allerdings an
der Nützlichkeit der Kanäle ſo
ſehr feſt , daß ſie die Beamten ,
die als Abgeordnete dagegen
ſtimmten , maßregelte , was na⸗
türlich erſt recht Aerger gab .
Der Vorläufer dieſer Bauten ,
der Dortmund⸗Emskanal , iſt
vom Kaiſer feierlich eingeweiht
worden . Die Bedeutung der
deutſchen techniſchen Wiſſen⸗
ſchaften für die Jetzzeit , die
auch in dieſem Kanalbau ſich
zeigte , ehrte der Kaiſer dadurch ,
daß er den techniſchen Ho
ſchulen in Preußen das Rech
gab , wie die Univerſitäten
den Doktortitel zu verleihen
Ba den folgte dieſem Beiſpiel
nach , ebenſo Württemberg .

Zu einer allgemeinen Feier
vereinigten ſich in ganz Deutſch⸗
land die Geiſter aus Anlaß
der 150 ſten Wiederkehr des
Geburtstags Goethes , des

In andern Ländern

Friedrich Wilhelm , Kronprinz des Deutſchen Reiches
und von Preußen .
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als die Berichte über Wahlrechtsfragen , Eiſenbahn⸗
verhältniſſe und andere Dingen , über die man ſich in
den übrigen Bundesſtaaten ſtreitet . Freilich , das
deutſche Reich geht trotzdem nicht aus den Fugen ,
ſondern ſteht feſt und kräftig da .

Das hat die ganze Welt
wieder einmal ſehen können
bei der Feier der Mündig⸗
keitserklärung unſeres Kron⸗
prinzen Wilhelm im Mai
1900 . Alle Fürſten des Reiches
ſchaarten ſich einig um den
Kaiſerthron . Der greiſe Kaiſer
von Oeſterreich aber war un⸗
aufgefordert herbeigeeili , um

gemeinſam mit dem Kron⸗

prinzen von Italien öffentlich
kundzuthun , daß der von
Bismarck begründete Dreibund
auch fernerhin als Friedens⸗
hort Europas daſtehe . Goldene
Worte der Mahnung zu ernſter
Pflichterfüllung richtete Kaiſer
Wilhelm an ſeinen Sohn , wel⸗

cher dereinſt berufen iſt , das

roße deutſche Reich zu regieren
nd auf der Höhe ſeiner

Machtſtellung zu erbalten . —
Unſer deutſches Ausland , die
Kolonien blühen , wenn auch
in der Verwaltung noch Man⸗

ches gelernt werden muß . Der

Hausfreund trinkt ſchon ſeit
Jahren nur noch Kaffee und
Kakao , der im deutſchen Gebiet

gewaltigſten Deutſchen und größten Dichters ſeiner Zeit , gewachſen iſt ; er meint , wenn es andere auch ſo machten ,
der unſterbliche Werke ſchrieb . Ein Jubelfeſt feierte auch ſo blieb allmählich all das Geld , was wir dafür täglich
Bayern : die 100jährige Herrſchaft des regierenden

Hauſes . Während ſo in dem
einen Bundesſtaat ein altes

deutſches Fürſtenbaus auf geſeg⸗
nete Zeit zurückblicken konnte ,
trat in einem andern ein engli⸗
ſches die Regierung durch Erb⸗

ſchaft an : der Herzog von
Connaught heißt fortan Herzog
Alfred von Coburg⸗Gotha
und wird ſeinen Sohn , den Her⸗
zog von Albany in Deutſchland
erzieben laſſen . Hoffentlich be⸗
währt er ſich als deutſcher Bun⸗
desfürſt , obwohl er vom engli⸗
ſchen Staat noch Jahrgelder er⸗
bält . Aus des Hausfreunds
Heimath Ba den iſt die freudige
Botſchaft zu melden , daß Prinz
Max , der Neffe des Großher⸗
zogs , ſich verlobt hat und die

liebreizende Prinzeſſin Marie
Luiſe von Braunſchweig⸗
Lünebura , Tochter des Her⸗
zogs von Cumberland und der

Prinzeſſin Thyra von Dänemark , als Braut heimführen
wird . Der Hausfreund wünſcht dem glücklichen Paare
alles Gute und Schöne , was er nur wünſchen kann und freut
ſich , die Neuvermählten in Karlsruhe begrüßen zu können .

Solche Nachrichten find dem Hausfreund lieber

»Prinz Heinrich von Preußen .

Neu⸗Guinea .

ans Ausland zahlen mußten im Lande und — wohl

zu merken ! — der Kaffee und
Kakao find beſſer als die frem⸗
den und koſten doch nicht mehr!
Der Kreis unſerer Kolonieen
bat ſich erfreulich vermehrt .
Von den Samoa⸗Inſeln ,auf
denen ſeit Jahrzehnten faſt
Alles deutſch iſt und wegen deren

ſchon ſo viel deutſches Blut ge⸗
flofſen iſt , ſind die für uns wich⸗
tigſten und größten , die ſchon
Bismarck haben wollte , deutſch
geworden und alle Unruhen und

Streitigkeiten haben ein Ende .
Die Einwohner ſind ganz präch⸗
tig gewachſene , ſchöne Geſtalten
und von hoher Intelligenz .
Ganz umſonſt haben wir die
Inſeln freilich nicht bekommen .
Amerika erhielt die zwei klei⸗
neren Inſeln , England bekam
andere Entſchädigungen in
Afrika und einen Theil der
deutſchen Salomonsinſeln bei

iea. Gegen einen Preis von 25 Millionen

haben wir von Spanien , das froh iſt , ſeine Ko⸗
lonieen los zu werden , die Karolinen , Marianen⸗
und Palauinſeln gekauft , mit Ausnahme einer Inſel ,
welche die Amerikaner ſchon im Kriege beſetzt hatten .



So iſt unſer Beſitz bei Neu⸗Guinen und dem
Bismarck⸗Archipel groß und abgerundet und es
ſind alle die Punkte in unſeren Händen , auf denen
deutſche Thätigkeit und Handelsgeſchick ſchon langeden groößten Einfluß erworben hatte . So iſt,
wenn man auch in manchen Einzelheiten ſelbſt als
patriotiſcher Kalendermann anderer Meinung ſein kann,doch im Großen und Ganzen ein guter Fortſchritt imdeutſchen Vaterlande feſtzuſtellen . So herrlich wie
unter der gewaltigen Führung des gewaltigſten Staats⸗mannes des 19. Jahrhunderts , unſeres großen Bis⸗
marck , kann es ja nicht immer gehen . Seine ſterb⸗
lichen Reſte ſind jetzt in einem ſchlichten Mauſoleum
beigeſetzt . Der Jetztzeit bleibt es übrig , auszubauen ,was er feſt und gut begründet hat . Feſtigkeit in der

hob . Der Streit geht aber weiter ,
Tſchechen , und haben es glücklich ſo weit gebracht , daß
der Reichsrath geſchloſſen wird . Mit dem nationalenStreit verbindet ſich der Konfeſſionelle , der ſich in der

gsverſuche weiter gehenden
gung zeigt . An Hochwaſſer⸗

ſchäden , Arbeiterſtreiks , Volksaufſtänden hat es auch
nicht gefehlt und zu alledem kommt noch der Streit mit

trotz aller Unterdrückun
„ Los von Rom “ ⸗Bewe

u

deſſen König ja der Kaiſer von Oeſterreich iſt . Das
Zoll⸗ und Handelsbündniß , das die beiden von Franz
Joſeph regierten Staaten geſchloſſen hatten , war abge⸗
laufen und ſollte ernenert werden . Dabei wollte jedes
vom andern allerlei Vortheile erringen und ihm einen

Der Haupteingang zur Pariſer Weltausſtellung .

Entwickelung , Sicherheit in allen Verhältniſſen herrſcht
überall im deutſchen Reiche . Das merken freilich viele
Nörgler erſt , wenn ſie ins Ausland kommen . Son⸗
derlich in

Oeſterreich

beneidet man uns darum , denn dort iſt Alles im
Wackeln und es geht drunter und drüber , manch Einer
meint gar , es gehe bald auseinander . Das iſt für
den Dreibund freilich nicht gut , ſchon wird von Zeit

f Zeit von den Tſchechen gehetzt . Vorläufig aller⸗
ings ſchadet das noch nichts , denn der greiſe Kaiſer

Franz Joſeph hält treu an dem Bündniß mit
Deutſchland feſt und hat dies durch ſeinen Beſuch in
Berlin deutlich kundgethan . Die Tſchechen , die Slo⸗
wenen und all die andern ſonderbaren Nationen wollen
Alles für ſich und ſind den deutſchen Mitbürgern , die
doch die meiſte Intelligenz haben und die Hauptlaſtender Steuern tragen , ſpinnefeind . Nur mit ausdauern⸗dem Widerſtand haben es die , ſonſt leider ſelten einigen ,
deutſchenAbgeordneten ſchließlich erreicht , daß ein
neues Miniſterium ernannt wurde , das ſofort die dem
Deutſchthum gefährlichen Sprachenverordnungen auf⸗

ngarn ,

größeren Theil der gemeinſamen Koſten aufbürden . Un⸗
garn nützte die innere Zerſpaltung Oeſterreichs aus und
erreichte einige wichtige Zugeſtändniſſe . Im Uebrigeniſt es mit den Herren Magyaren auch noch nicht ſo
weit her . Auch dort geht es ſcharf gegen die 2MillionenDeutſchen , zum Dank dafür , daß ſie durch 100jährige
Arbeit das Sumpfland zur Kornkammer Europas um⸗
gewandelt haben ! Wie zwiſchen Oeſterreich und Ungarn ,ſo herrſcht auch ein Zwieſpalt zwiſchen den vereinigten
Königreichen

Schweden und Norwegen .

Der Kronprinz von Schweden , der für den kranken
König eine Zeitlang regierte , wurde in Norwegen mit
feindlichen Zurufen , in Schweden mit um ſo begeiſter⸗
teren Huldigungen begrüßt . Schließlich aber erklärte
der Koͤnig um des Friedens willen ſich damit einver⸗
ſtanden , daß aus der Norwegiſchen Flagge das ge⸗
meinſame Unionszeichen fortan wegbleiben ſoll . Fürdie Vermehrung der ſchwediſchen Flotte wurden aber
vom Reichstage über 16 Millionen Mark mit uner⸗
hörter Bereitwilligkeit beſtimmt . Da kanns noch was
geben ! Das benachbarte

jetzt ſchreien die

ee

eeeen
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Dänemark

hat diesmal arg mit ſich ſelber zu thun gehabt an
einem großen Arbeiterſtreik , der ſich zu einer Kraft⸗
probe zwiſchen den Arbeitern und den Arbeitgebern
entwickelte und von April bis September im ganzenLand dauerte . Außerdem haben ſich die Herren Dänen
geärgert über die energiſche Ausweiſung von däniſchen
Agitatoren aus Deutſchland , die in Nordſchleswig
däniſche Umtriebe machten und mit vielem däniſchem
Privatgeld gegen Deutſchland arbeiteten . Um ſo beſſer
ſtehen wir Deutſche aber mit den ſtammverwandten
Nachbarn

in den Niederlanden .

Die liebliche junge Köͤnigin Wilhelmina hat ſichbei ihrem Aufenthalt im badiſchen
Schwarzwald die Herzen aller
erobert ; der Hausfreund hat mit⸗
geholfen , ihr zu zeigen , was unſer
Hebel Liebes und Schönes ge⸗

dichtet hat . Er kennt viele Holländer
( ſonderlich aber gefallen ihm die
Holländerinnen ! ) und er weiß , daß
die Holländer keine Angſt mehr
davor haben , vom Deutſchen Reiche
einverleibt zu werden . Sie merken
aber — und die Behandlung der
blutsverwandten Buren zeigt es
auch dem Blindeſten — was ſie
dagegen von England zu erwarten
haben . Denn ſchon machen die
Engländer „ freundliche “ Andeu⸗
tungen , daß die holländiſchen Ko⸗
lonieen , Java , Sumatrau ſ. w.
eigentlich engliſch ſein müßten !
Deßhalb verſtärken die Holländer
Flotte und Heer und deſprechen
in den Zeitungen lebhaft die Bil⸗
dung eines Zollbündniſſes mit
Deutſchland , trotzdem ſie in dem⸗
ſelben Jahr die internationale
Friedenskonferenz bei ſich ge⸗
habt haben . Daß dieſe für den
Augenblick wenig genutzt hat , zeigt
der Burenkrieg . Aber der Haus⸗
freund verſpottet ſie nicht , wie viele
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Frankreich .

Was da Alles zuſammengeſchimpft und ⸗cgehetzt
worden iſt , weiß man in Deutſchland nur zugut . Denn
leider haben ſich auch die gutmüthigen Deutſchen über
den Hauptmann Dreyfus arg erhitzt . Der Hausfreund
hats aber nicht vergeſſen , daß dieſer Mann ſoniederträch⸗
tig über Deutſchland geredet hat . Der Rummel iſt endlich
vorbei . Man weizß aber jetzt , wie es ſteht ; der Mann iſt
unſchuldig — dem deutſchen Reich gegenüber , aber es wird
gemunkelt , daß er allerleian Rußland verrathen hat . Das
aber mußte in dem Prozeß verſchwiegen bleiben , weil
der Zar ja der liebe „ Verbündete “ iſt und deßhalb
reiſte ein Miniſter noch kurz vor dem Wiederbeginn
des Prozeſſes geſchwind nach St . Petersburg . Die
„ Affaire “ hat gezeigt , wie ſtark ſich die Herrſchaft der

Jeſuiten und Klerikalen und der
Einfluß der Juden verbreitet
haben . Ein Prozeß gegen geiſt⸗
liche Kongregationen wurde nöthig ,
weil ſie koloſſale Geldmittel zu
volitiſchen Zwecken gegen den
Staat verwendeten . Beim Be⸗
gräbniß des Präſidenten Faure
verſuchte der Allerweltsſchreier
Deroulede die Truppen zu einer
Revolution zu verleiten , wurde
aber verhaftet . Auf den neuen
Präſidenten Loubet machte ein
Graf ein Attentat ; in dem neuen
Miniſterium wurde zum erſten
Mal ein Sozialiſt Miniſter . Es
ſind doch manchmal komiſche Leute ,
die Franzoſen ; gewöhnlich traut
man eher einem Sozzen ein Atten⸗
tatt zu ! Der Antiſemitenhäuptling
Guerin hat ſich aber einen Extra⸗
Spaß geleiſtet , als er verhaftet
werden ſollte . Er ſchloß ſich in
ſein Klubhaus ein und als die
Polizei kam , ſtarrten ihr geladene
Gewehre entgegegen ; ſchließlich
wurde er von der Zufuhr abge⸗
ſchnitten und ausgehungert . An
all das denkt aber kein Franzoſe
mehr , denn jetzt giebt es nur noch

Großmäuler thun , ſondern meint ,
es iſt höchſter Anerkennung werth ,
daß ein Herrſcher eines Weltreiches,
wie der Zar in der Jetztzeit den
Muth hat , wenigſtens einen ſolchen Verſuch auszu⸗
führen . Friedenskonferenzen im eigenen Lande hätten
übrigens noch manche Länder nöthig , beſonders die
Gebiete romaniſcher Zunge .

Belgien

gehört zwar nur zum Theil dazu , denn die 3 Millionen
Niederdeutſchen ( Vlamen ) haben jetzt die Gleichbe⸗
rechtigung ihrer Sprache mit der bisher allein amt⸗
lichen franzöſiſchen durchgeſetzt und drängen immer
mehr das Franzöſiſche zurück . Aber im Lande giebtes nichts als Uneinigkeit , Arbeiterſtreike , Miniſterſturz ,
Wahlreform zu Gunſten der Ultramontanen , Straßen⸗
unruhen , Verbindung aller Parteien gegen die klerikale
Mißwirthſchaft . Man merkt ſchon die Nähe von

Das Deutſche Haus auf der Pariſer
Weltausſtellung .

dem ff.

Eines für ſie — die Weltaus⸗
ſtellung . Das können ſie aus

Sie iſt zwar , wie die
meiſten , bei der Eröffnung noch
lange nicht fertig geweſen , aber

jetzt iſt ſie großartig und ſehenswerth und zeigt ,
wie weit es die Völker der Erde gebracht haben .
Wiederum aber darf ſich der Hausfreund über die
ausgezeichneten Leiſtungen Deutſchlands freuen . Die
deutſchen Maſchinen wurden ſchon bei der Errichtung
der Ausſtellungsgebäͤude verwendet , faſt die ganze
elektriſche Beleuchkung wird von Deutſchen geliefert
und allabendlich ſtaunt man die Lichteffekte an , mit
denen der Leuchtthurm der deutſchen Schifffahrtsgeſell⸗
ſchaften der ganzen Stadt Paris „einleuchtet “ . In
der Straße , wo jede Nation ein eigenes Haus ge⸗
baut hat , ragt das Deutſche beſonders hervor und iſt
ſtets dicht beſetzt . Die Stimmung der Gebildeten unter
den Franzoſen iſt zur Zeit eher deutſch⸗freundlich als
⸗feindlich zu nennen . Der Kaiſer hat in Norwegen
ein franzöfiſches Kriegsſchiff beſucht und dem Präfidenten
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Loubet lobende Worte telegraphirt ; das gefällt den wurde , bezweifelt der Hausfreund nicht , obwohl manche
Franzoſen . Umaekebrt iſt zum erſtenmale ſeit dem Uebergſcheidtle einen extraſchlauen Schachzug wittern
Kriege ein franzöſiſches Kriegsſchiff nach dem deutſchen wollten . Der Zar iſt ein gutmüthiger Mann und will
Hafen Geeſtemünde bei Bremen gekommen .
öffentlichen Meinung werden vielfach die Punkte er⸗
örtert , in denen Deutſchland und Frankreich gemein⸗
ſame Ziele haben . Einig ſind beide Völker beſonders
auch in der Begeiſterung für
die Buren und die Abneigung
gegen England , an dem die
Franzoſen bei Maskat am per⸗
ſiſchen Meerbuſen und bei Fa⸗
ſchoda am Nil in empfindlicher
Weiſe ſich die Naſen eingerannt
haben . Mit dem benachbarten

Italien

ſtehen die Franzoſen auch wie⸗
der beſſer . Der Handelskrieg
iſt beendet . Die franzöſiſche
Flotte bat den König Humbert
in Sardinien feierlichſt begrüßt .
In China wollte ſich Italien
auch ein Stückchen Land holen ,
im Vertrauen auf die Unter⸗
ſtützung , die England ver⸗
ſprochen hatte . Da dieſes aber
ſein Verſprechen wieder einmal
nicht hielt , mußte ſich Italien
blamirt zurückziehen ! So ſchön
und herrlich das Land der
Zitronen und Orangen ausfieht ,
ſo ſchlimme Dinge kommen noch
drin vor . In der Volksvertre⸗
tung hauen ſie ſich mit Fäuſten ; die Bauern werden
von den Großgrundbeſitzern ausgeſogen . In einem
großen Prozeß ſtellte ſich beraus , daß ein Mann , den
die größten Städte Siziliens ſeit 16 Jahren zum
Abgeordneten wählten , ein gemeiner Betrüger und
Mörder iſt und daß in Sizilien nicht der Staat ,
ſondern die Maffia ,
ein verbrecheriſcher
Geheimbund , regiert
und alle Gerichts⸗
behörden und ehrliche
Beamte mit Mord⸗
drohungen einſchüch⸗
tert . — Der Papſt
bat ſich von ſeiner
Operation wieder
erholt . Er eröffnete
an Weihnachten das
„heilige Jahr “ mit
feierlichen Zeremo⸗
nien und es ſtrömen
in Folge deſſen große
Wallfahrten von Ju⸗
biläumspilgern , die
den Peterapfennig bringen , herbei . Zu der großen
Friedenskonferenz wollte der heilige Vater auch eine
Einladung haben ; er bekam ſie aber nicht , weil Italien
dagegen Einſpruch erhob . Daß „ Väterchen Zar “ , der
Beherrſcher von

Lord Roberts .

Rußland ,
mit ſeiner Friedenskonferenz die beſten Abſichten hatte
und deßhalb auch von Kaiſer Wilhelm unterſtützt

In der das Gute . Deßhalb befahl er auch, einen Erſatz für
die Verbannungsſtrafe nach Sibirien zu ſuchen , und
tadelte die Behörden , weil ſie Anlaß zu dem allge⸗
meinen Streik der Studenten gegeben hatten . Zur

Linderung der Hungersnoth bei
den Bauern ſchenkte er eine
Million Rubel , denn zum
vierten Mal im Laufe von
8 Jahren herrſcht auf rieſige
Landesſtrecken hin die entſetz⸗
lichſte Noth , ſodaß der Staat
mit 35 Millionen aushelfen
mußte . Mit der inneren Wohl⸗
fahrt liegt dem Zaren auch
Einheit und Glanz des ruſſi⸗
ſchen Reiches am Herzen . Deß⸗
halb werden die Deutſchen in

den Oſtſeeprovinzen und die
bis dahin noch ziemlich ſelb⸗
ſtändigen Finnländer immer
ſchärfer ritſſifizirt . Die große
ſibiriſche Bahn iſt ſchon bald
an der Oſtküſte Sibiriens an⸗
gelangt . Korea und die

chineſiſche Mandſchurei
ſind ſchon ſtark unter ruſſiſchem
Einfluß . Der Burenkrieg giebt
eine ſchoͤne Gelegenheit , zum
großen Aerger der Engländer ,
wieder etwas näher an Oſt⸗
indien beran zu rücken : in

der perſiſchen Hauptſtadt Teheran liegt bereits
ein Koſakenregiment und der Emir von Afghaniſtan
ſieht die Ruſſen auch ſchon lieber , als die bochmüthigen
engliſchen Gouverneure . Freilich , zu einem offenen
Krieg mit England , wie viele Burenfreunde , beſonders
in Frankreich gehofft haben , läßt es der Zar nicht

kommen . Deßhalb
kann

England

ungeſtört auf die
armen Buren los⸗
hauen . Viel Ruhm
kriegt es dabei nicht .
Zuerſt ſogar gab es
nichts als Hiebe wie
der geneigte Leſer
noch ganz gut weiß .
Aber auch jetzt , wo
der tapfere Cronje
gefangen und Joubert
geſtorben iſt , wo der
Oranjefreiſtaat zur
engliſchen Kolonie

geworden iſt und Lord Roberts Pretoria beſetzt
hat , haben ſie noch nicht viel Ehre errungen . Aber
iſt es eine große Heldenthat , wenn modern aus⸗
gerüſtete Diviſionen einer Großmacht erſten Ranges
kaum recht fertig werden können mit 20,000 ſchlichten
Buren , von denen mancher noch keine Eiſenbahn
geſehen hatte ? Oder wo iſt die Ehre und der
Ruhm größer : bei den Buren , die Mann für Mann
und voll Gottvertrauen eintreten für ihre Freiheit ,

General Cronje .
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für Hab und Gut und Familie oder bei den Eng⸗
ländern , wo bezahlte Söldner kämpfen , um für Krämer
und Börſenſpekulanten den Buren die Gold⸗ und
Diamanten⸗Minen zu entreißen ? Während der aus
der Stadt Kimberley befreite Hauptanſtifter des
Krieges , Cecil Rhodes , in glänzend erleuchtetem Extra⸗
zug mit üppigem Reſtaurationswagen ſchleunigſt weg⸗
fährt , begegnet ihm ein Zug , in dem Verwundete ohne
Licht und Brod in noch ungereinigten Viehwagen
qualvoll transportiert werden ! Recht bezeichnend iſt
auch , daß engliſche Firmen , ſogar eine , bei der die
Familie des Kolonialminiſters Chamberlain betheiligt
it , den Feinden Waffen und Munition verkauft haben .
Pfui Teufel , ſagt da der Hausfreund . Die Engländer
aber ſind wie toll vor Siegesübermuth geworden und
halten ſich für die größten
Helden , obwohl der Krieg
noch lange nicht aus iſt .
Aber ſchon kommt die Nach⸗
richt , daß in Weſtafrika die

Aſchantis , ſchwarze , höchſt
kriegsgewandte Eingeborene
ſich zu einem gefährlichen
Aufſtand erhoben haben , und
in Indien , wo ſich alle
Engländer zu bereichern pfle⸗
gen , herrſcht die Peſt und
uüber 50 Millionen Menſchen
leiden unter ſchrecklicher Hun⸗
gersnoth . England kann alſo
noch in ganz bedenkliche Lage
kommen . Jedenfalls will kein
Menſch in der Welt , mit
Ausnahme gewiſſer Kauf⸗ und
Börſenmänner , etwas von
ihnen wiſſen . Selbſt in der

Schweiz ,
wo man die reiſenden Eng⸗
länder und ihr Geld immer
gerne hatte , herrſcht dieſe
Stimmung . Das iſt ein gutes
Zeichen für das Schweizer⸗
volk . Daß es aber in ſeiner
Volksabſtimmung das geld⸗
eintragende Tabaksmonopol
und die nützliche Arbeiter⸗
verſicherung ablehnte , will dem Hausfreund weniger
gefallen . — Zum Bundespräfidenken wurde für das
Jahr 1900 Walther Hauſer gewählt und zwar

bekleidet er dieſe hohe Stellung zum zweiten Male ,
denn ſchon im Jahre 1892 war er erſtmals Präfident .
Bisher war er Leiter des Finanzdepartements und
erfreut ſich ſeiner tüchtigen Geſinnung wegen größter
Achtung und Beliebtheit beim Schweizervolk .

Spanien

hat vom Kriege her große Schulden , die auch durch
den Verkauf der Philippinnen an Amerika und der
Karolinen an Deutſchland nicht gedeckt werden . Die
Königin verzichtete in hochherziger Weiſe auf 1 Million
ihres Einkommens . Die neuen Steuern rufen Unruhen
in den Städten hervor , auch viele der einflußreichſten
Geiſtlichen ſind gegen die Regierung , der zu gleicher
Zeit die Anarchiſten viel zu thun machen .

Präſident Paul Krüger und ſeine Frau .
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Portugal
iſt nahe daran geweſen, ſeine afrikaniſchen Kolonieen
zu verkaufen . Es erhielt aber von England eine hübſche
Summe und geſtattete dafür den Durchzug engliſcher
Truppen zum Nachtheil der Buren . Die Sorgloſig⸗
keit der Beamten in Oporto ließ die aſiatiſche Peſt
nach Europa kommen ; doch ſcheint die Gefahr vorbei
zu ſein . Von der

Türkei

intereſſirt den Hausfreund nichts weiter , als daß der
Sultan eine ungeheuere Hochachtung vor Kaiſer Wil⸗
helm hat . Dieſer hat es deßhalb erreicht , daß die
Erlaubniß zur 15 8 der Bahn über Bagdad
bis an den perſiſchen Meerbuſen allein der deutſchen

Eiſenbahngeſellſchaft in Klein⸗
Aſien ertheilt wurde . Von
großer Bedeutung iſt ein
kleiner Streit , den der Sultan
mit den

Vereinigten Staaten von
Nord⸗Amerika

gehabt hat . Denn damit
haben dieſe zum erſten Mal
ſich in die europäiſche Polititk

gemiſcht . Seit ſie die euro⸗
päiſche frühere Weltmacht der
Spanier beſiegt haben , treiben
ſie auch Welt⸗ und Kolonial⸗
politik und treten überall

naeben den europäiſchen Groß⸗
mächten in die Schranken . So

haben ſie ihr Stück von Samoa
und die größte Inſel der

Karolinen bekommen . So
wollen ſie auch eins in China ;
Kuba und Portorico haben ſie
als Siegespreis errungen , blos
bei den Philippinnen geht ' s
noch ſchlecht und der Sieg
wird noch nicht ſo bald kom⸗
men , auch wenn die böſen
Mißſtände in der Heeres⸗
leitung , die ſich im Kriege
gezeigt haben , aufhören . Im
Siegestaumel haben betrun⸗

kene Offiziere auf Deutſchland geſchimpft, gegen das
von engliſch Geſinnten gehetzt wurde . Die Folge war ,
daß den Deutſch⸗Amerikanern ſich ihr Deutſchbewußtſein
regte . Ein deutſches Kriegerfeſt in Chicago war rieſig
beſucht und die Verleihung einer Fahne an den Krie⸗
gerbund durch den deutſchen Kaiſer hat gewaltigen
Jubel erregt . Die übertriebenen engliſchen Hetzereien
gegen Deutſchland tragen ſchon die unerwartete Frucht ,
daß die Londoner Anſpielungen auf ein engliſch⸗ameri⸗
kaniſches Bündniß ſcharf von der öffentlichen Meinung
abgewieſen worden iſt .

5Der Hausfreund hat gemeint , er hätte daraufhin
den deutſchen Vettern in Amerika die Hand recht
kräftig zum Abſchied bis nächſtes Jahr drücken und
für diesmal ſeinen Bericht ſchließen können . Aber
wie ein Gewitter aus heiterem Himmel kam da im
letzten Augenblick die Nachricht , daß im fernen

China
ein Aufſtand losgebrochen ſei , der ſich, heimlich unter⸗
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ſtützt von der alten Kaiſerin und allem Anſchein nach
ſchon lange vorbereitet , in erſter Linie gegen die
Fremden richte . Dieſe auch für unfer deutſches
Vaterland ſo wichtigen Vorgänge muß der Haus⸗
freund , obwohl er , wie geſagt , ſchon Schluß machen
wollte , doch noch kurz erwähnen und feinen lieben
Leſern erklären .

Meine Freunde wiſſen . daß das deutſche Reich ſeit
Januar 1898 Kiautſchou beſetzt hat , umeine Kohlenſtation
und einen Stützpunkt für die Kriegsſchiffe zu haben,
die zum Schutze der ſehr ausgedehnten Handelsbeziehun⸗ L
gen nöthig ſind . Damit haben wir uns aber auch ſ
begnügt , weil wir nur das Nöthigſte haben wollen
Die andern Mächte aber haben ſich gierig auf das
Rieſenland geſtürzt und jede hat verſucht , ein möglichſt

Welt abgeſchloſſen zu ſein , immer wüthender werden
auf die fremden Eindringlinge . Den ſchlauen Man⸗
darinen iſt es ein Leichtes , zugleich den religiöſen
Fanatismus der untern Volksmaſſen zu reizen . Der
junge Kaiſer , der ſchon den modernen Gedanken etwas
zugänglicher war , wurde durch eine Palaſtrevolution
in Peking geſtürzt . Die alte Kaiſerin übernahm die
Regierung und bevorzugte alle Gegner der Fremden .
Die Angehörigen der Reformpartei aber wurden grau⸗
ſam verfolgt . Schließlich haben die Boxer , kräͤftige

eute , die ſich zum Schutz der Reiſenden und Waaren⸗
endungen vermietheten , die Eiſenbahnbauten , als

ihren ſchlimmſten Wettbewerber , zerſtört . So kam es
zum Kampf mit den Europäern und jetzt erſchallt
überall der Ruf : „ ins Meer mit den fremden Teufeln . “

Burenſoldaten .

großes Stück zu ergattern . Rußland hat die große
Halbinſel von Port⸗Arthur einverleibt und gleich
das ganze nördliche China , die Mandſchurei , ein
Rieſengebiet größer als Deutſchland , unter ſeinen
Einfluß gebracht . Das nimmerſatte , ländergierige
England hat ſich auch große Brocken im Nordenund in der Mitte geholt und ſich ſchließlich noch1899 ſeine alte Kolonie Hongkong gehörig ver⸗
größern laſſen . Frankreich hat noch allerlei an der
Grenze von Tonking und weiter nach Hongkong zu
herausgepreßt ; auch Italien hat eiwas gewollt , iſt aber
wie ſchon oben geſagt , hereingefallen . Bis tief ins
Land hinein mußten die Chineſen längs des Rieſen⸗
ſtromes Jang⸗tſe⸗Kiang , der ungefähr vier Mal ſo
lang als der Rhein iſt , Hafenſtädte dem europäiſchen
Handel öffnen und überall ſollten ſie den Bau von

Eiſenbahnen zulaſſen . Kein Wunder , wenn die Chi⸗
neſen , denen nichts lieber iſt , als von der übrigen

Schon kämpfen die vereinigten europäiſchen und ameri⸗
kaniſchen Truppen gegen die chineſiſchen Heeresmaſſen ,
ſchon iſt auch deutſches Blut gefloſſen . Den wackern
Blaujacken aber dort draußen und den deutſchen
Soldaten , welche auf Befehl unſeres Kaiſers die
Heimath verlaſſen , um Seite an Seite zu kämpfen mit
Franzoſen und Engländern , mit Amerikanern , Ruſſenund Japanern , drückt der Hausfreund kräftig die
Hand und ruft ihnen zu : Kämpft kühn als deutſcheMänner für Deutſchlands Ruhm und Ehre , wir
zu Hauſe wollen uns auch als wackere Deutſche
erweiſen , unnöthiges Gezänke laſſen und unverdroſſen
thätig ſein für

das deutſche Volk und Vaterland !

— —
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